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Kapitel 1

Jennas Kunde saß rittlings auf dem Behandlungsstuhl, die Brust an die Rückenlehne
gepresst. Sie hatte das Motiv auf seinem Schulterblatt vorgezeichnet und  dabei
genussvoll seinen muskulösen Rücken betrachtet. Er bekam heute sein erstes Tatoo
und wirkte völlig entspannt. Trotzdem warnte sie ihn vor.

„Bitte nicht zucken, es wird jetzt gleich ziemlich heftig pieksen und brennen. An den
Stellen, an  denen die Haut direkt über dem Knochen  liegt, ist es immer etwas
schmerzhafter, so als würde man Strom unter die Haut jagen.“

„Das geht schon. Ich kann mich ausgezeichnet beherrschen“, sagte er. Seine Stimme
hatte einen angenehm warmen Klang.
Jenna desinfizierte die Stelle, bestrich sie mit Vaseline und zog Latexhandschuhe
über.
Konzentriert begann  sie die Umrisse zu  stechen. Der Kunde blieb  weiterhin
entspannt. Dafür bemerkte Jenna bei sich selbst eine leichte Erregung. Dieser stille, in 
sich gekehrte Mann, der die schnellen Nadelstiche nicht zu spüren schien, ließ ihre
Scheide feucht werden.
Sie hatte das nur zehn Zentimeter große Motiv erst halb fertig, da war es um ihre
Selbstbeherrschung geschehen. Sie schaltete das Tätowiergerät ab, dessen Surren sie
plötzlich an einen Vibrator erinnerte. Was war nur mit ihr los?
Sie griff wahllos eine Zeitschrift vom Beistelltisch und hielt sie ihm hin. „Ich schlage
vor, dass wir eine kurze Pause machen. Sie können so lange hier drin blättern, ich bin
gleich zurück.“
Ohne auf seine Reaktion zu warten, verschwand sie in dem kleinen Nebenraum mit
der Miniküche. Tim, der in Jennas Studio als Piercer angestellt war, hockte rittlings
auf dem Bistrostuhl und sah der Kaffeemaschine zu, die leise vor sich hin blubberte.
Ausgerechnet jetzt, wo sie für ein paar Minuten allein sein wollte! Dann kam ihr ein
Gedanke: Tim war ein Zungenakrobat, das sah sie an der Art, wie er immer mit seinem
Zungenpiercing herumspielte, meist ganz gedankenverloren, so wie andere Menschen
auf Bleistiftenden kauen, wenn sie angestrengt nachdenken.
„Tim?“, fragte sie. „Wie schnell kannst du eine Frau mit deiner Zunge zum Kommen
bringen?“
Tim grinste. „Mein Rekord liegt bei fünf Minuten, aber mit dem neuen Teil schaffe
ich es locker in zwei.“
Das „neue Teil“ hatte sie ihm vor ein paar Tagen höchstpersönlich eingesetzt: eine
Titankugel, in der sich ein Vibrationsball befand, der bei der kleinsten Berührung in
Bewegung versetzt wurde.
Jenna streifte die Latexhandschuhe ab und zog ihre Jeans und den Stringtanga aus.
Sie hatte Tim gegenüber keine Hemmungen, schließlich hatte er ihr vor drei Monaten 
ein Intimpiercing gestochen.
„Lass es mich spüren“, sagte sie und stellte sich vor ihn. Sein Mund war genau in der
richtigen Höhe, und zwar dort, wo sich ihre Schamlippen teilten.
„Das nenne ich ein verlockendes Angebot“, meinte er. „Danach schmeckt mir der
Kaffee bestimmt noch besser.“
Er näherte seinen Mund ihrem glattrasierten Venushügel. Sie spürte seinen warmen,
feuchten Atem und stöhnte leise auf. Seine Lippen wanderten tiefer bis zu der Stelle,
wo  ihre Klitoris zwischen  den  Schamlippen  erwartungsvoll pochte. Seine Zunge
drängte ihre Schamlippen auseinander und berührte die Spitze ihrer Klitoris. Dafür,
dass er sie schnell zum Höhepunkt bringen wollte, ließ er sich viel Zeit, fand Jenna,
aber bald merkte sie, dass genau das sein Geheimnis war. Die langsamen Bewegungen
seiner Zunge waren ihr fast schmerzlich bewusst und ließen ihre Klitoris anschwellen,
als wollte sie ihn auffordern: „Mehr, schneller, wilder!“
Endlich  befand  sich  seine Zunge ganz auf dem Spalt, und die Kugel seines
Zungenpiercings lag direkt unter ihrer Klitoris. Eine winzige Bewegung, und  das
Metall berührte sie mit leichter Vibration genau da, wo sie am empfindlichsten war.
„Oh mein Gott“, seufzte sie und krampfte ihre Hände um seine Oberarme.
Wieder ließ er die Zunge tiefer wandern und zurück, nur eine Idee schneller. Jenna
biss sich auf die Unterlippe.
Tim fuhr mit der Zungenspitze von unten nach oben über die zarte Haut am Rand
ihrer Schenkel, abwechselnd rechts und links. Dann kehrte er zurück nach innen und
leckte sachte um ihr Intimpiercing herum, einen Stecker in Form einer Rosenblüte.
Endlich widmete er sich wieder ihrer Spalte. Die Schamlippen hatten sich geöffnet und 
empfingen gierig seine Zunge, seine saugenden Lippen und die Metallkugel, die, wie
von einem Magnet angezogen, wieder ihre sensibelste Stelle fand und sie in zarte
Schwingungen  versetzte. Jennas Schenkel verkrampften  sich, und  ihre Pobacken
wurden hart wie Stahl, als sie kam. Es war kein sensationeller Orgasmus, aber es
reichte, um sie wieder auf die Erde zurückzubringen, so dass sie ihr Tatoo mit ruhiger
Hand fertigstechen konnte.
„Danke Tim“, seufzte sie zufrieden, „du hast etwas bei mir gut.“
Jenna zog sich an, wartete, bis ihr Herzschlag sich normalisiert hatte, und ging zu
ihrem Kunden zurück, der noch so dasaß, wie sie ihn zurückgelassen hatte.
„Verzeihung, ich musste nur – äh – ein dringendes Bedürfnis befriedigen.“
„Kein Problem.“ Er sah von dem Magazin auf, in dem er blätterte, und hielt es hoch,
so dass sie die Seite sehen konnte, die er aufgeschlagen hatte. „Sieht diese Frau nicht
einmalig schön aus?“
Jenna erschrak, als sie sah, dass sie ihm versehentlich das Bondage-Magazin gereicht
hatte, das ihr ein  Fotograf zugeschickt hatte, für den  sie in  zwei Wochen  ein
Bodypainting machen sollte. Es ging darum, sich einen Eindruck von dem Model zu 
verschaffen, das sie bemalen würde. Genau dieses Model hatte zuvor das BondageShooting gemacht.
Der Kunde sah über die Schulter. Das Leuchten in seinen Augen verriet ihr, dass er
an den Fotos keinen Anstoß nahm.
„Das Model heißt Eileen Collins“, sagte sie. „Gefällt sie Ihnen?“
„Sie ist ein absoluter Traum.“
Das fand Jenna auch. Laut ihrer Setcard war Eileen Collins mit ihren 1,70 m zu klein
für den Catwalk, und mit Größe 36 zu üppig für Modefotos. Dafür war sie ideal für
Shootings, die nackte Haut und das gewisse Etwas verlangten, denn sie hatte einen 
absolut ebenmäßigen Teint, und das bis hinunter zum kleinen Zeh. Ihre Haut, hieß es,
sei samtweich und eignet sich fantastisch für Bodypaintings, weil sie Farben regelrecht
zum Strahlen brachte. Außerdem war bekannt, dass sie stundenlang stillhalten konnte.
Jenna sah, dass ihr Kunde mit dem Unterleib  ein  Stück von  der Rückenlehne
weggerutscht war. Sie vermutete, dass sein Penis sich  gerade als Abstandhalter
betätigte. Es wunderte sie nicht. Man musste nicht einmal Bondage-Fan sein, um die
sinnliche Ästhetik dieser Fotos zu erkennen. Sie waren im Atelier der Bildhauers Leo
Croft gemacht worden. Crofts Holzskulpturen zeigten nackte Frauen in Lebensgröße
in devoten Posen. Eileen war für die Aufnahmen jeweils an eine Skulptur gefesselt
worden.
Die erste Fotoserie mit dem Titel „Bitte nicht!“ zeigte die Skulptur einer knienden
Frau, die den Blick gesenkt und die Handflächen aufeinandergepresst über Kopfhöhe
hielt. Eileen kniete vor dieser Skulptur. Ihre Unterarme waren mit Seilen an die Arme
der Skulptur gebunden. Sie wirkte wie deren lebendes Spiegelbild.
Die zweite Serie hieß „Nimm mich!“. Die Skulptur war eine Frau auf allen vieren,
mit hochgerecktem Po und weit gespreizten Beinen. Eileen lag im rechten Winkel mit
dem Rücken auf dem Rücken der Skulptur. Das Seil, mit dem sie in kunstvollen
Verschlingungen  verschnürt war, schnitt in ihre Brüste. Ihre Beine waren weit
auseinandergezogen, das linke Fußgelenk an einen Oberarm, das rechte Fußgelenk an
einen Schenkel der Skulptur gefesselt. Eine sechsriemige, geflochtene Lederpeitsche
lag quer über ihren Schenkeln. Ihr Kopf, der über die Seite der Skulptur hinausragte,
war nach hinten gebeugt, ihr langes blondes Haar auf dem Boden ausgefächert. Ihr
linkes Handgelenk  war an ein  Handgelenk der Skulptur gebunden, das rechte
Handgelenk an eine Wade. Eine sehr unbequeme Haltung, die sie extrem verletzlich
und dadurch noch schöner aussehen ließ.
„Schlag mich!“, lautete der Titel der dritten und letzten Bilderserie. Die Skulptur
stellte eine Frau dar, die mit angewinkelten, gespreizten Beinen auf dem Rücken lag.
Eileen  stand  breitbeinig über dem Bauch  der Frau, den  Kopf abgewandt. Ihre
Unterschenkel waren an die Oberschenkel der Skulptur gebunden. Ihr Oberkörper war
vorgebeugt, ihre Hände an die Unterschenkel der Skulptur gefesselt.
Auf dem ersten  Foto  dieser Serie war die aufreizende Rundung ihres Pos noch
makellos, auf dem zweiten Foto waren sechs dünne rote Striemen darauf zu sehen, und
ihr Kopf war leicht in den Nacken gehoben, das Haar zur anderen Seite gekämmt, ihr
Mund wie zum Schrei geöffnet. Das Bild nahm eine Doppelseite ein.
„Ja, sie ist wundervoll“, sagte Jenna. „Ich freue mich schon auf sie.“
Der Kopf des Kunden fuhr herum. „Sie werden sie kennenlernen?“
„In  zwei Wochen  hat sie ein  Foto-Shooting, für das ich  ihr ein  Bodypainting 
aufmalen werde.“
Darauf hin sagte er zunächst nichts mehr. Sie nahm ihm das Magazin ab, damit er die
Arme wieder entspannt hängen lassen konnte, und arbeitete weiter, nachdem sie sich
frische Latexhandschuhe übergestreift hatte.
Als sie fertig war, die Tätowierung desinfiziert und einen schützenden Folienverband
angebracht hatte, klärte sie den Kunden darüber auf, was er in den nächsten Tagen bei
der Hautpflege beachten musste. „Beim nächsten Termin steche ich dann die Stellen
nach, an denen die Farbe von der Haut nicht ganz aufgenommen wurde.“
Er zog mit geschmeidigen  Bewegungen sein  Hemd  an. „Wie wäre es in zwei
Wochen?“
„Am Tag nach dem Bodypainting habe ich noch Termine frei. Bis dann könnte ich
herausfinden, ob Eileen Collins an einem Kontakt mit Ihnen interessiert wäre.“
Er lächelte, was seinen dunklen Augen einen wunderschönen Glanz verlieh. „Das
wäre ausgesprochen entgegenkommend. Allerdings stehe ich ausschließlich auf devote
Frauen.“
Jenna deutete auf das Magazin. „Noch devoter geht es ja wohl nicht.“
„Nur weil sie für Bondage-Aufnahmen gebucht wird, heißt das noch lange nicht,
dass es ihre Welt ist.“ Er klappte die Doppelseite mit dem „Schlag mich!“-Foto auf.
„Die Striemen sind jedenfalls nicht echt, sondern nur aufgemalt. Dafür habe ich einen
Blick.“
Die Andeutung eines Lächelns verlieh seinem Mund etwas ungeheuer Sinnliches.
Jenna überlegte einen Augenblick, ob sie ihn nicht direkt an dem Tag einladen sollte,
an dem Eileen Collins zum Bodypainting kam. Aber nein, sie musste die Frau ja erst
selbst kennenlernen. Eileen gefiel ihr nämlich ausgesprochen gut. Als sie die Fotos das
erste Mal gesehen hatte, war sie so erregt gewesen, dass sie sofort angefangen hatte,
sich  selbst zu streicheln und  sich vorzustellen, es wären  Eileens Hände, die sie
berührten.
Sie würde nicht nur herausfinden müssen, ob Eileen devot war, sondern auch, ob sie
sich für Frauen interessierte.
Jenna begleitete den Kunden nach vorn in den Laden und verabschiedete sich. Tim
beendete gerade ein Lippenpiercing. Sie wartete, bis er fertig war, dann zog sie ihn ins
Hinterzimmer. „Ich schulde dir noch etwas. Zieh die Hose runter.“
Während sie sein Glied in den Mund nahm und es leckte, bis es vor Lust pulsierte,
dachte sie die ganze Zeit daran, wie fantastisch es wäre, mit Eileen Collins und dem
faszinierenden Mann, den sie tätowiert hatte, einen Dreier zu haben. Sie streichelte in
Gedanken die zarte Haut des Models und küsste ihre glatten Schenkel, während er sie
von hinten nahm und dabei so fest in ihre gierige Vagina stieß, dass sie die Kontrolle
über sich verlor und Eileen in die Pussy biss.
„He“, rief Tim. „Nicht so heftig.“
Jenna reagierte auf seine Stimme und  saugte und  lutschte etwas behutsamer an
seinem Schwanz, aber in Gedanken war sie immer noch bei Eileen.



Kapitel 2

2 Wochen später
Am Ende ihrer morgendlichen Dusche gönnte sich Eileen Collins immer den ersten
sinnlichen Kick des Tages. Sie schäumte Rasiergel auf ihre Handfläche und verteilte
es sachte und viel gründlicher, als nötig gewesen wäre, auf ihren Schamlippen, auf
denen  seit dem Vortag  nur ein  Hauch  des blonden  Flaums nachgewachsen  war.
Danach  fuhr sie mit dem Rasierer in  langsamen  Strichen  über die Haut.
Zwischendurch hielt sie ihn immer wieder unter den Wasserstrahl, um den Schaum
abzuwaschen. Mit der Sicherheit jahrelanger Routine ließ sie die scharfen Klingen 
über die Haut gleiten. Sie kannte jeden Winkel, jede Falte ihrer Intimregion. Zuletzt
drehte sie den Duschkopf auf „Pulsieren“, hielt ihn zwischen ihre Beine und ließ das
heiße Wasser den  restlichen  Schaum wegwaschen. Sie zog den  Einhebelmischer
weiter auf, bis der Strahl gerade so scharf war, dass er ein kleines bisschen wehtat. Das
war eine Variante, mit der sie seit dem Bondage-Shooting experimentierte, denn ihre
devoten Fantasien waren seitdem häufiger, intensiver und auch fordernder geworden.
Bisher hatte es ihr gereicht, sich in ihren lustvollen Träumen einem hemmungslosen
Sadisten  auszuliefern, während  sie es im richtigen  Leben  nur mit zärtlichen,
rücksichtsvollen Liebhabern zu tun gehabt hatte. Doch jetzt wollte sie endlich spüren,
ob Schmerz ihr tatsächlich Lust bereitete.

Heute wurde sie wieder ein bisschen experimentierfreudiger, drehte den Mischer auf
„kalt“ und  richtete den  eisigen, pulsierenden  Strahl direkt auf ihre Klitoris. Nach 
wenigen Sekunden kam sie so heftig, dass ihr der Duschkopf aus der Hand rutschte
und gegen die Fließen knallte.

Als Eileen  eine Stunde später bei „Make it Real“ ankam, dem angesagtesten
Londoner Tatoo-Studio, war sie immer noch erregt.
Im Ladeninnern  wurde sie von  einem jungen  Piercer, der ein  Gesicht wie eine
Metallwarenhandlung hatte und damit selbst die beste Werbung für seinen Beruf war,
freundlich  begrüßt und  in ein  Hinterzimmer geführt, in  dem die Tätowiererin  und
Bodypainting-Künstlerin Jenna sie erwartete. Sie würde viele Stunden mit ihr allein
sein, denn das Team, das Eileen schminken, frisieren und fotografieren sollte, würde
erst später aufkreuzen.
„Hallo, ich bin Jenna“, sagte die Frau. Sie war etwas kleiner als Eileen, hatte üppige
Brüste und sinnliche Hüften. Ihr Haar fiel in  glänzenden roten Fransen um ihr
hübsches Gesicht. Als sie Eileen die Hand reichte, wusste sie sofort, dass es angenehm
sein würde, mit ihr zusammenzuarbeiten, denn der Druck ihrer Finger war weich und
doch fest.
Eileen genoss es sehr, bei ihrer Arbeit auf sachliche Art betrachtet und berührt zu
werden. Lüsterne Blicke von  Fotografen  hingegen  waren  ihr ebenso  verhasst wie
unsicheres Gebaren von Assistenten, die sich entschuldigten, wenn sie versehentlich
mit dem Unterarm eine ihrer Brustwarzen streiften.
Der Raum war warm, nicht zu grell beleuchtet und mit einigen Tischen, Regalen,
Sesseln  und  einer Massageliege eingerichtet. Jenna zeigte ihr, wo  sie ihre Kleider
ablegen konnte. Eileen zog sich aus, während Jenna die Farben und Pinsel bereitstellte
und den Spot einer Stehlampe auf die Liege richtete.
„Du kannst entweder auf dem Rücken liegen, während ich deine Vorderseite bemale,
und dann stehen, wenn der Rücken dran ist, oder umgekehrt, je nachdem wie es dir
lieber ist.“
„Ich liege lieber auf dem Bauch.“ Wenn der Rücken dann bemalt war, wurde der
zweite Teil der Bemalung im Stehen gemacht, damit die bereits aufgetragene Farbe
nicht verschmierte. Diese Prozedur kannte sie schon. „Kann  ich  vorher das Motiv 
sehen?“
„Gern.“ Jenna reichte ihr Skizzen, die eine Frau in verschiedenen Ansichten zeigten.
Ein filigranes Tatoo-Muster zog sich von der linken Schulter über den Rücken bis zu
den Pobacken, verschwand zwischen den Schenkeln und wand sich das linke Bein
hinunter. Ein zweites Muster begann auf der rechten Brust und verlief von dort über
die Schulter bis zum rechten Unterarm. Die letzte Skizze zeigte eine Pussy zwischen
gespreizten  Schenkeln. Eileen  sah  überrascht, dass das Muster sich  auch  über die
Schamlippen zog. „Wer lässt sich denn an so einer Stelle tätowieren? Das muss doch
höllisch schmerzen.“
Jenna grinste. „Da hast du allerdings recht.“
„Sag bloß, du –“ Sie ließ den Satz in der Luft stehen.
„Willst du mal sehen?“
Eileen nickte zögernd und schluckte trocken.
Jenna zog ihre Jeans runter und den schwarzen String, den sie trug. Sie lehnte sich an
die Massageliege und spreizte ihre Beine. Mit einer Mischung aus Entsetzen  und
Faszination betrachtete Eileen die langstielige Rose, die auf eine von Jennas epilierten
Schamlippen tätowiert war. In der anderen Schamlippe trug Jenna ein Piercing in der
Form einer kleinen Rosenblüte. Eileen empfand etwas, das ihr völlig neu war: Zum
ersten Mal im Leben hatte sie Lust, die Scham einer anderen Frau zu berühren.
„Ui“, sagte sie, was eine ziemliche Leistung darstellte, wenn man bedachte, dass sie
in diesem Moment eigentlich sprachlos war.
Jenna zog sich wieder an. „So, dann machen wir uns mal ans Werk.“
Fünf Minuten später war alles bereit. Eileen lag auf dem Bauch, den Kopf auf die
Hände gelegt. Jenna strich  mit den  Fingern  durch  Eileens Haare. „Ich  werde dem
Stylisten  vorschlagen, schwarze Strähnchen  einzuflechten, das wird  wundervoll zu
dem Muster passen.“
Sie hob die Haare über Eileens Schulter, damit sie nicht im Weg waren, dann glitten
ihre Hände über Eileens Rücken. „Was für wundervolle Haut. Du bist die perfekte
Leinwand für mein Gemälde. Bist du irgendwo kitzlig?“
„Nein, jedenfalls nicht besonders“, sagte Eileen. „Ich hoffe, es stört dich nicht, wenn
ich die ganze Zeit still bin. Ich hänge gern meinen Gedanken nach.“
„Kein  Problem. Ich  konzentriere mich  sowieso  lieber auf die Arbeit, als zu 
quatschen.“
Sie setzte den Pinsel an der Schulter an. Eileen folgte mit ihrer Wahrnehmung eine
Weile der sanften Berührung, dann ließ sie ihre Gedanken an das Bondage-Shooting in
Leo Crofts Atelier zurückwandern.
Anfangs war alles noch  ganz professionell gewesen. Eileen  war es schließlich
gewöhnt, sich vor der Kamera auszuziehen. Doch dann war ihr bewusst geworden, wie
Croft sie ansah. Mit ruhigem, fast klinisch sezierendem Blick stand er daneben, als
Mike, der Assistent des Fotografen, Eileen erklärte, welche Position sie für die erste
Fotoserie einnehmen sollte.
Die ganze Zeit, während Eileen vor der Skulptur „Bitte nicht!“ kniete, fühlte sie
Crofts Blicke im Rücken, was ihr eine Gänsehaut verursachte. Leo Croft war schon an
die fünfzig und hatte pockennarbige Haut, sah aber auf eine bestimmte Art gut aus –
und  sehr dominant. Eileen  ertappte sich  bei der Vorstellung, wie reizvoll es sein
könnte, von seinen kräftigen Händen mit wohldosierter Grobheit gepackt zu werden.
Während der Pause, in der die zweite Skulptur in die Mitte des Raums getragen und
ausgeleuchtet wurde, sprach Croft Eileen an. Seine Stimme war tief, mit einem Hauch
Kratzigkeit. „Die nächste Stellung wird etwas ungemütlich, fürchte ich. Ich hoffe, du 
bist mir nicht böse.“
Warum sollte sie ihm böse sein? Da verstand sie, dass die Skizzen für das Shooting,
die Mike ihr vorher gezeigt hatte, von Croft selbst stammen mussten. Es war seine
Idee gewesen, sie in diesen unbequemen Posen zu fotografieren.
„Das wird schon gehen“, meinte sie. „Ich bin sehr gelenkig. Ich hatte zehn Jahre lang 
Ballettunterricht und mache regelmäßig Yoga-Übungen.“
Schließlich war alles vorbereitet. Sie legte sich so graziös, wie es ihr möglich war,
quer über den Rücken der Skulptur, stützte sich hinten mit den Händen auf dem Boden
ab und ließ den Kopf entspannt nach hinten hängen. Es war ein bisschen so, als würde
sie eine Brücke machen, also  nicht weiter schwierig. Doch  nachdem ihre Beine
auseinandergezogen und gefesselt worden waren, wurde es schon ungemütlicher. Und 
schließlich fielen auch die stützenden Hände weg, denn ihre Arme wurden ebenfalls
weit gespreizt am Hand- und Fußgelenk der Skulptur festgebunden. Ihr einziger Halt
war nun das kurze Stück ihres Rückens, das auf dem harten, glatten Holzrücken der
Skulptur auflag. Das Gefühl völligen  Ausgeliefertseins nahm ihr den  Atem und 
schickte Wellen der Lust durch ihre Lenden. Ihre Haut begann zu prickeln, und das
nicht nur wegen der Seile, die ihre Blutzufuhr stellenweise abschnürten.
Die ganze Zeit, während der Fotograf und der Beleuchter das Optimum aus dem
Motiv herausholten, stellte sie sich vor, wie es wäre, in dieser Stellung genommen zu
werden. Als Leo Croft hinter sie trat, erwartete sie für einen schaurig-schönen Moment
tatsächlich, dass er die Hose öffnen und sein Glied in ihren Mund führen würde. Mit
dem nach  hinten  gebeugtem Kopf und  den leicht geöffneten  Lippen musste sie
geradezu eine Einladung darstellen, auf diese Weise benutzt zu werden. Doch Croft
legte seine Hände um ihren Hinterkopf, hob ihn leicht an und stützte sie, während der
Fotograf nach einem Requisit suchte. „Eine kleine Entlastung“, sagte er sanft.
Womöglich, dachte sie enttäuscht,ist er kein bisschen sadistisch veranlagt, und seine
Skulpturen sind nicht erotische, sondern anatomische Studien.
Mike lockerte die Seile ein wenig, damit die Abdrücke später nicht zu lange sichtbar
waren. „Eine Peitsche würde sich gut machen“, meinte er.
Croft sagte: „Gern, ich hole eine aus dem Schlafzimmer.“
Ah, dachte Eileen, als er sie langsam losgelassen hatte und gegangen war,er ist also
doch  dominant veranlagt. Kurz darauf kam Croft mit einer sechsriemigen,
geflochtenen Peitsche zurück.
„Perfekt“, freute sich  der Fotograf und  drapierte die Lederriemen  über ihren
Oberschenkeln. Eileen befürchtete, dass ihre Pussy, die immer feuchter wurde, gleich
zu tropfen anfangen würde.
Für einen Augenblick kehrte Eileen in die Wirklichkeit zurück, weil Jenna sie bat,
die Beine leicht zu spreizen, da sie jetzt auf ihren Oberschenkeln weitermalen wollte.
Eileen gehorchte und versank sofort wieder in ihrer Erinnerung.
Die dritte Fotoserie hieß „Schlag mich!“. Croft massierte Eileens Nacken, während
sie darauf wartete, dass die dritte Skulptur zurechtgerückt wurde. „Deine
Selbstbeherrschung ist erstaunlich“, lobte er.
„Ich konnte immer schon gut stillhalten“, sagte sie.
„Das habe ich nicht gemeint.“
Obwohl er hinter ihr stand, war sie sicher, dass er grinste. Sie hörte es in seinem
leicht amüsierten Tonfall. Sie dachte an ihre feuchte Pussy und wurde glutrot. Wenn er
es gemerkt hatte, dann musste es den anderen auch aufgefallen sein. Wie peinlich. Wie
absolut unprofessionell. Sie bat um eine kurze Pause und ging sich im Gäste-WC am
Handwaschbecken mit Flüssigseife waschen. Mit Papierhandtüchern wischte sie sich
so oft und gründlich ab, bis sie das Gefühl hatte, für Wochen im Voraus trocken zu
sein.
Die dritte Stellung war eine echte Herausforderung, da sie mit den Unterschenkeln
an  die angewinkelten  Oberschenkel der auf dem Rücken  liegenden  Frauenskulptur
gefesselt wurde, was sie in eine Vorwärtsneigung zwang, in der sie das Gleichgewicht
nur mit Mühe halten konnte. Es war geplant gewesen, dass sie stehen blieb, die Arme
hinter dem Rücken von den Ellbogen abwärts zusammengeschnürt, aber das sah zu
verkrampft aus. Croft, der vor ihr stand und sie an den Schultern stützte, fragte sie, ob
sie sich stattdessen nach vorn beugen könnte. Sie klappte in der Hüfte zusammen und
umfasste die Unterschenkel der Skulptur. Croft hielt ihre Haare hoch, damit sie nicht
im Weg waren, während Mike ihre Handgelenke in dieser Haltung fesselte.
Erneut fand Eileen sich in einer Körperhaltung wieder, die extrem unterwürfig war
und  sie noch  heftiger erregte, so  sehr sie sich  auch  dagegen  wehrte, indem sie
versuchte, an  tanzende Eisbären, karierte Marsmännchen  und  anderen  Unfug zu
denken. Sie spürte ein Kribbeln auf ihrem weit nach oben gereckten Po und konnte
nicht anders, als an Peitschenhiebe zu denken, an Lederriemen, die durch die Luft
zuckten und auf ihren schutzlosen, angespannten Pobacken landeten.
Sie wurde angewiesen, den  Kopf zu  heben, einen Schrei anzudeuten, den  Po 
anzuspannen und wieder lockerzulassen. Der Fotograf sagte, es sei ihm wichtig, auch
einem gefesselten Modell eine gewisse Dynamik abzugewinnen.
„Geht‘s noch?“, erkundigte sich Mike nach einer Weile. „Wir brauchen jetzt noch
ein Foto mit Striemen.“
Eileen sah aus dem Augenwinkel, wie Leo Croft die Peitsche aufnahm, die jemand
auf den Boden geworfen hatte, nachdem sie ihren dekorativen Zweck erfüllt hatte. Sie
zuckte unwillkürlich zusammen, doch er schlug nicht zu, sondern drapierte sie nur
über ihrem Po und ihren Schenkeln.
„So in etwa würde sie landen“, sagte er und gab damit dem Make-Up-Artist die
Vorlage für aufgemalte Striemen. Eileen  schwankte zwischen  Erleichterung und 
Enttäuschung.
„Das sieht nicht echt aus“, kommentierte Leo  Croft am Ende das Ergebnis, und
sofort beschleunigte sich Eileens Puls wieder.
„Keine Sorge“, meinte der Fotograf. „Wenn das Foto digital bearbeitet ist, wird
niemand in der Lage sein, den Unterschied zu bemerken.“
Am Ende des Shootings hatten die vier Männer sie noch  auf ein  Bier einladen
wollen, aber Eileen  war körperlich und  emotional zu  ausgelaugt gewesen, um
Konversation zu machen. Sie war mit dem Bus nach Hause gefahren, hatte sich in ein
Wildrosenölbad gelegt, um ihre Haut zu beruhigen und ihre verkrampften Muskeln zu
entspannen – und vor allem, um ihrer Pussy endlich die Aufmerksamkeit zu gönnen,
nach der sie sich schon seit Stunden gesehnt hatte.
Seitdem verging kein Tag, an dem Eileen sich nicht fragte, ob sie es jemals über sich
bringen würde, einen Mann zu bitten, sie zu schlagen – nicht zu fest, nur gerade so,
dass es ihr Lust bereitete. Sie war gnadenlos schüchtern, wenn es darum ging, sexuelle
Wünsche auszusprechen.

****


Jenna trat einen Schritt zurück und besah zufrieden ihr Werk. Das Muster auf Eileens
Rücken, dem Po und dem linken Bein war fertig. Jetzt waren die rechte Brust und der
rechte Arm dran – und die Schamlippen. Da würde es noch ein kleines Problem geben.

Eileen hatte anscheinend nicht gemerkt, dass der Pinsel nicht mehr über ihre Haut
glitt. Sie lag da wie in Trance. Hin und wieder hatte sie leise gestöhnt, und Jenna war
schnell klar geworden, dass es nichts mit dem zu tun hatte, was sie machte. Eileen war
in ihrer eigenen Welt, tief versunken in ihre Gedanken. Angenehme Gedanken, so weit
Jenna das beurteilen konnte. Ihre Pussy war zusehends feuchter geworden, und ihr
Hintern hatte hin und wieder sehr aufreizend gezuckt.

Jenna berührte sie behutsam an der Wange. „Eileen?“
Eileen blinzelte. „Oh, tut mir leid, soll ich mich jetzt hinstellen?“
„Ja. Aber lass dir Zeit, sonst wird dir schwindelig, nachdem du so lange gelegen

hast.“
Eileen stützte sich auf die Ellbogen und dehnte die Schultern. „Ich könnte wirklich
glatt einschlafen. Schön gemütlich bei dir.“
„Bestimmt gemütlicher als auf einer Holzskulptur zu liegen.“
Zu  Jennas Verwunderung wurde Eileen  auf diese Bemerkung hin  knallrot. Doch
dann grinste sie. „Irgendwie hatte das auch seinen Reiz.“ Sie stieg von der Liege.
„Ach, du Schande!“
Jenna folgte ihrem Blick zu dem feuchten Fleck, der sich mitten auf dem Handtuch
abzeichnete, auf dem sie gelegen  hatte. „Du musst in  recht angenehmen  Träumen 
versunken gewesen sein. Du hast die ganze Zeit wohlig gestöhnt.“
„Wirklich?“ Eileens Wangen glühten.
„Es muss dir nicht peinlich sein. Aber wir sollten etwas unternehmen. Wenn deine
Schamlippen feucht sind, hält die Farbe nicht.“ Jenna öffnete eine Schublade, griff
hinein und holte einen Vibrator raus – neongrün mit Noppen.
„Ups“, sagte Eileen, das Glühen auf ihren Wangen verstärkte sich.
Jenna ignorierte Eileens Schüchternheit. Sie würde sie schon aus der Reserve locken.
„Warst du bei dem Bondage-Shooting auch so erregt?“
„Doch, schon.“ Eileen senkte den Blick. „Und Leo Croft hat es genau gesehen, aber
zum Glück hat er nicht gleich einen Noppenvibrator ausgepackt.“ Sie kicherte, jetzt
schon merklich gelöster. „Überhaupt waren alle Anwesenden bei diesem Shooting fast
schon erschreckend professionell. Stell dir das vor: vier Männer im besten Alter, und 
ich als einzige Frau, obendrein splitterfasernackt und gefesselt – und alle haben sich
verhalten, als wäre ich aus Holz, genau wie die Skulpturen.“
Jenna lachte. „Ich garantiere dir, ich hätte dich nicht behandelt, als wärst du aus
Holz. Schon als ich die Bilder gesehen habe, musste ich mir in allen Details ausmalen,
was ich mit dir gemacht hätte. Ich hätte dich geleckt, bis du schreist, hätte dich mit
einem Dildo gefickt, bis du fast das Bewusstsein verlierst, und zuletzt hätte ich dich
genussvoll ausgepeitscht, bis du um Gnade flehst.“
Während Jenna das sagte, studierte sie Eileens Gesichtsausdruck, denn sie sollte ja
für ihren Kunden herausfinden, ob Eileen masochistisch veranlagt war.
Eileen errötete erneut, aber Jenna sah ein Lächeln in ihren Mundwinkeln zucken.
„Bist du so etwas wie eine lesbische Domina?“
„Nein, ich bin bi und für alles zu haben“, sagte Jenna. „Und du?“
„Ich war bisher hetero und ziemlich brav.“ Eileen nahm Jenna den Vibrator ab und
beäugte ihn skeptisch. „Ich bezweifle allerdings, dass ich mich selbst befriedigen kann,
während du zusiehst.“
Jenna zwinkerte ihr zu. „Was heißt hier zusehen? Ich werde dich anheizen.“ Sie
knöpfte ihre Bluse auf. „Meine Nippel sind übrigens gepierct.“
„Das würde ich mich niemals trauen.“
„Das solltest du auch auf keinen Fall tun. Dein Körper ist so vollkommen, dass du 
ihn nicht zu verzieren brauchst. Außerdem ist deine Haut dein Kapital. Wenn du dich
mal mit einem dominanten Mann einlässt, musst du höllisch aufpassen, dass du keine
Narben davonträgst.“
„Ich lasse mich schon nicht beißen“, meinte Eileen. „Aber ich würde wirklich gern
einmal erleben, wie es ist, von einem Mann wie eine Sklavin behandelt zu werden.
Natürlich müsste er gut aussehen und kultiviert sein.“
Das lief ja besser als erwartet! „Am besten  wäre es, du würdest dich  einem
erfahrenen Gebieter aus gehobenen Kreisen als Sklavin auf Zeit anvertrauen. Ich habe
da einige Kontakte.“
Jenna hatte den letzen Knopf geöffnet und zog ihre Bluse aus. Sie war sicher, dass
der Anblick der Ringe durch ihre Brustwarzen, die mit einer dünnen Kette verbunden
waren, Eileen genug ablenken würde, so dass sie nicht merkte, wie Jenna sie gerade
subtil manipulierte.
Eileen sog scharf die Luft ein. „Wow, das sieht ja genial aus. Darf ich?“ Sie streckte
die Hand aus, zuckte aber sofort wieder zurück.
„Natürlich darfst du mich anfassen. Ich mag das.“
Eileen wagte einen erneuten Vorstoß. Ganz zart und noch unsicher berührten ihre
Fingerspitzen Jennas Brüste, streichelten sie, wurden mutiger. „Sklavin auf Zeit, das
klingt aufregend. Könnte ich  das jederzeit beenden, wenn  ich  merke, dass ich
überfordert bin?“
„Natürlich.“ Unter Eileens Berührung waren Jennas Nippel hart geworden. „Du
darfst mich auch küssen“, sagte sie.
Eileen zögerte, aber dann senkte sie den Mund auf Jennas Nippel und ließ ihre Zunge
um die Ringe spielen. Jenna schloss die Augen. „Hm, das ist schön. Ein guter Gebieter
würde dich zudem nicht überfordern“, kam sie wieder aufs Thema. „Trotzdem wäre es
besser, wenn  du  jemanden  dabei hättest, der aufpasst, dass nichts geschieht, was
bleibende Spuren auf deiner Haut hinterlassen könnte.“
Eileen zuckte erschrocken zurück. „Peitschenhiebe bis aufs Blut?“
„Oder Spiele mit Messern und Nadeln. Das wäre für dich natürlich tabu.“ Jenna
begann nun ihrerseits, Eileens Brüste zu streicheln. „So weiche Haut habe ich noch nie
berührt. Wie zart muss erst deine Scheide sein?“ Sie ließ ihre rechte Hand hinabgleiten
über Eileens flachen Bauch bis zu ihrem Venushügel. „Wir brauchen den Vibrator
nicht. Ich werde es dir mit den Fingern besorgen.“
Sie legte eine Hand in Eileens Nacken und zog sie ein Stück von der Liege fort,
damit sie sich nicht mit den bemalten Stellen dagegen lehnte. Bei aller Lust durfte sie
die Arbeit nicht vergessen. „Halt dich an meinen Hüften fest.“
Ihre Brüste berührten sich, rieben leicht aneinander, streichelten sich gegenseitig.
Jenna spürte ein  wohliges Ziehen  in  den  Bauchmuskeln. Ihre Finger wanderten
zielsicher zu Eileens Klitoris und umspielten sie mit leichtem Druck.
„Könntest du wirklich einen Gebieter für mich finden?“, fragte Eileen, dann stöhnte
sie leise, als Jenna ihre Finger tiefer zwischen  ihre feuchten, heißen Schamlippen
gleiten ließ.
„Sicher.“
„Und könntest du vielleicht mitkommen? Ich würde mich sicherer fühlen, wenn du 
dabei wärst.“
Jenna schnurrte fast vor Entzücken. „Gern. Ich höre mich um, und wenn ich einen
geeigneten Gebieter gefunden habe, rufe ich dich an. Und jetzt halt ganz still.“ Sie ließ
Zeigefinger und Mittelfinger in Eileens Vagina eintauchen, in die samtige Wärme, die
sie sofort sicher umschloss. Ihr Handballen bewegte sich auf Eileens Klitoris, während 
ihre Finger in immer schnellerem Rhythmus rein- und rausglitten. Schmatzende und
klatschende Geräusche begleiteten Eileens Keuchen, das höher und fordernder wurde
und  sich  in einem kleinen, seligen  Schrei entlud, während  ihre Vagina unter den
Wellen des Höhepunkts zuckte.
Eileen legte ihre Stirn auf Jennas Schulter. „Huh, tut mir leid, wenn ich zu laut war.“
Jenna empfand  eine tiefe Zärtlichkeit für diese außergewöhnliche Frau, die so
sinnlich und doch so unschuldig war.
„Ich werde auf dich aufpassen“, versprach sie.

****


Der Stylist kam, gerade als Jenna den  letzten  Pinselstrich  auf Eileens Venushügel
setzte. Sie gab ihr einen Kuss auf den Mund, dann überließ sie Eileen seinen fähigen
Händen  und  ging nach  vorn  in  den  Laden, um zu  telefonieren. Sie griff in  die
Kundenkartei und tippte eine Telefonnummer ab. Als ihr Kunde sich meldete, kam sie
sofort zur Sache.

„Ich wollte es Ihnen gleich sagen, nicht erst morgen, wenn Sie zum Nachstechen
kommen. Ich habe mit Eileen geredet. Sie wäre bereit, sich einem kultivierten Mann
als Sklavin auf Probe zur Verfügung zu stellen.“
„Hervorragend.“
„Es gibt allerdings eine Bedingung: ich komme mit.“
Der Kunde war eine Weile still, dann  sagte er Jenna, wann  und  unter welchen 

Umständen er Eileen und Jenna sehen wollte. Jenna hörte aufmerksam zu und ließ das
Szenario  in  ihrem Kopf Gestalt annehmen. Es klang verwegen  und  mehr als
verlockend.

„Einverstanden“, sagte sie schließlich. „Allerdings brauche ich  ein  Foto, damit
Eileen sieht, auf wen sie sich einlässt. Sie können ja morgen eins mitbringen.“
Nachdem sie aufgelegt hatte, lächelte Jenna versonnen. Sie würde die wunderschöne
Eileen nicht nur einem, sondern gleich zwei Männern ausliefern.



Kapitel 3

Am Mittwoch, zwei Tage nach dem Bodypainting, traf sich Eileen mit Jenna. Sie hatte
Herzklopfen  wie noch  nie zuvor in  ihrem Leben, denn  Jenna hatte am Telefon
angedeutet, dass sie aufregende Neuigkeiten hatte.

„Worauf habe ich mich da eingelassen?“, murmelte Eileen, als sie die schummrig 
beleuchtete Bar betrat. Wie überall, folgten  ihr auch  hier die lüsternen  Blicke der
Männer, die sie vergeblich zu ignorieren versuchte.

Jenna begrüßte sie mit einem langen  Kuss auf den  Mund  und  ließ  ihre Zunge
genüsslich über die Innenseite ihrer Lippen wandern.
„Na, das nenne ich Wiedersehensfreude“, sagte Eileen, als sie endlich von ihr abließ.
„Das hält uns die Kerle vom Leib“, erklärte Jenna.
„Ah, taktisch klug.“
Sie setzten sich in eine schwer einsehbare Nische und bestellten Drinks.
„Und, was sind die Neuigkeiten?“
Jenna nahm einen Umschlag aus ihrer Handtasche und legte ihn auf den runden
Tisch. „Wenn du immer noch möchtest, könntest du ein verlängertes Wochenende bei
einem Mann verbringen, der perfekt zu deinen Vorstellungen von einem einfühlsamen
Gebieter passt. Er ist ein  Lord, sehr kultiviert und  wohlhabend, ein  echter
Feinschmecker in Sachen Lust. In dem Umschlag ist ein Foto von ihm. Wenn du Zeit
hast, könnte er dich schon morgen von seinem Chauffeur abholen lassen.“
„Mein nächstes Shooting ist erst in etwas über einer Woche, das ginge also. Aber es
ist schon  ein  bisschen  plötzlich.“ Eileen  griff nach  dem Umschlag und  drehte ihn
unsicher zwischen den Händen.
„Besser so, als wenn du wochenlang darauf hinfiebern musst.“
Das stimmt, dachte Eileen.Ich habe jetzt schon heftiges Lampenfieber. „Und du?“
„Ich komme natürlich mit, wie versprochen.“
Jetzt erst hatte Eileen den  Mut, sich  das Foto  anzuschauen. Sie öffnete den
Umschlag. Neben dem Bild flatterte ein Zettel heraus.
„Das ist die Liste der Dinge, die du brauchen wirst“, erklärte Jenna. „Wir reisen mit
leichtem Gepäck.“
Der Zettel interessierte Eileen vorerst nicht. Sie drehte das Foto um, das mit dem
Bild nach unten auf dem Tisch gelandet war. Es zeigte einen Mann um die Vierzig mit
kurzen, akkurat geschnittenen weizenblonden Haaren, markanten Gesichtszügen und
intensiv blauen Augen. Er trug einen dunkelblauen Anzug, dem man ansah, dass er
maßgeschneidert war. Er wirkte elegant und zugleich verwegen. Lachfältchen und ein
angedeutetes, verschmitztes Grinsen ließen auf Umgänglichkeit und Sinn für Humor
schließen. Sein Kinn wiederum hatte etwas Strenges, ebenso wie seine Körperhaltung,
die zu sagen schien: „Geh vor mir auf die Knie!“
„Ein wirklich extrem attraktiver Typ. Der kann doch jede Frau haben, die er will.“
„Genau. Und jetzt will er dich“, sagte Jenna. „Schau dir nur diese kräftigen Hände
an, die breiten Schultern und die Lachfalten um die Augen.“
Eileen  legte das Foto  weg und  warf einen  Blick auf die Liste. „Pflegeprodukte,
Zahnbürste und mehrere Paare High Heels in verschiedenen Farben“, las sie vor. „Rein
bekleidungstechnisch steht da nicht viel drauf.“
„Du bist doch beruflich auch mehr nackt als angezogen.“ Jenna grinste und nippte an
ihrem Drink, der gerade gebracht worden war.
„Schon, aber ist es nicht viel schöner, sich immer wieder aufs Neue für seinen
Gebieter zu entkleiden als ständig nackt herumzulaufen?“
„Notfalls leihe ich dir etwas, denn ich darf einpacken, was ich will. Ich komme
schließlich als deine Freundin und Beschützerin mit, nicht als Sklavin.“
Sklavin. Das Wort hallte in Eileen nach und erzeugte ein kleines Erdbeben in ihrem
Bauch.
„Einverstanden“, sagte sie. „Du  kannst ihm sagen, dass ich  morgen  bereit sein
werde.“

****


Um vier Uhr nachmittags sollte Eileen abgeholt werden. Sie war schon eine Stunde
früher fertig. In einem roten, knielangen Seidenkleid hockte sie im Lotussitz auf dem
Yogakissen und versuchte ihre Nervosität mit Atemübungen zu bekämpfen.

„Ich  muss total den  Verstand  verloren haben. Das ist ja schlimmer als
Abenteuerurlaub.“ Außer ihren Topfpflanzen – denen Eileen sonst erzählte, dass sie
auf ihre Blüten stolz sein konnten – hörte ihr niemand zu.

„Ich kann  mich doch nicht einem wildfremden Mann als Sklavin zur Verfügung 
stellen. Ich muss von allen guten Geistern verlassen sein.“
Wäre es nicht viel einfacher gewesen, Jenna zu bitten, sie auszupeitschen? Eileen 
stellte sich vor, wie sie auf dem Rücken lag – ähnlich wie die „Schlag mich!“-Skulptur
– wie Jenna zwischen  ihren  gespreizten  Schenkeln  stand  und  mit einer weichen
Peitsche ihre Schamlippen  schlug, bis sie kam. Welch  süße Folter. Anschließend
würde Jenna sie mit einem Dildo ficken.
Eileen  runzelte die Stirn. Nein, das war nicht so  prickelnd. Kein  noch so  gut
gearbeiteter Dildo konnte einen heißen, pulsierenden Schwanz ersetzen.
Sie sah sich das Foto an, zum hundertsten Mal, und stellte fest: der Lord sah immer
noch verteufelt gut aus. Sie wollte sich gerade in die nächste Fantasie stürzen, als es
klingelte.Endlich!, dachte Eileen – und zugleich:Was, jetzt schon?
Sie stand auf, zwängte sich in die roten High Heels, nahm ihr dürftiges Gepäck und
stöckelte zur Tür. Jenna stand davor.
„Der Wagen wartet“, sagte sie und beugte sich vor, um Eileen zu küssen. „Hm, du
riechst gut.“ Sie ließ ihren Mund an Eileens Wange hinab zu ihrer Halsbeuge wandern.
„Dein Puls wummert ja wie verrückt. Keine Angst, meine Süße. Ich verspreche dir,
dass du eine tolle Zeit haben wirst.“
Sie fuhren mit dem Lift in die Tiefgarage, die zu Eileens Apartmenthaus gehörte.
Dort, zwischen all den Mittelklassewagen, stand wie ein Brillant unter Kieselsteinen 
eine schwarze Limousine, die frisch poliert glänzte. Eine richtig noble Karosse. Neben 
der Fahrertür wartete ein Chauffeur. Sein  Anblick ließ  Eileens Herz noch  heftiger
schlagen, denn ihr wurde bewusst, dass sie und Jenna mit dem Lord nicht allein sein
würden. Womöglich  war eine ganze Dienerschaft anwesend. Wie viel würden  sie
mitbekommen?
Der Chauffeur kam ihnen entgegen und nahm Eileen mit einer leichten Verbeugung 
das Köfferchen ab. Sie glitt neben Jenna auf den Rücksitz, und er nahm seinen Platz
hinter dem Steuer ein. Er drehte sich  zu  ihnen  um, in  der Hand  mit den  weißen
Handschuhen hielt er zwei schwarze Augenbinden. „Ich muss die Damen bitten, sich
die Augen zu verbinden. Der Aufenthaltsort ist geheim.“
„Er heißt Gerald“, flüsterte Jenna ihr mit einem Kichern in der Stimme zu. „Er ist die
Förmlichkeit in Person.“
Wir werden  entführt, schoss es Eileen  durch  den  Kopf.Wir lassen  uns sogar
freiwillig entführen. Wir müssen verrückt sein.
Dennoch legte sie gehorsam die Augenbinde an.
Gerald  startete den  Wagen. Das leise Schnurren  des Motors reichte kaum, um
Eileens Herzklopfen zu übertönen. Sie tastete nach Jennas Hand und umschloss sie
fast krampfhaft. „Wie gut kennst du den Lord?“ Das hätte sie gestern schon fragen
sollen.
„Verzeihen Sie die Unterbrechung“, kam es von Gerald. „Aber es ist den Damen
nicht gestattet, sich zu unterhalten.“
„Dürfen wir wenigstens erfahren, wie lang die Fahrt dauert?“, erkundigte sich Jenna.
„Je nach Verkehr dreißig bis vierzig Minuten.“
„Danke.“ Jenna entzog sich  Eileens Umklammerung, dann  streichelte sie ihren
Unterarm.
Eileen war allein mit ihren verworrenen Gedanken, und alles kam ihr mit einem Mal
völlig unwirklich vor.

****


Eine Stimme holte sie ins Hier und  Jetzt zurück. „Eileen, darf ich  dich  bitten,
auszusteigen?“
Die Stimme gehörte zu einem Mann, aber es wer nicht der Chauffeur. Den hörte
Eileen gerade auf der anderen Wagenseite etwas zu Jenna sagen. Sie reagierte nicht
sofort, denn sie konnte nicht anders, als dem Nachhall der Stimme in ihrem Kopf zu
lauschen. Warm und  samtig, vertrauenserweckend, aber mit einer Andeutung von
Strenge, gerade so viel, dass sie plötzlich Angst bekam, der Mann, dem die Stimme
gehörte, könnte sie am Arm packen und mit Gewalt aus dem Wagen ziehen.

Doch er fragte: „Kann ich dir helfen?“
Finger schlossen  sich um ihr Handgelenk, so  warm wie die Stimme, genau  so
vertrauenserweckend, und  auch  hier konnte sie dahinter noch  etwas spüren:
kontrollierte Stärke. Ob das der Lord war?
„Danke.“ Sie ließ sich aus dem Wagen helfen.
„Achtung, den Kopf einziehen.“
Als sie im Freien stand, schwankte sie etwas. Sofort war da eine weitere Hand, die
sie um die Hüfte nahm und stützte. Ein paar Schritte entfernt hörte sie Jenna mit
Gerald reden. Sie waren wohl schon auf dem Weg ins Haus.
„Mit verbundenen Augen wird einem leicht schwindelig“, sagte die samtige Stimme.
„Dazu noch auf High Heels. Ich werde dich einfach tragen.“
Schon verschwand der Boden unter ihr, und sie fand sich auf starken Armen wieder.
Reflexartig griff sie dahin, wo  der Nacken des Mannes sein  musste. Ihre Hände
verfingen sich in langen Haaren. Das konnte nicht der Lord sein, außer das Foto, das
Jenna ihr gezeigt hatte, war älter, und er hatte sich inzwischen die Haare wachsen 
lassen.
Mit flüssigen Bewegungen trug der Mann sie einige Stufen hoch, dann fiel eine Tür
mit sattem Klang ins Schloss. Sie bemerkte, dass es kühler geworden war.
Wir sind drin. Die Sklavin ist an ihrem Bestimmungsort angekommen.
Fast hätte sie gekichert, doch sie beherrschte sich. Was auch immer geschah, sie
nahm sich vor, sich würdevoll und professionell zu benehmen, genau wie während 
eines Foto-Shootings.
„Ich stelle dich jetzt ab“, sagte die Stimme.
Der Boden unter ihren Füßen war wieder da, wo er hingehörte. Sie löste ihre Hände
und ließ sie widerstrebend aus seinen weichen Haaren gleiten. Er fasste um sie herum
und  öffnete ihre Augenbinde. Eileen, die die ganze Zeit vor Aufregung nur flach 
geatmet hatte, sog tief die Luft ein und  hätte am liebsten  gar nicht mehr damit
aufgehört: er roch fantastisch. Sauber und männlich und ganz, ganz leicht nach einem
Herrenparfüm.
Als sie spürte, dass die Augenbinde sich lockerte, schloss Eileen die Augen. Sie hatte
Angst, der Mann mit der schönen Stimme, den sensiblen Händen, den seidigen Haaren
und dem betörenden Duft könnte sich als unattraktiv oder gar hässlich herausstellen.
Langsam öffnete sie die Augen und blickte zu Boden. Sie sah schwarz glänzende
Schuhe. Sie ließ die Augen höher wandern: eine schwarze Hose aus feinem Wollstoff.
Noch  ein  Stück höher: ein  ebenfalls schwarzer Ledergürtel mit einer kunstvoll
gearbeiteten silbernen Schnalle. Darüber ein dunkelrotes Hemd. Der oberste Knopf
stand offen. Helle, glatte Haut schimmerte im Kontrast dazu.
„Du darfst mich ruhig ansehen. Noch gelten keine Regeln.“
Eileen hob den Kopf und starrte in ein Gesicht von atemberaubender Schönheit. Er
musste ein Vampir sein. Oder ein Indianer. Nein: die vollkommenste Mischung aus
diesen beiden Schönheitsidealen, die denkbar war. Gesichtszüge wie gemeißelt, eine
unglaubliche Knochenstruktur, darüber zarte, blasse Haut. Das alles nahm sie nur für
Sekundenbruchteile wahr, denn als sie schließlich in seine Augen sah, war sie wie
hypnotisiert und konnte den Blick nicht mehr abwenden. Groß und dunkel lagen sie
unter schmalen, schön geformten Augenbrauen.
Jenna, deren Gegenwart Eileen völlig vergessen hatte, breitete die Arme aus und
drehte sich einmal um sich selbst. „Was für ein Luxusschuppen.“
Eileen hätte nicht einmal sagen können, in welcher Art Raum sie sich befanden, oder
wo oben und unten war. Sie war zu sehr damit beschäftigt in den Augen des Mannes
zu  versinken. Jetzt zwang sie sich an  ihm vorbeizusehen, nicht ohne dabei
wahrzunehmen, wie seidig seine langen dunkelbraunen Haaren glänzten.
Sie standen  in  einer hochherrschaftlichen Halle mit allem was dazugehörte:
Kronleuchter, Wandteppiche, Marmorfließen. Zwei geschwungenen  Freitreppen
führten zu einer Galerie, von der aus Korridore nach rechts und links führten.
Gerald stellte die Koffer ab, dann sagte er zu Jenna: „Der Lord erwartet Sie.“
„Und was ist mit Eileen?“
Eileen freute sich, dass Jenna ihre Beschützerrolle ernst nahm.
„Eileen“, sagte der schöne Mann, „muss erst vorbereitet werden.“ Dann lächelte er,
und Eileen glaubte, am Anblick seiner geraden weißen Zähne schlichtweg zu sterben.
„Keine Sorge, sie ist bei mir in den besten Händen.“
„Na gut.“ Jenna gab Eileen einen zärtlichen Klaps auf den Po. „Dann werde ich mir
mal den Lord zur Brust nehmen.“
Sie folgte Gerald, und die beiden verschwanden durch eine geschnitzte Tür. Eileen
sah ihr Gegenüber fragend an.
„Mein Name ist Raven“, stellte er sich vor. „Ich bin während deines Aufenthalts dein
persönlicher Diener.“
Jetzt konnte Eileen nicht anders, als erfreut zu lächeln. „Raven. Was für ein schöner
und außergewöhnlicher Name.“
„Danke. Folge mir bitte.“ Er nahm die beiden Koffer und ging zur Treppe voraus.
Am Fuß der Treppe wartete er und ließ Eileen den Vortritt. Als sie an ihm vorbeiging,
atmete sie seinen Duft ein, der sie berauschte wie edler Wein.
Lautlos gingen sie die mit einem dicken Teppich belegte Treppe hoch. Eileen hielt
sich am Geländer fest, denn sie war immer noch ein wenig benommen von der Fahrt
mit verbundenen Augen. Dazu kamen das Kribbeln, das Ravens Nähe in ihr auslöste,
und  das Lampenfieber angesichts des ungewöhnlichen  Wochenendes, das ihr
bevorstand.
Oben an der Treppe drehte sie sich fragend um.
„Nach links, bitte“, sagte Raven.
Jennas Koffer stellte er gleich  vor der ersten  Tür ab. Eileen  erwartete, dass das
anschließende Zimmer ihres sein würde, und verlangsamte ihre Schritte, doch Raven
ging weiter den Flur entlang, der die Ausmaße eines Hotelkorridors hatte. Sie ließen 
Tür um Tür hinter sich  und  bogen zweimal um Ecken. Eileen  hatte längst die
Orientierung verloren. Sie folgte einfach ihrem persönlichen Diener und erfreute sich
an seinen geschmeidigen Bewegungen.
Endlich waren sie da, und Raven öffnete schwungvoll den Flügel einer Doppeltür.
„Mylady“, sagte er mit einer formvollendeten Verbeugung. „Hier ist dein Reich.“
Eileen  trat in das Zimmer und wusste gar nicht, wo  sie zuerst hinsehen sollte.
Goldene Lüster, Brokatvorhänge, Trompe-l’oeil Wandmalereien  mit toskanischen
Motiven, Seidenteppiche, antike Schränke, und mitten in der Pracht ein Himmelbett, in 
dem eine Großfamilie samt Hund Platz gefunden hätte.
„Ich wusste gar nicht, dass Sklavinnen so fürstlich wohnen.“
„Nur, so lange sie gehorchen. Sonst heißt es: ab in den Kerker!“
Sie fuhr herum und sah erleichtert, dass die feinen Lachfalten um Ravens Augen sich
vertieft hatten, obwohl er sich um ein ernstes Gesicht bemühte.
Raven legte den Koffer auf eine geschnitzte Holztruhe und öffnete ihn. Sorgfältig 
packte er ihre hochhackigen Schuhe aus und stellte sie neben einen Schminktisch, über
dem ein dreiteiliger Spiegel angebracht war. Eileen streifte die roten Schuhe ab und
stellte sie daneben. „Wo finde ich das Bad?“
„Hier entlang.“ Raven öffnete eine Tür, die Eileen für einen Schrank gehalten hatte.
Dahinter befand  sich  ein  Bad  mit allem Komfort: Duschtempel, Whirlpool, Bidet,
Doppelwaschbecken.
Raven stellte ihre Kosmetikartikel in den beleuchteten Spiegelschrank. „Gib mir dein
Kleid“, sagte er.
Es klang weder wie ein  Befehl noch  wie eine Bitte. Es war eine ganz neutrale
Aufforderung, wie Eileen sie schon von Dutzenden Fotografen gehört hatte. Doch aus
Ravens Mund ließen die Worte sie sofort erbeben.
Eileen bemühte sich, ihre Unsicherheit zu verbergen, öffnete den Reißverschluss und
stieg aus dem Kleid.
„Du wirst bis zum Abendbrot nackt sein“, fügte er hinzu.
Eileen  verstand. Sie hakte den BH auf und reichte ihn ihm.Bis zum Abendbrot,
überlegte sie.Das heißt, ich brauche immerhin zu den Mahlzeiten nicht nackt zu sein.
Sein Blick ruhte kurz auf ihren Brüsten, dann wanderte er tiefer, und Eileen folgte
der unausgesprochenen Bitte, sich auch des seidenen Strings zu entledigen.
„Danke“, sagte Raven  und verschwand  im Schlafzimmer. Die Tür schloss er
geräuschlos hinter sich.
Eileen brauchte nicht lange, um sich frisch zu machen, denn sie hatte heute bereits
ausgiebig geduscht und ihre Schamhaare noch gründlicher rasiert als sonst.
Als sie ins Schlafzimmer zurückkam, fand sie Raven geduldig wartend neben dem
Schminktisch vor, auf dem ein Glas Wasser stand.
„Setz dich und trink, während ich dich mit den Regeln vertraut mache.“
Eileen gehorchte. Sie trank einen Schluck und rückte sich zurecht, bis sie fast mit
dem Sessel, der mit rotem Samt bezogen war, verschmolz. Raven  nahm eine
Haarbürste vom Schminktisch und  begann ihre Haare mit langsamen Strichen zu
bürsten. Eileen verfolgte im Spiegel seine ruhigen Bewegungen. Sie dachte schon, er
würde überhaupt nichts mehr sagen, weil er so versunken in seine Tätigkeit war, da
begann er noch leiser als sonst zu reden.
„Zunächst einmal ist natürlich klar, dass du freiwillig hier bist und jederzeit gehen
kannst. Doch so lange du bleibst, bist du kein Gast wie Jenna, sondern die Lustsklavin
des Lords, von der absoluter Gehorsam erwartet wird. Das gilt sowohl dem Lord als
auch  mir und  dem weiteren  Hauspersonal gegenüber. Gehorsam bedeutet, dass du
allen Befehlen und Aufforderungen ohne Zögern Folge leistest, und dass du dich nur
in meinem Beisein durchs Haus bewegst.“
Er legte die Bürste weg und drehte ihre Haare geschickt zu einer Hochsteckfrisur, die
er mit einer goldenen Spange fixierte. Dann legte er seine Hände auf ihre Schultern
und begann eine sanfte Massage. Eileen überlegte, ob es einer Sklavin wohl gestattet
war, wohlig zu seufzen.
„Du wirst in Gegenwart des Lords stets die Augen gesenkt halten, außer er oder
jemand anders befiehlt dir, ihn anzusehen. Du wirst nie aus eigenem Antrieb deine
Körperhaltung ändern. Du wirst deine Brüste und deine Vagina nicht berühren, außer
es wird dir befohlen. Du wirst nur sprechen, wenn man dich dazu auffordert. Hast du
Fragen dazu?“
„Wie rede ich den Lord eigentlich an?“
„Mit Sir.“
„Was passiert, wenn ich eine Regel verletzte?“
„Dann wirst du bestraft.“
Sie starrte fasziniert auf seine Lippen, während er das Wort „bestraft“ aussprach. Es
erzeugte eine Resonanz in ihr, die so erregend wie erschreckend war. „Und wie werde
ich bestraft?“
„Mit Peitschenhieben. Du  wirst um die Bestrafung jeweils bitten  und  dich
anschließend dafür bedanken.“
Das würde schwer werden. Stillhalten konnte sie, Befehle auszuführen war sicher
auch nicht schwer, aber etwas auszusprechen, das so erniedrigend war und zugleich so
aufregend, das stellte eine echte Herausforderung dar. Dennoch nickte sie tapfer.
„Ich als dein Diener spiele dabei folgende Rolle“, führte Raven weiter aus, „ich bin
für dein Wohlergehen verantwortlich, aber auch für deinen Gehorsam. Ich werde dich
fesseln  oder in  den  Stellungen, in  denen der Lord  dich  zu  nehmen  wünscht,
festhalten.“
Eileens Augen weiteten sich vor süßem Schrecken. Dass Raven mit seinen sensiblen
Händen sie berühren und festhalten würde, erschien ihr fast schon schmerzlich schön.
„Allerdings ist es mir nicht gestattet, mich dir sexuell zu nähern oder dich intim zu
berühren, außer der Lord erteilt mir den ausdrücklichen Befehl.“
Eileen unterdrückte ein Lächeln. Für sie war es bereits eine sexuelle Annäherung,
wenn er nur mit ihr sprach, von seinen sanft knetenden Händen in ihrem Nacken ganz
zu schweigen.
Raven hielt inne. „Außerdem ist es meine Aufgabe, dich zu bestrafen, wenn es nötig 
ist.“
Eileen  vergaß  zu  atmen. Ihre Haut war plötzlich  so  empfindsam, dass sie jeden
kleinen Lufthauch darauf zu spüren glaubte.

****


Raven ließ Eileen die Regeln wiederholen, um sicher zu sein, dass sie sie verinnerlicht
hatte. Dann bat er sie, aufzustehen. Er konnte sehen, wie sehr sie sich bemühte, ihre
Unsicherheit zu überspielen, aber ihm entging  nicht das leichte Zittern  ihrer
Fingerspitzen. Er lächelte aufmunternd, aber das schien sie nur noch aufgeregter zu
machen.

Gleich kommt der erste kritische Moment
, dachte er, während er breite, gepolsterte
Ledermanschetten, an  denen  Karabinerhaken befestigt waren, aus einer Schublade
nahm.Ihr wird bewusst werden, dass es wirklich ernst ist, keine Fantasie, kein Spiel.

Doch sie reagierte, wie man es von einem Fotomodel erwarten konnte, das gelernt
hatte, mit Requisiten zu arbeiten: gehorsam hielt sie ihm den rechten Arm hin, damit er
die Manschette darum schließen konnte. Jetzt war er selbst es, der fast zu  zittern
anfing, als er die durchsichtige Haut auf der Innenseite ihres Handgelenks berührte.
Behutsam schloss er die Schnalle und achtete darauf, dass die Manschette weder zu 
fest noch zu locker saß.

Noch bevor er darum gebeten hatte, reichte sie ihm den anderen Arm. Nachdem er
die zweite Ledermanschette befestigt hatte, trat er hinter sie, führte ihre Handgelenke
zusammen und hakte die Manschetten ineinander. Sie hielt den Kopf leicht gebeugt,
und er verspürte das starke Verlangen, seine Lippen auf die weiche Haut in ihrem
Nacken zu legen. Doch das gehörte zu den verbotenen Berührungen. Stattdessen fuhr
er mit den Fingern durch die feinen Haare, die die goldene Haarspange nicht erfasst
hatte. Für einen Moment spürte er eine so intensive Zärtlichkeit, dass es ihm den Atem
raubte. Er riss sich zusammen und widmete sich wieder seinen Pflichten, kniete vor ihr
nieder und befestigte die beiden anderen Ledermanschetten oberhalb ihrer Knöchel.
Schließlich wählte er die schwarzen High  Heels, streifte sie über Eileens zierliche
Füße und schloss die Riemchen. Sein Kopf war fast in gleicher Höhe mit ihrer Scham,
die einen unwiderstehlichen Duft nach Lust und Willigkeit verströmte. Wieder wurde
der Wunsch sie zu küssen, diesmal auf ihren Venushügel, fast unwiderstehlich.

Er stand  auf, trat einen  Schritt zurück  und  begutachtete sein  Werk. Die
hochgesteckten Haare brachten Eileens geschwungenen Nacken schön zur Geltung.
Die hinter dem Rücken gefesselten Arme betonten ihre Nacktheit. Sie sah bezaubernd
aus.

„Gehen wir.“ Er nahm sie am Arm, um sie festhalten zu können, falls sie Probleme
hatte, das Gleichgewicht mit den High Heels auf den dicken Teppichen zu halten.
Während  sie die langen  Gänge zur Treppe zurückgingen, beobachtete Raven  auf
ihrer Haut das Spiel des wechselnden  Lichts – mal Kunstlicht, dann  wieder die
Abendsonne, die durch ein Fenster fiel.
„Ich bringe dich in die Bibliothek. Sie ist bestens für Sexspiele ausgestattet.“
„Hoffentlich werde ich alles richtig machen“, sagte sie. „Wie ist der Lord so?“
Es ging die Treppe hinunter und  verstärkte den  stützenden  Griff um Eileens
Oberarm. „Er kann sehr nachsichtig sein, aber auch äußerst streng. Das kommt auf
seine Stimmung an. Heute war er bis jetzt in bester Laune.“
Eileen lächelte ihn erleichtert an. „Dann brauche ich  mich ja nicht allzu sehr zu
fürchten.“
Während sie die große Halle zur Bibliothek durchquerten, fragte sich Raven, wie
lange es wohl dauern würde, bis Eileen merkte, dass sie viel mehr Grund hatte, sich
vor ihm zu fürchten als vor dem Lord.



Kapitel 4

Eileen  fuhr sich  mit der Zunge über die Lippen. Sie wollte mit einer ruckartigen
Bewegung ihre Haare nach hinten werfen, um sich selbstsicherer zu geben als sie sich 
fühlte, aber dann fiel ihr ein, dass Raven ihre Haare hochgesteckt hatte. Die Nacktheit
ihrer Schultern und ihres Nackens wurde ihr bewusst und machte sie gleichermaßen
nervös und erregt.

Vor einer hohen Tür, die kunstvoll aus dunklem Holz gearbeitet war, blieben sie
stehen. Raven ging um Eileen herum und öffnete die Tür. Er drehte sich um. Seine
dunklen tiefgründigen Augen  sahen  sie so intensiv an, dass Eileen  für einen
Augenblick völlig vergaß, warum sie hier war.

„Denk bitte daran, dass ab jetzt die Regeln gelten“, erinnerte er sie.
Schnell senkte Eileen den Blick, versuchte dabei aber das Kinn weiterhin hoch zu
halten. Sie wollte auf keinen Fall unterwürfig erscheinen, wenn sie vor den Lord trat.
Sie zögerte in der offenen Tür, bis Raven, der wieder neben sie getreten war, ihr die
Hand zwischen die Schulterblätter legte und sie mit leichtem Druck vorwärts schob.

Eileen  stellte sich unter einer Bibliothek einen  gediegenen Raum vor mit
deckenhohen  Bücherwänden, an  denen  fahrbare Leitern  lehnten, mit abgewetzten
Ledersesseln und Leselampen, mit einem Schachspiel auf einem kleinen Tisch und
einer Atmosphäre wie in einem Londoner Herrenclub.

Doch  der Raum, den  sie betrat, stellte einen  völligen  Stilbruch  gegenüber dem
restlichen Haus dar. Gerade noch war sie im 21. Jahrhundert gewesen – jetzt befand
sie sich im Mittelalter. Ihre High Heels klackerten  über uraltes Fischgrätenparkett.
Schwarze, dunkelrote Samtvorhänge vor den Fenstern ließen nicht den kleinsten Strahl
Abendsonne herein. Zwischen  einzelnen Bücherregalen  steckten  Fackeln in
Wandhalterungen an den rohen Steinwänden und tauchten alles in ein unruhiges Licht.
Schwere, breite Holzbalken, von denen Ketten hingen, durchzogen den Raum wie eine
Fachwerkkonstruktion.

Die Möblierung bestand  aus Sitzgelegenheiten  in  allen  erdenklichen  Formen:
Holzstühle, Ohrensessel, ein Diwan, eine Recamière, mehrere Sofas, eine schlichte
Holzbank, sowie einige Teile, die sehr nach  Maßanfertigung aussahen  und  ganz
offensichtlich dem Zweck dienten, eine Frau in eine Position zu bringen, in der ein 
Mann leicht in sie eindringen konnte.

Eileen wagte einen Blick zur hohen holzgetäfelten Decke. Der Gesamteindruck war
der eines Luxuskerkers.
„Guten Abend“, sagte jemand direkt in ihr rechtes Ohr. Eileen fuhr herum, kam ins
Straucheln und vergaß vor Schreck, dass sie dem Lord nicht in die Augen sehen durfte.
Raven rettete ihre Würde, indem er sie auffing, noch bevor sie bewusst registrieren
konnte, dass sie das Gleichgewicht verloren hatte.
Auch der Lord half ihr über ihren ersten Faux-Pas hinweg, indem er zwei Finger
unter ihr Kinn legte. Raven hatte gesagt, dass sie dies als Aufforderung zu verstehen
hatte, der Person in die Augen zu sehen.
Jetzt hätte sie den Blick am liebsten wieder gesenkt, weil sie sicher war, dass man ihr
die Unsicherheit an den Augen ablesen konnte. Der Lord ließ sich Zeit, er studierte sie
ausgiebig. Eileen erschreckte die Vorstellung, dass er ihren Körper sicher gleich mit
derselben Intensität betrachten würde.
Er ließ ihr Kinn los und meinte: „Hübsch, wenn auch ein bisschen tollpatschig.“
Eileen war noch nie besonders schlagfertig gewesen und insofern ganz froh, dass sie
nichts sagen  durfte, ohne gefragt worden  zu  sein. Trotzdem hätte sie gern etwas
erwidert, und sei es nur in Gedanken.
Jenna trat aus einem der vielen  Schatten  hervor. „Was heißt hier tollpatschig?“,
tadelte sie den Lord. „Versuchen Sie mal, auf High Heels das Gleichgewicht zu halten,
während Ihre Arme auf dem Rücken gefesselt sind.“
„Nun, dann wollen wir ihr helfen, sich auf den Beinen zu halten.“ Der Lord wandte
sich an Raven: „Kette sie an.“
Raven führte Eileen in die Mitte des Raumes, wo zwei Holzsäulen, etwa zwei Meter
voneinander entfernt, bis zur Decke reichten. Ketten  mit breiten, schweren
Metallgliedern waren an ihnen ein Stück über Kopfhöhe befestigt und reichten bis zum
Boden. Raven schob Eileen so hin, dass sie genau zwischen den beiden Säulen stand.
Er trat hinter sie und  löste die Ledermanschetten  voneinander. Eileen, die bereits
ahnte, was er vorhatte, hob die Arme seitlich an.
Raven griff nach einer der Ketten. „Noch  etwas höher, bitte.“ Er ließ  den
Karabinerhaken der Ledermanschette in ein Kettenglied einrasten und wiederholte die
Prozedur mit ihrem anderen Arm. Jetzt stand Eileen sicher, denn ihre Arme wurden
nach oben  und weit auseinandergezogen. Sie genoss den Halt und versuchte nicht
daran zu denken, wie hilflos ihr Körper den Blicken des Lords preisgegeben war, der
mit verschränkten Armen ein Stück entfernt stand und geduldig wartete, dass Raven
sein Werk vollendete. Der Lord trug eine schwarze enge Jeans und ein weißes Hemd.
Die Jeans saß  so  eng, dass Eileen  erfreut seinen  knackigen  Hintern  und  die
muskulösen Beine zur Kenntnis nahm, während die deutliche Ausbuchtung im Schritt
sie eher erschreckte. Sie war recht eng gebaut und konnte nur hoffen, dass der Lord
bereits eine Erektion  hatte. Denn  wenn  das die Größe seines Glieds in  schlaffem
Zustand war, dann hatte sie allen Grund, sich zu fürchten. Ihre Pussy schien darüber
ganz anders zu denken, denn sie reagierte mit erwartungsvollem Zucken und reichlich
Feuchtigkeit.
Raven ging vor Eileen auf die Knie und hakte die herabhängenden Ketten an Ringen
fest, die im Boden eingelassen waren. Nun waren die Ketten, an die sie gefesselt war,
straff gespannt. Wieder ahnte sie, wozu das gut sein sollte und stellte ihre Füße direkt
neben die Ketten. Die vielen Foto-Shootings, die sie gemacht hatte, waren in dieser
Hinsicht eine exzellente Lehre gewesen. Sie konnte zuweilen  die Gedanken  eines
Fotografen lesen, bevor der sie selbst überhaupt gedacht hatte. Man hatte sie schon oft
gelobt und sie eine „intuitive Poserin“ genannt. Nur war es hier etwas anderes: es
machte sie zu einer gefügigen Sklavin, die sie doch im Grunde noch gar nicht war.
Eileen war versucht, ihre gespreizten Beine wieder zu schließen, aber da hatte Raven
schon die Ledermanschetten um ihre Waden an den Ketten befestigt.
„Hol eine Fackel“, sagte der Lord  zu  Jenna. „Ich  will meine Sklavin  genau
betrachten.“
Eileen zwang sich, ihn nicht anzusehen, auch wenn es bedeutete, dass ihr Blick wie
hypnotisiert auf seiner prall gefüllten Jeans haftete.
Jenna trat neben  Eileen  und  hielt die Fackel so, dass ihr Körper in das warme,
flackernde Licht getaucht war. Der Lord ließ sich Zeit, studierte sie wie ein Gemälde
und berührte zuletzt mit den Fingerspitzen ihre Nippel, die sofort reagierten und sich
steil aufrichteten.
„Lass mich zum Vergleich deine Brüste sehen“, sagte er zu Jenna.
Jenna reichte die Fackel an Raven weiter und knöpfte ihre Bluse auf. Eileen, die
bereits wusste, was der Lord  gleich zu sehen bekommen würde, hätte gern  darum
gebeten, dass man sie wieder loskettete. Sie wünschte sich plötzlich nichts sehnlicher,
als Jennas Brüste zu streicheln.
Jenna ließ die Bluse über die Schultern gleiten und legte die Arme auf den Rücken,
um ihre Brüste noch besser zu präsentieren. Die Nippelringe, die sie heute trug, waren
nicht durch  eine Kette verbunden, dafür mit roten  Kristallen  besetzt, die ihre
Brustwarzen umrahmten, als wären sie kleine Kunstwerke. Unwillkürlich fuhr Eileen
sich mit der Zungenspitze über die Lippen.
Der Lord  nickte anerkennend. „Ihr beiden  habt, jede auf ihre Art, die schönsten
Brüste, die ich je gesehen habe. Jenna, ich will zusehen, wie du Eileens Brustwarzen
leckst.“
Jenna reagierte nicht.
„Oh, ich vergaß, du bist ja keine Sklavin.“ Eileen konnte das Grinsen im Tonfall des
Lords hören. „Also dann: bitte sei so lieb und tu mir den Gefallen.“
„Gerne.“
Eileen hielt den Atem an, als Jenna sich vorbeugte und ihre Zunge erst um die eine,
dann  um die andere Brustwarze spielen  ließ. Sie war noch nie liebkost worden,
während sie gefesselt war. Diese neue Erfahrung ließ sie vor Lust fast vergehen. Ihre
Hände ballten sich zu Fäusten, während Jenna sie mit ihren Lippen und Zähnen immer
heftiger stimulierte. Sie saugte und zog an Eileens Nippeln, bis ihr Körper sich wand
und sie jeden Augenblick zu kommen glaubte.
„Moment“, unterbrach der Lord. „Sie ist mir zu zappelig. Raven, gib mir die Fackel
und halte Eileen fest. Sie scheint eine der wenigen Frauen zu sein, die einen Orgasmus
haben können, wenn man ihre Nippel reizt. Das will ich genau sehen.“
Eileen war sich nicht sicher, ob das bei ihr tatsächlich funktionieren würde.
Raven  legte von  hinten  seine Hände seitlich  an  ihre Rippen, so dass seine
Fingerspitzen  ihre Brüste aufeinander zu  bewegten. So  waren  die Nippel näher
beieinander und  Jenna konnte sie mit raschen  Kopfbewegungen  abwechselnd 
stimulieren.
Eileen ließ den Kopf nach hinten sinken, bis er an Ravens Schulter lehnte, und gab
sich ganz dem Gefühl hin, von Raven gehalten, von Jenna liebkost und dabei vom
Lord beobachtet zu werden.
Jennas Zunge wurde immer fordernder, immer heftiger zogen ihre Zähne an Eileens
Brustwarzen, pressten sie zusammen, um dann plötzlich loszulassen. Tief und tiefer
saugte Jenna ihre heißen, harten  Nippel in  den  Mund. Eileens Klitoris pochte
verlangend, die Tiefen  ihrer Vagina pulsierten. Raven  drückte fester zu, hielt sie,
lieferte sie Jenna aus, deren Speichel ihre Brüste so nass werden ließ, wie ihre Pussy es
inzwischen war. Ihr Höhepunkt schraubte sich langsam hoch und ließ sie mit dem
Gefühl zurück, mehr zu brauchen, viel, viel mehr. Fordernde Küsse, Männerhände, ein
hartes Glied.
„Danke“, hörte sie die Stimme des Lords. „Lasst sie los, sie gehört jetzt mir.“
Raven entfernte sich und ließ Eileen in ihren Ketten hängend zurück. Jenna hauchte
noch einen letzten Kuss auf die zarte Haut zwischen ihren Brüsten, dann war auch sie
weg. Eileen  ließ  die Augen  geschlossen, so  war es am leichtesten, niemanden
anzusehen.
Ein paar Sekunden lang ließ man sie mit ihrer Hilflosigkeit allein, ein Gefühl, dass
durch den langsam abebbenden Höhepunkt noch verstärkt wurde. Ihre Sehnsucht nach
Berührung wuchs. Endlich  fühlte sie die Nähe eines Männerkörpers. Noch  keine
Berührung, nur dieser leichte Geruch nach Männlichkeit und würzigem Rasierwasser.
Eine Hand legte sich in ihren Nacken, die andere fasste nach der Haarspange und löste
sie. Ihre Haarpracht ergoss sich über ihren Rücken.
„Raven, bitte die Nippelklemmen.“
Als sie das hörte, riss Eileen sofort die Augen auf. Sie sah das Profil des Lords ganz
nah  vor sich, als er sich  Raven  zuwandte, der ihm zwei Metallklemmen  reichte.
Schnell senkte sie den Blick, um nicht ertappt zu werden.
Jenna, die jetzt die Fackel hielt, bat darum, sich die Teile erst einmal ansehen zu
dürfen.
„Ja, die sind in Ordnung. Sie werden zwar höllisch wehtun, aber die Haut nicht
verletzen.“
Höllisch  wehtun?, dachte Eileen noch, dann hatte der Lord bereits eine Klemme
geöffnet und  näherte sich  damit ihren  schutzlosen  Brüsten. Eileen  versuchte
zurückzuweichen, so weit die Ketten es zuließen. Der Lord packte ihren linken Nippel,
der von Jennas Liebkosungen noch höchst empfindlich war. Er dehnte ihn, ließ ihn los
und schloss augenblicklich die Klemme darum. Das kalte Metall erschien ihr glühend
heiß, als ein  scharfer Schmerz aufloderte, der sich  von  ihrer Brustwarze über den
ganzen  Körper ausbreitete. Sie schrie kurz und  schrill auf und  warf Jenna einen 
flehenden Blick zu.
„Keine Sorge“, sagte Jenna. „Der Schmerz lässt schnell nach.“
Eileen schluckte und versuchte tapfer zu sein, als die zweite Klemme folgte, doch
auch diesmal konnte sie einen Schrei nicht unterdrücken. Der Lord legte zwei Finger
unter ihr Kinn, und sie sah gehorsam zu ihm auf.
„Raven, wisch ihr die Tränen aus dem Augenwinkel.“
Erst da merkte Eileen, dass sie tatsächlich weinte. Als Ravens Finger sanft die Nässe
wegwischten, fühlte sie sich  sofort getröstet. Der Schmerz hatte bereits ein  wenig 
nachgelassen. Die Nähe der beiden Männer machte sie trunken vor Lust. Sie stöhnte.
„Sieh mich weiterhin an“, befahl der Lord. Seine Hände wanderten jetzt an ihrem
Körper hinunter. Eine schob sich nach hinten und umfasste ihre Pobacke, die andere
Hand wanderte weiter zu ihrer Pussy. Tief tauchten seine Finger in ihre Vagina, sein
Handballen lag mit forderndem Druck auf ihrer Klitoris. Eileens Stöhnen wurde tiefer
und kehliger.
„Jetzt bekommst du  einen  kleinen  Vorgeschmack davon, was es bedeutet, eine
Sklavin zu sein“, hauchte der Lord ihr ins Ohr. „Es bedeutet, dass dein Gebieter die
Macht über deinen Schmerz und deine Lust hat.“
Seine blauen Augen verdunkelten sich. „Schmerz“, wiederholte er, ließ ihren Po los
und zog an einer Nippelklemme. „Und Lust.“
Er bewegte die Finger in ihrer Vagina, rein und raus, ließ den Handballen fest auf
ihre Klitoris klatschen. Eileen fühlte die Wogen eines neuen Höhepunkts über sich
zusammenschlagen, aber im letzten Moment hielt der Lord inne.
„Lust allerdings nur dann, wenn  ich  es dir gestatte. Bitte mich  um Erlaubnis,
kommen zu dürfen.“
Eileen  hatte sich  so  daran gewöhnt, nichts zu  sagen, dass sie jetzt nach  Worten
suchen musste. „Bitte.“ Ihre Stimme klang seltsam fremd.
„Bitte was?“
„Bitte, darf ich …“ Nein, sie konnte es nicht aussprechen. Beschämt senkte sie den
Blick.
„Du bist ja schüchtern“, stellte er fest. „Nun, dann wirst du auf diesen Orgasmus
eben verzichten müssen.“
„Bitte“, setzte Eileen erneut an, während ihr Saft an seinen Fingern hinunterrann, die
jetzt reglos verharrten. Sie zog die Beckenbodenmuskeln zusammen.
„Verboten“, mahnte er. „Du hast völlig stillzuhalten.“
Eileen entspannte sich, so gut sie konnte, und atmete ruhig und gleichmäßig. Sein
Gesicht näherte sich, bis sein Mund ganz nah an ihrem war. Sie öffnete die Lippen,
mehr als bereit, sich von ihm küssen zu lassen.
Doch  stattdessen presste er seine Brust an sie. Der plötzliche Druck auf die
Nippelklemmen ließ sie erneut aufschreien. Womöglich würde er sie so lange foltern,
bis sie endlich die Bitte aussprach. „Bitte erlauben Sie mir zu kommen“, flüsterte sie
kaum hörbar.
Die Belohnung folgte augenblicklich. Der Druck ließ nach und damit der Schmerz,
dafür leckte seine Zunge über ihre Lippen, während seine Finger sich in ihr bewegten.
Sie fickten sie in immer schnellerem Rhythmus. Endlich küsste er sie. Sie erwiderte
den Kuss mit einer Willigkeit und Lüsternheit, wie sie sie einem Fremden gegenüber
nie für möglich gehalten hätte. Jetzt war sie es, die sich an ihn drückte. Die Lust, die in 
ihr explodierte, übertönte jeden  Schmerz. Ihre Pobacken  waren  stahlhart vor
Anspannung, als sie die Schenkel zusammenzupressen versuchte und dabei vergeblich
an den Ketten zog. Gespreizt, ausgeliefert, ihrem Gebieter völlig preisgegeben, kam
sie so heftig, dass sie fast das Bewusstsein verlor. Ihr Kopf sank auf seine Schulter, als
sie in  seliger Erschöpfung aufschluchzte. Er streichelte ihren  Rücken, was ein
wohliges Beben durch ihren Körper gehen ließ. Wie war es nur möglich, dass sie sich
so hemmungslos diesem Sadisten hingegeben und es auch noch derart genossen hatte?
Der Lord ließ sie los. „Raven, bring sie zu der Liege dort drüben.“ Er öffnete den
Gürtel seiner Jeans, die aus allen Nähten zu platzen schien. Eileen wollte sich die
gigantische Erektion, die darunter wie ein wildes Tier lauerte, lieber gar nicht erst
vorstellen.
„Jenna“, sagte er, „ich glaube, ich brauche beim Ausziehen deine Hilfe.“
Jenna klatschte ihm mit unbekümmerter Respektlosigkeit auf den Po. „Was müssen
Sie auch so angeben mit ihren knackigen Formen! Eine bequeme Hose hätte es auch
getan. Oder gar keine Hose.“
Er nannte sie ein freches Stück, doch er ließ es sich lachend gefallen, als sie ihn auch
noch in die Arschbacke zwickte.
Raven kettete Eileens Füße los und zog ihr die High Heels aus. Sofort schloss sie die
Beine und sank erleichtert auf die Fußballen, auch wenn das den Zug an ihren Armen
verstärkte. Raven hakte die Armmanschetten los und griff um Eileen herum, bevor sie
das Gleichgewicht verlieren konnte. Als er sie zu der Liege trug, wäre sie am liebsten
in seinen Armen geblieben, wo sie sich beschützt fühlte, mit ihren Händen in seinen
Haaren  und  ihrem Kopf an  seiner Brust. Sie genoss den  kurzen  Moment der
Geborgenheit, während sie zugleich  kaum erwarten  konnte, dass Raven sie wieder
dem Lord auslieferte.

****


Der Lord musste zugeben, dass Jenna recht hatte. Diese Jeans war die Hölle für seine
Männlichkeit. Aber er mochte das Gefühl von  Enge um seinen  Po, am liebsten
natürlich, wenn zarte Frauenhände sich hineinkrallten. Er war zwar tendenziell eher
sadistisch  veranlagt, aber hin  und  wieder ließ  er sich  auch  gerne von  einer Frau
dominieren, vor allem von so einem Vollweib wie Jenna.

Aber nun  war erst mal Eileen  dran, die Raven  bereits in  die richtige Position
gebracht hatte. Die Liege war eigens dafür konstruiert, dass eine Frau entspannt darauf
liegen konnte, während sie gefesselt und völlig preisgegeben war. Die Wölbung in der
Mitte zwang sie in ein leichtes Hohlkreuz, das ihre Brüste besonders gut zur Geltung 
brachte. Die Absenkungen rechts und links von der breiten Liegefläche nahmen ihre
Füße auf, während  ihre Beine angewinkelt und  so  weit gespreizt waren, dass ihre
Schamlippen auseinandergezogen wurden. Die zarte Haut ihrer feuchten Vagina hob 
sich  glänzend  und  verführerisch  von dem dunkelbraunen Leder ab. Ihre
Armmanschetten  waren  über dem Kopf, der leicht nach hinten hing, an  einen
eingelassenen Ring gehakt.

Eileen trug immer noch die Nippelklemmen, und das aus gutem Grund. Der Lord,
der sich  inzwischen  mit Jennas Hilfe seiner Hose entledigt hatte, leckte Eileens
Lustsaft von seinen Fingern, bevor er sein Hemd aufknöpfte. Er hatte gespürt, wie eng 
sie gebaut war, und wusste daher, dass er sie ablenken musste, um in sie eindringen zu
können. Er hatte da eine kleine Überraschung parat.

„Raven“, sagte er, „mach dich bereit, die Klemmen abzunehmen. Aber erst, wenn ich
es sage.“
Der Lord stellte sich ans Kopfende der Liege und brachte sein Glied über Eileens
Mund. „Lass mich deine Zunge spüren.“
Eileen gehorchte und leckte behutsam über seine Eichel. Sofort wurde er noch härter,
so hart, dass es ihm wehtat. Nur die Vorfreude darauf, sie diese Härte gleich gnadenlos
spüren zu lassen, machte den Schmerz erträglich. Er drang ein Stück in ihren Mund
ein, nur ein oder zwei Zentimeter, was bereits reichte, um sie regelrecht zu knebeln.
Ihre Lippen schlossen sich und saugten gehorsam. Der Lord ließ seinen Blick ihren
Körper entlang wandern  bis zu  ihren  gespreizten  Schenkeln. Frauen  waren
Kunstwerke. All diese sanften Rundungen und einladenden Öffnungen! Dazu ihr Duft
und die Samtigkeit ihrer Haut.
Noch  länger konnte er die Vorfreude nicht hinauszögern. Mit einem Hauch von
Bedauern zog er sich aus Eileens Mund zurück und ging zum anderen Ende der Liege.
Er kniete sich zwischen ihre Schenkel, fuhr mit den Händen unter ihren Po und hob
ihn leicht an. Mit der Eichel drückte er gegen ihre inneren Schamlippen, die sich zwar
öffneten, ihn aber nicht weit hineinließen. Er drang ein Stück gegen den Widerstand
ein, bis Eileen stöhnte und ihre Muskeln anspannte. „Raven, jetzt.“
Raven beugte sich hinunter und fasste nach den beiden Klemmen. Er öffnete sie
gleichzeitig. Eileen würde einen kurzen Augenblick der Erleichterung spüren, dann 
aber, wenn das Blut in ihre Nippel zurückschoss, würde es fast so schmerzen wie beim
Anbringen der Klemmen. Genau diesen Moment, deutlich sichtbar in ihrer Mimik,
hörbar in  dem „Oh“, das ihr entfuhr, wählte der Lord, um sein Glied über den
Widerstand hinweg in sie einzuführen, in einer einzigen entschlossenen, aber nicht zu
schnellen  Bewegung. Jetzt umschloss sie ihn  ganz, eng  und  heiß  und  feucht.
Paradiesisch. Er rührte sich nicht, wartete, bis sie sich an die Dehnung gewöhnt hatte,
und bis auch er Zeit gehabt hatte, sich etwas zu entspannen, sonst würde er viel zu 
schnell kommen.
Eileen fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Es gefiel ihr also, ihn in sich zu
spüren. Der Lord lächelte und beugte sich vor, stütze sich auf den Unterarmen ab und
leckte Eileens Brüste von unten nach oben. Ein Zittern ging durch ihren Körper. Das
brachte ihn auf die Idee, sie zum Kommen zu bringen, ohne seinen Penis zu bewegen.
Er wollte, dass sie kam, während er still in ihr verharrte. Also leckte er weiter, so wie
Jenna es getan hatte.
„Bitte“, flüsterte sie.
Er hatte vor lauter Lust seine eigenen  Regeln  völlig vergessen. „Ja, du  darfst
kommen, meine schöne Sklavin.“
Er biss und  zog  und  saugte und  fühlte dabei, wie ihre Vaginalmuskeln  sich  in
schnellem Rhythmus anspannten und wieder losließen. Der Wunsch, sie zu ficken, war
übermächtig, aber er beherrschte sich und konzentrierte sich ganz auf ihre Nippel. Als
sie kam, schrie sie und wand ihren Körper, bäumte sich auf, drängte ihren Unterleib
gegen seinen. Jetzt konnte auch er nicht mehr an sich halten. Er zog sich zurück und
stieß  wieder hinein  in  die Enge, die ihn  jetzt willig aufnahm. Schneller, heftiger,
rücksichtsloser. Sie kam die ganze Zeit, während er sie nahm, und wurde dabei immer
lauter, stöhnte und schrie zuletzt völlig hemmungslos.
Sein Höhepunkt war plötzlich und gewaltig, eine Explosion, die ihn zu zerreißen
schien. Er schrie, lauter als sie, stieß noch ein paar Mal mit aller Kraft zu und sank 
dann  zufrieden  über ihr zusammen. Er küsste ihren  Hals, ihre Schläfen  und  ihren
Mund. Ihre Lippen waren trocken  vom Schreien. Er leckte darüber und  küsste sie
erneut.
Allmählich  wurden  sein  und  ihr Atem ruhiger. Dafür hörte er ein  Stöhnen, das
irgendwo aus den Schatten kam.
Der Lord  grinste. Jenna hatte die Szene ganz offensichtlich  genossen  und  sorgte
gerade dafür, dass sie selbst nicht zu  kurz kam. Gut, dass er ihr vorhin  seine
Sammlung exquisiter Glasdildos gezeigt hatte.



Kapitel 5

Eileen  lag in  der Whirlpoolwanne ihres Luxusbadezimmers und  entspannte sich.
Raven hatte sie hochgetragen, die Ledermanschetten entfernt, das Bad eingelassen, ihr
eine Tasse Tee gebracht und sie schließlich allein gelassen.

Was er wohl gerade tat? Sie konnte sich nicht vorstellen, dass das Zusehen ihn nicht
erregt hatte. Ob er eine Geliebte hatte, die hier mit ihm wohnte, und die er jetzt nahm,
während er daran dachte, wie Jenna ihre Nippel geleckt und wie der Lord sie gefickt
hatte? Ein  Wunder, das Raven  sich  überhaupt so  lange hatte beherrschen  können.
Wenn diese dumme Regel nicht wäre, dass er sie nicht intim berühren durfte, dann
könnten er und der Lord sie gleichzeitig verwöhnen. Sie würde Ravens Glied in den
Mund nehmen, während der Lord in sie eindrang und sie fast bis zur Bewusstlosigkeit
vögelte. Und das konnte dieser Teufelskerl. Oh, wie sie es genossen hatte! Trotz oder
gerade wegen der extremen Dehnung, die sein mächtiges Glied ihr abverlangte. Noch
nie hatte sie so deutlich die Innenseite ihrer Vagina wahrgenommen. Noch nie hatte
ein  Höhepunkt sie derart gefordert. Jeder einzelne Muskel ihres Körpers war
angespannt gewesen, jeder Quadratzentimeter Haut hatte sich lebendig und durchblutet
angefühlt.

Es gefiel ihr, jetzt im blubbernden Wasser zu liegen, nachdem sie sich völlig neu
kennengelernt hatte. Ihr Körper erschien ihr geadelt, ihre Sinne geschärft. Dazu kam
das schöne Gefühl, das Raven in ihr auslöste.

Raven kam zurück, um nach ihr zu sehen. Er wirkte so gelassen wie immer, aber sein
Erscheinungsbild war strenger und dadurch noch atemberaubender sexy als zuvor. Er
trug ein schwarzes Hemd mit Stehkragen, das vorn und an den Ärmeln geschnürt war.
Seine langen  Haare hatte er straff nach  hinten  gekämmt und  im Nacken
zusammengebunden, was seine Knochenstruktur wie gemeißelt erscheinen ließ. An
seinem linken Ohrläppchen baumelte eine silberne Feder.

Bei der Vorstellung, dass er vielleicht gerade mit einer anderen  Frau  zusammen
gewesen  war, spürte Eileen  einen  Stich  in  ihrem Herzen, Eifersucht, die sich 
allmählich in Sehnsucht verwandelte.

Raven stellte die Whirlfunktion ab und nahm einen Schwamm, den er erst ins Wasser
tauchte, bevor er etwas von  ihrer Duschlotion  darauf gab. Er schnupperte daran.
„Wildrose. Ist das dein Lieblingsduft?“

„Ja.“
„Stehst du bitte auf? Und nimm die Arme hinter den Kopf.“
Sie gehorchte gern, denn jetzt würde er sie waschen, was einer intimen Berührung 

schon sehr nahe kam. Er ließ den Schwamm ihren Hals herab zwischen ihre Brüste
wandern, dann von den Achselhöhlen hinunter zum Bauch. Anschließend fuhr er die
Schenkelinnenseiten hoch und zwischen ihre Beine, die Eileen sofort willig spreizte.
Er drückte auf den Schwamm und Schaum ergoss sich über ihre Pussy. Eileen musste
kichern. „Entschuldigung. Als Sklavin habe ich sicher ernst und würdevoll zu sein.“

Raven tauchte den  Schwamm erneut ins Badewasser und drückte ihn über ihrem
Bauchnabel aus. Das warme Wasser rann über ihren Venushügel. „Nein, du brauchst
einfach nur gehorsam zu sein. Und genau genommen nicht einmal das. Eine Sklavin,
die man nie bestrafen muss, ist ziemlich langweilig.“

„Worin  besteht eigentlich  der Unterschied, ob  ich  zum Vergnügen  oder zwecks
Bestrafung ausgepeitscht werde?“
Raven grinste kopfschüttelnd und legte den Schwamm beiseite. „Du stellst vielleicht
Fragen. Wenn du eine Domina wärst, was würdest du tun, um deinen  Sklaven zu
bestrafen?“
„Ich würde ihn fester schlagen, erbarmungsloser.“
„Siehst du, damit hast du deine Frage bereits selbst beantwortet.“
Eileen tauchte noch einmal ins Wasser, um den Schaum abzuspülen. „Was wird der
Lord nach dem Abendbrot mit mir machen?“, wagte sie zu fragen.
Raven öffnete den Abfluss der Wanne und holte ein Badetuch. „Wozu auch immer er
Lust hat. Außerdem steht dir heute deine erste Auspeitschung bevor.“
Eileen stieg aus der Wanne, griff nach dem Badetuch und wickelte sich darin ein.
Schon die Vorstellung, dass sie bald  ausgepeitscht werden  würde, ließ  sie zittern.
„Bekomme ich ein Codewort?“
Sie hatte gelesen, dass es in  S/M-Kreisen  üblich  war, dass der Sklave oder die
Sklavin  ein  Codewort hatte, mit dem er oder sie jederzeit das Geschehen  stoppen 
konnte. Es war wie eine Notbremse.
„Nein“, sagte Raven. „Es ist sicherer, keines zu haben.“
Eileen trocknete sich sorgfältig ab. „Sicherer? Aber was, wenn ich plötzlich in Panik 
gerate?“
„Wenn du in Panik bist, vergisst du vielleicht das Codewort. Wenn ich mich also
darauf verlasse, dass du mich jederzeit stoppen kannst, werde ich womöglich nicht
bemerken, dass ich zu weit gehe oder dir zu starke Schmerzen zufüge.“
„Du? Ich dachte, der Lord wird mich ... du weißt schon.“
„Der Lord zieht es vor, zuzusehen. Natürlich greift er selbst auch ganz gern hin und
wieder zur Peitsche oder Reitgerte, aber er ist vor allem ein Voyeur und genießt den
Anblick einer gepeinigten Sklavin.“
Dann wird also Raven mich auspeitschen, dachte Eileen gleichermaßen entzückt und
verstört. Gut, er hatte ihr ja auch schon gesagt, dass er für die Bestrafungen zuständig 
war. Und  doch  war es anders, denn es würde heute noch passieren, ob  sie nun
gehorchte oder nicht.
„Wenn du also kein Codewort hast“, fuhr Raven fort, „bin ich gezwungen, auf jede
Nuance deiner Reaktionen zu achten. Vertrau mir, ich habe viel Erfahrung. Ich kann
ein ernst gemeintes ‚Bitte nicht‘ sehr gut von einem nach mehr verlangenden ‚Bitte
nicht‘ unterscheiden.“
„Ah ja.“ Eileen versuchte, beruhigt zu klingen.
Raven nahm ihr das Badetuch ab und hängte es an einen Haken. „Außerdem könnte
es sein, dass du  aufgrund deiner mangelnden  Erfahrung das Codewort zu  früh
verwendest, weil du nicht weißt, was du wirklich zu ertragen in der Lage bist. Erst
wenn  deine Grenzen  überschritten  sind, kannst du  erleben, welche Lust dir der
Schmerz bereitet.“
Sie sah in seine dunklen Augen und versuchte darin abzulesen, wie ernst er das
meinte. „Und wenn ich gar nicht masochistisch veranlagt bin?“
Er lächelte. Sie schmolz dahin  beim Anblick seiner ebenmäßigen Zähne. Wenn
dieser Mann ein Sadist war, dann mit Sicherheit der attraktivste, den sie sich überhaupt
vorstellen konnte.
„Dass du eine Masochistin bist“, sagte Raven, „das hast du vorhin schon hinreichend
bewiesen. Ich  habe noch  nie ein  Frau  gesehen, die so  souverän  diese festen 
Nippelklemmen ertragen hat.“
Eileen errötete vor Stolz. „So schlimm war es gar nicht.“
„Ich  habe im Schlafzimmer deine Kleidung  für heute Abend  vorbereitet. Komm
mit.“
Sie freute sich darauf, zur Abwechslung mal wieder Stoff auf ihrer Haut zu spüren,
aber dann sah sie auf dem Bett nichts weiter liegen als eine rote Lederkorsage.
„Darin bin  ich ja noch  viel nackter, weil es meine Hüften  und Brüste betont“,
protestierte sie.
Raven legte die Korsage um ihren Rumpf, justierte sie so, dass sie die Brüste anhob,
und schloss die vorderen Haken. Danach trat er hinter sie und schnürte die Korsage
enger. „Ist das so in Ordnung? Du sollst noch gut Luft kriegen, und außerdem gibt es
ja gleich etwas zu essen.“
„Es sitzt perfekt. Wie ist das möglich?“
„Jenna hat uns deine Maße gegeben, die stehen  auf deiner Setcard.“ Er zog am
unteren Saum, bis das Leder wie eine zweite Haut saß. „Später am Abend werde ich
dich  etwas fester schnüren. Die Korsage betont nämlich  nicht nur deine Brüste,
sondern  auch  deinen  Po, dem sich  der Lord  nachher mit besonders viel Hingabe
widmen möchte.“
Auch das noch!„Ist das alles? Mehr darf ich nicht anziehen?“
„Nein, das ist noch nicht alles. Du wirst natürlich deine roten High Heels tragen. Und
das hier.“ Er öffnete die Schublade, aus der er vorhin  die Ledermanschetten
genommen hatte und holte etwas heraus, das Eileen resigniert seufzen ließ. Fesseln,
mal wieder, diesmal in  rot, passend zur Korsage. Es handelte sich  um eine HalsManschette, an der mit kurzen Ketten Handgelenk-Manschetten befestigt waren.
Raven schob den Sessel vor dem Schminktisch ein Stück zurück. „Setz dich.“
Eileen tat es und fragte sich, wie viele feuchte Pussys sich schon in diesen roten
Samt gedrückt hatten. Raven legte ihr die Halsmanschette an und fesselte ihre Hände
so an die Handgelenk-Manschetten, dass ihre Handflächen zueinander zeigten. Eileen
formte die Hände unter ihrem Kinn zu lockeren Fäusten. Die angewinkelten Arme
umrahmten ihre Brüste als wären sie ein edles Gemälde.Jemand sollte Fotos von mir
machen,überlegte sie.So schön war ich noch nie.
Als könne er ihre Gedanken lesen, fragte Raven: „Gefällst du dir?“ Er löste das
Haarband, das sie während des Bads getragen hatte, und bürstete ihre Haare.
„Ja, sehr. Und wie gefalle ich dir?“ Sie senkte den Blick, als er sie daraufhin prüfend 
im Spiegel ansah. Ob sie nach diesem Wochenende immer noch so schüchtern sein
würde?
„Du bist wunderschön“, sagte er. „Aber wenn du schweißnass und tränenüberströmt
in deinen Fesseln hängen und mich anflehen wirst, dir nicht mehr wehzutun, dann
wirst du vollkommen sein.“
Eileens Augen weiteten sich vor Entsetzen, während ihre Pussy lustvoll zuckte und
den roten Samt mit noch mehr Feuchtigkeit tränkte.
„Keine Angst. So weit wird es nur kommen, wenn du ungehorsam bist und mich um
eine Bestrafung bitten musst.“ Er nahm ihre Haare zusammen und zog sie mehrmals
durch ein Haargummi, bis der Pferdeschwanz sicher saß.
„Das kann ich nicht. Darum bitten, meine ich.“
Raven hatte sich hingekniet, um ihr die Schuhe anzuziehen. Jetzt sah er lächelnd zu
ihr hoch. „Keine Sorge, das ist alles eine Frage der Erziehung.“
Eileen, die Hände demütig unter dem Kinn gefaltet, schloss die Augen.Ich werde
versuchen, eine gelehrige Schülerin zu sein, aber nur so lange mein Stolz es zulässt.

****


Raven genoss es, Eileens zierliche Füße in den Händen zu halten. Wie alles an ihr,
waren  auch  ihre Zehen  perfekt geformt. Die Nägel waren  kurz geschnitten  und
unlackiert, die Fußsohlen frei von Hornhaut. Langsam streifte er ihr den ersten Schuh
über und schloss den Riemen. Die Streckung ließ den Fuß noch sinnlicher wirken. Der
nächste Schuh  folgte. Raven  zögerte den  Moment hinaus, bis er auch  diesen  Fuß 
wieder loslassen musste.

Er stand auf und berührte Eileen an der Schulter. „Gehen wir.“
Wieder hielt er sie auf dem Weg den langen Korridor entlang. Die Sonne stand tief
und warf ein glutrotes Licht auf ihre goldene Haut. Sie versuchte sicherer zu wirken,
als sie sich fühlte, das war Raven klar. Ihre innere Balance war genau so gefährdet wie
ihre körperliche, als sie auf den hohen Bleistiftabsätzen die Treppe hinabging, ohne
sich am Geländer festhalten zu können. Sie war dabei, sich als Frau neu zu entdecken.
Es erforderte Fingerspitzengefühl, sie dabei nicht zum Kippen zu bringen. Raven hatte
das schon  erlebt: Sklavinnen, die zunächst willig und  lüstern  waren, die sich
genussvoll unter der Peitsche wanden, die alles taten, was man von ihnen verlangte,
und dann ganz plötzlich mit einem klitzekleinen Befehl überfordert waren, und sei es
nur, sich vor den Augen ihres Gebieters selbst zu befriedigen.
Aber solange Eileen ihre Unsicherheit nicht allzu gekonnt überspielte, würde er in
der Lage sein, solchen Krisen vorzubeugen. Sie an ihre körperlichen und emotionalen
Grenzen zu führen und darüber hinaus, und ihr dabei immer genug Halt zu geben – das
war es, was die Situation für ihn so reizvoll machte. Das Spiel mit Lust und Schmerz
war auch ein Spiel mit dem schmalen Grat zwischen erzwungener und freiwilliger
Hingabe.
Eileens Unerfahrenheit empfand Raven als ausgesprochen wertvoll. Nicht nur, dass
er Zeuge sein durfte, wie sie sexuelles Neuland erkundete. Darüber hinaus konnte er
sicher sein, dass sie nicht vorbelastet war. Er kannte Frauen, die mit einem Gebieter
schlechte Erfahrungen gemacht hatten und nun misstrauisch und voller Ängste waren,
wieder in  eine ähnliche Situation  zu  geraten. Eileen  hingegen  vertraute ihm ohne
Vorbehalt. Das machte es ihr möglich, den Kontrollverlust zuzulassen, den sie in den 
nächsten Tagen in immer stärkerem Maße erfahren würde.
Sie waren beim Speisezimmer angelangt. Bevor Raven die Tür öffnete, erinnerte er
Eileen noch einmal daran, niemandem in die Augen zu sehen. Doch das hätte er sich 
sparen  können, denn  sie waren  kaum eingetreten, da fiel Eileens Blick auf die
Reitgerte, die auf dem gläsernen Esstisch lag, und blieb gebannt daran haften. Es war
eine sehr schöne Gerte, das Lieblingsspielzeug des Lords. Etwa einen Meter lang,
dünn, aus schwarzem glänzendem Leder und mit einer dreieckigen Klatsche am Ende.
Nachdem Raven sie an ihren Platz geführt hatte, sah sie sich den Raum näher an. Das
Speisezimmer hätte durchaus die Bezeichnung Speisesaal verdient. Glas, Marmor,
Spiegel und Metall dominierten die Einrichtung. Eine große Südfensterfront, durch die
schräg noch ein paar letzte Sonnenstrahlen fielen, zeigte auf die Parkanlage hinaus.
Auf der langen gläsernen  Tafel, von  einem Kristalllüster beleuchtet, standen  kalte
Platten  voller Köstlichkeiten. Vier Plätze waren  mit Glastellern  und  Silberbesteck 
eingedeckt: der Platz am Kopfende für den Lord. Rechts von ihm würde Jenna sitzen,
links von ihm Eileen und Raven.
Karen, eine der Hausdienerinnen, kam mit einer Weinkaraffe herein. Sie warf ihre
schwarzen glänzenden Locken über die Schulter und lächelte Raven aufreizend zu. Er
reagierte nicht darauf, da der Lord und Jenna gerade den Raum betraten. Beide hatten
sich umgezogen. Der Lord trug einen dunkelblauen Anzug mit weißem Hemd, Jenna
ein  cremefarbenes Seidenkleid, unter dem sich  ihre Nippelpiercings verführerisch
abzeichneten. Sie unterhielten sich prächtig und schienen Eileen und Raven gar nicht
zu  bemerken. Erst als er am Tisch  angekommen  war, wandte der Lord  seine
Aufmerksamkeit Eileen zu.
„Rot steht dir, wirklich  hübsch. Vor allem die Art, wie deine Brüste präsentiert
werden.“
Er nahm die Reitgerte auf und fuhr mit der Lederklatsche über Eileens Nippel, die
sich sofort aufrichteten.
„Ich glaube, als Hors d‘Oeuvre werde ich dich ein bisschen quälen.“
Er nickte Raven zu, der daraufhin die Ledermanschetten um Eileens Handgelenke
von der Halsmanschette löste. Er führte ihre Hände hinter der Stuhllehne zusammen,
wo er sie sofort wieder fesselte. Er wusste, was der Lord jetzt von ihm erwartete. Er
trat hinter Eileen, legte eine Hand unter ihr Kinn und hob ihren Kopf an. Die von der
Korsage angehobenen Brüste, dazu der schlanke Hals – ein Anblick ganz nach dem
Geschmack des Lords.
Der Lord  hob  die Gerte, ließ  die Klatsche in  kleinen, ruckartigen  Bewegungen
mehrmals auf den einen, dann den anderen Nippel schnellen. Eileen sog scharf die
Luft ein. Der Lord holte etwas weiter aus und schlug fester zu. Raven spürte, wie
Eileens Kinn gegen seine Hand drückte und antwortete mit stärkerem Gegendruck.
Eileens Hände zuckten und rissen an den Fesseln.
Der Lord ließ sie kurz zu Atem kommen. „Raven, öffne die obersten Haken der
Korsage. Ich will die Unterseite ihrer Brüste peitschen.“
Raven ließ ihr Kinn los, beugte sich über Eileens Kopf, öffnete vier Haken und zog 
die Korsage auseinander. Sie klappte sofort wieder nach oben, als er losließ. Also ging 
er um den Stuhl herum, ging in die Hocke und hielt das Leder mit der linken Hand
nach unten geklappt, während er mit der Rechten Eileens Pferdeschwanz packte und
ihn vorsichtig nach hinten zog, damit ihr Hals wieder gestreckt war.
Sein Blick wanderte zu ihrem Gesicht, um zu  sehen, ob  sie Lust empfand. Das
leichte Zucken ihrer Mundwinkel und die geblähten Nasenflügel ließen vermuten, dass
sie genoss, was mit ihr geschah. Raven nickte dem Lord zu, der daraufhin mit der
ganzen Länge der Reitgerte Eileens Brüste entlang fuhr, bevor er ausholte und leicht
zuschlug. Jeder darauffolgende Hieb  war etwas fester, bis schließlich  eine leichte
Rötung der Haut eintrat. Eileen atmete durch geöffnete Lippen, ein kehliger Seufzer
entfuhr ihr, als der nächste Hieb eine hauchzarte Strieme auf der Unterseite ihrer
Brüste hinterließ.
„Das reicht fürs erste“, meinte der Lord, legte die Reitgerte an ihren Platz zurück und
setzte sich. „Jenna, du kannst sie besänftigen, wenn du magst.“
Raven hielt Eileen weiter in ihrer hilflosen Position. Jenna streichelte über Eileens
Brüste, hob sie an, küsste die Brustwarzen, leckte über die dünne Strieme und blies
kühlenden Atem drauf. Eileen beantwortete die Liebkosungen mit einem zufriedenen
Seufzer.
„So“, meinte Jenna, „jetzt sollten wir aber endlich etwas essen, ich komme um vor
Hunger.“ Sie gab Eileen einen Kuss auf den Mund und setzte sich neben den Lord.
Raven ließ Eileens Pferdeschwanz los und massierte leicht ihren Nacken, bevor er
die Korsage wieder schloss, wobei seine Hände ihre Nippel streiften. Er wäre gern dort
verharrt, aber er fing den amüsiert-strengen Blick des Lords auf, der ihn an seine
Grenzen erinnerte.
Er band Eileens Hände los und deutete auf die Platten mit den kunstvoll zubereiteten
Häppchen. „Bedien  dich. Möchtest du außer Wasser auch  Rotwein  zum Essen
trinken?“
Eileen nickte und hauchte „Danke“, nachdem Karen ihr ein Glas eingeschenkt hatte.
Karen bediente auch Jenna, den Lord und zuletzt Raven, dann zog sie sich zurück.
Eileen aß schweigend, wie es sich für eine Sklavin geziemte. Jenna und der Lord
redeten die ganze Zeit. Der Lord wollte wissen, wie es sich angefühlt hatte, als ihre
Nippel gepierct wurden.
Jenna hob ihre Gabel. „Machen Sie das Hemd auf, und ich zeige es Ihnen.“
Der Lord deutete lachend auf die Reitgerte. „Wenn du weiterhin so frech bist, werde
ich dich Raven ausliefern. Glaub mir, er hat noch jede Frau zur Raison gebracht.“
Eileen zuckte bei der Bemerkung zusammen, ihre Stoffserviette rutschte vom Schoß
und flatterte auf den Marmorboden. Sie bückte sich hastig und hob sie auf.
Der Lord beugte sich vor und zwang sie, ihn anzusehen. „Was war das denn? Du
darfst deine Position nicht ändern ohne Befehl, hast du das vergessen?“ Er ließ ihr
Kinn los. „Raven, du wirst ihr später zehn Strafhiebe geben.“
Eileen biss sich auf die Lippen.
„Augenblick.“ Jenna musste sich  mal wieder einmischen. „Das war kein
Ungehorsam. Es ist ein Reflex, sich nach etwas zu bücken, das herunterfällt.“
„Sie muss lernen, Reflexe zu unterdrücken“, sagte der Lord.
„Trotzdem halte ich es für keine gute Idee, dass Eileens erste Auspeitschung gleich
eine Bestrafung sein soll. Ich erhebe Einspruch.“
Der Lord funkelte sie an. „Ich wüsste nicht, dass ich dir das Recht dazu gegeben
hätte.“
„Wenn Sie sich als sturer Mistkerl erweisen, dann gehe ich und nehme Eileen mit.“
Jenna lud sich weitere Happen auf den Teller. „Aber erst, wenn ich aufgegessen habe.“
Der Lord hob eine Augenbraue. „Könnte es sein, dass du eine Widerspenstige bist,
die förmlich darum bettelt, gezähmt zu werden?“
„Schon möglich. Also: keine Bestrafung für Eileen, ja?“
„Was für eine unfassbare Sturheit. Na gut, ich will dir so weit entgegenkommen, als
ich Raven die Entscheidung überlasse.“ Der Lord sah Raven an. „Was denkst du?
Sollte Eileen bestraft werden?“
Raven  konnte deutlich  sehen, wie Eileen  damit rang, ihm einen  flehenden  Blick 
zuzuwerfen. „Das entscheide ich später.“
„Auch gut.“ Der Lord klatschte in die Hände, woraufhin Karen erschien und die
Weingläser nachfüllte.
Raven hatte sich ganz bewusst die Option offen gehalten, wie sehr er Eileen später
wehtun wollte. So konnte er herausfinden, ob Angst sie erregte.

****


Eileen war nahe daran, einfach aufzustehen und zu gehen. Wie konnte Raven ihr das
antun? Wie konnte er ihr diese Ungewissheit zumuten? Sie nahm einen Schluck Wein,
damit die rubinrote Flüssigkeit sie beruhigen konnte. Nach einer Weile ebbte die Wut
ab, und sie konnte weiteressen, auch wenn sie kaum wahrnahm, was sie sich in den 
Mund schob.

Er wird  mich  bestimmt nicht bestrafen. Er lässt mich  nur ein  bisschen  zappeln.
Vielleicht ist das eine dieser Maßnahmen, die meiner Erziehung dienen.
Und wenn er sich doch entschloss, sie zu bestrafen? Die Ungewissheit war fast noch
quälender, als hätte er die Bestrafung sofort ausgeführt.
Nach dem Essen gingen sie eine Runde durch den von Laternen beleuchteten Park.
Eileen stöckelte unsicher über die Kieswege. Da Raven  ihre Hände wieder an die
Halsmanschette gefesselt hatte, war sie darauf angewiesen, dass er sie stützte, damit
sie nicht stolperte. Er tat es, indem er einen Arm um ihre Taille legte und sie mit dem
anderen  am Oberarm hielt. Für diese Berührungen  nahm Eileen  die kleine
Unbequemlichkeit in den High Heels gern in Kauf.
Jenna und der Lord, die hinter ihnen gingen, unterhielten sich angeregt über Eileens
Rückseite, vor allem über ihren wohlgerundeten Hintern.
„Ich kann schon vor meinem geistigen Auge sehen, wie er unter der Reitgerte zuckt“,
freute sich der Lord.
„Denken Sie immer daran“, ermahnte Jenna, „dass Eileens Haut nicht beschädigt
werden darf.“
„Keine Sorge, wenn es ernst wird, verlasse ich mich auf Raven. Er ist ein Meister im
Umgang mit jeder Peitsche meiner umfangreichen Sammlung. Er weiß genau, wohin
und wie fest er womit zuschlagen darf, um einen gewünschten Effekt zu erzielen. Er
kann eine Sklavin an den Rand der Verzweiflung bringen, ohne mehr als einen Hauch 
roter Linien  auf ihrer Haut zu  hinterlassen. Er kann  sie aber auch  an  den  Punkt
bringen, wo sie ihn unter Tränen darum bittet, ihr Striemen zu verpassen, nachdem sie
ihn kurz davor noch angefleht hat, sie loszubinden.“
„Das klingt ja beruhigend, um nicht zu sagen prickelnd“, sagte Jenna mit ironischem
Unterton. „Sollte ich jemals den unwiderstehlichen Drang verspüren, ausgepeitscht zu
werden, weiß ich jetzt, an wen ich mich vertrauensvoll wenden kann.“
„So, das reicht!“
Eileen drehte sich erschrocken um, als sie den barschen Tonfall des Lords hörte. Sie
sah, wie er Jenna packte und  gegen die Seite einer Marmorstatue drückte, die ein
Einhorn von der Größe eines kleinen Ponys darstellte.
„Dein flapsiges Benehmen wird mir allmählich zu viel. Entweder du bietest mir jetzt
auf der Stelle eine Wiedergutmachung an, oder ich lasse dich und Eileen von Gerald
heimfahren.“
Jenna sah zu Eileen, die ein Kopfschütteln andeutete.
„Es tut mir leid, Sir“, gab sich Jenna reumütig. „Ich habe mich nicht benommen, wie
es sich für einen Gast geziemt. Als Wiedergutmachung biete ich Ihnen meine Brüste
an. Tun  Sie damit, was Sie wollen. Küssen Sie sie oder schlagen  Sie sie mit der
Reitgerte. Ich verspreche stillzuhalten, bis Sie sich abreagiert haben.“
Der Lord  befahl Jenna, sich  auszuziehen  und  über den  Rücken  des Einhorns zu
legen, und zwar so, dass ihre Füße um dessen Hals geschlungen waren.
Eileen  wusste von  ihrem Bondage-Shooting, wie unbequem so  etwas war. Jenna
gehorchte ohne zu zögern. In Windeseile entkleidete sie sich, zog auch die Schuhe aus
und  schwang sich  in  Reiterposition  auf das Einhorn, lehnte sich  zurück und
umklammerte mit den Unterschenkeln den marmornen Hals. Sie lag nur bis zu den
Schultern auf und hielt den Kopf krampfhaft hoch. Eileen fragte sich gespannt, was
das werden  sollte, und  hoffte zugleich, dass ihre Auspeitschung später unter
bequemeren Umständen stattfinden würde.
Der Lord stellte sich hinter Jennas Kopf, öffnete seine Hose und ließ sie zu Boden
gleiten. Sofort schnellte sein  Glied  nach  oben. Er bewegte sich  nach  vorn, bis er
breitbeinig über Jennas Hals stand. Jenna machte ein etwas seltsames Gesicht, als sie
seinen Po genau vor ihren Augen hatte.
„Raven, stütze ihren Kopf.“
Raven führte Eileen zu einer Bank und hieß sie, sich hinzusetzen. Dann stellte er sich 
hinter den Lord und legte die Hände als Nackenstütze um Jennas Hals.
Da niemand sich mehr um sie kümmerte, konnte Eileen das Schauspiel in aller Ruhe
genießen. Es war schnell klar, was der Lord mit Jennas so großzügig und leichtsinnig 
zur Verfügung gestellten Brüsten vorhatte. Er schob sein enormes Glied zwischen die
weichen Hügel, um sie zu ficken.
Jenna hatte das auch kapiert. Sie griff zwischen seinen Beinen hindurch und drückte
ihre Brüste zusammen.
Während der Lord sein Glied  zwischen Jennas Brüsten  vor und zurück bewegte,
hatte Eileen den Wunsch, Jennas Pussy zu küssen. Da ihre Knie abgespreizt waren, lag 
sie völlig offen und verführerisch auf dem harten Stein. Eileen stand auf und ging zu 
der Gruppe. Niemand befahl ihr, wegzugehen, also wagte sie es, beugte sich vor, bis
ihre gefesselten Hände auf Jennas Oberschenkeln auflagen, und küsste den weichen
Schamhügel. Sie richtete sich auf und wartete. Wieder sagte niemand etwas zu ihr,
woraus sie schloss, dass ihr Verhalten geduldet wurde. Sie beugte sich erneut vor und
streckte die Zunge heraus. Sie brauchte nichts weiter tun, als sie auf Jennas feuchte
Spalte zu  legen, weil die Stöße des Lords Jennas ganzen  Körper vor- und
zurückrutschen ließen. Jenna stöhnte im selben Atemrhythmus wie der Lord, der nun 
immer schneller zustieß. Aus dem Augenwinkel sah  Eileen, dass er seine
Fingerspitzen  auf Jennas Brustwarzen  gelegt hatte und  mit ihren  Piercings spielte.
Jennas Klitoris war mittlerweile vor Erregung groß  und hart geworden. Eileen
entblößte ihre Zähne und hielt den Mund so, dass die Klitoris bei jedem Stoß dagegen 
geschoben wurde. Jenna schrie, ihre Beine verkrampften sich, ein wahrer Strahl von
Lustsaft schoss aus ihrer Vagina und mischte sich mit dem Samen des Lords, der über
ihren Bauch spritzte. Eileen brachte sich gerade noch rechtzeitig aus der Schussbahn.
Nachdem der Lord und Raven Jenna von der Statue gehoben hatten, fasste sie sich
ins Kreuz. „Oh weh, jetzt brauche ich  erst mal ein  warmes Bad  für meinen
geschundenen Rücken.“
Sie bückte sich nach ihrem Kleid, wobei sie übertrieben ächzte, dann marschierte sie
zurück ins Haus.



Kapitel 6

Eileen, Raven und der Lord betraten die Bibliothek direkt vom Park aus durch die
offenen  Terrassentüren. Frische Fackeln  brannten  an  den  Wänden  und  auf einem
Holztisch stand ein Kaffeegedeck mit Sherry. Auch die Reitgerte lag bereit.

Ein Diener schloss die Terrassentüren und zog die dunkelroten Samtvorhänge zu,
fragte, ob der Lord noch etwas brauchte, und ging, nachdem der verneint hatte. Jetzt
war Eileen mit den beiden Männern allein. Ohne Jenna fühlte sie sich sofort deutlich 
verletzlicher. Sie würde den Launen der beiden ausgeliefert sein, ohne dass Jenna ein
Veto einlegen konnte. Eileen senkte den Kopf und seufzte halb ängstlich, halb wohlig.

Der Lord dachte anscheinend, sie hätte Angst, für ihr Verhalten bestraft zu werden,
denn er meinte beruhigend: „Das war sehr schön, was du vorhin mit Jenna gemacht
hast. Ich mag es, wenn Sklavinnen Fantasie haben und hin und wieder Eigeninitiative
zeigen.“ Dann wandte er sich an Raven: „Fessle sie an den Bock.“

Raven führte sie daraufhin zu einer mit Leder bezogenen, bogenförmigen Holzbank.
Der Bogen begann mit einer leichten Schräge, die dann in eine starke Krümmung nach 
unten überging. Dort war eine runde Aussparung eingearbeitet, ähnlich wie bei einer
Massageliege. An den  Seiten und an den Beinen der Bank waren in regelmäßigen
Abständen  Metallringe angeschraubt. Raven schob  Eileen  an  die Seite, an  der die
Schräge begann und löste ihre Handfesseln von der Halsmanschette. „Beug dich bitte
über den Bock.“

Sie tat es. Ihr Kopf kam genau über der Aussparung zu liegen. Raven zog ihre Arme
etwas nach vorn und hakte die Handmanschetten in den Metallringen ein. Er legte
Ledermanschetten um ihre Fußgelenke und hakte sie an den Beinen der Bank fest.

„Wunderschön“, sagte der Lord und fuhr mit der Hand über ihren Po. „Ein Anblick,
der mich immer wieder glücklich macht. Aber die Korsage könnte etwas enger sein,
damit die Rundung der Pobacken besser zur Geltung kommt.“

Raven machte Eileens Arme wieder los, damit sie sich aufrichten konnte. Er zog die
Korsage enger, vor allem im unteren Bereich. Eileen war froh, dass sie nur wenig zum
Abendbrot gegessen hatte. Trotzdem fiel ihr das Atmen jetzt schwer. Es wurde noch 
schlimmer, als sie wieder auf dem Bock lag. Eingezwängt in die Enge der Korsage,
gefesselt und mit schutzlos präsentierter Kehrseite fragte sie sich, ob sie nicht doch auf
ein Codewort hätte bestehen sollen.

Der Lord hatte die Reitgerte geholt. Eileen hörte, wie er sie durch die Luft sausen
ließ. Unwillkürlich kniff sie die Pobacken zusammen. „Keine Sorge, ich schlage nicht
ohne Vorwarnung  zu. Außerdem wünsche ich, dass du  so  entspannt wie möglich
bleibst. Zwing dich nach jedem Schlag, die Muskeln wieder zu lockern. Ich fahre jetzt
erst mal mit der Gerte über deine Haut.“

Sie spürte das kalte Leder, das von oben nach unten über ihren Po glitt und dann in
der Spalte verschwand. Der Lord drückte die Klatsche am Ende der Gerte auf ihre
Klitoris. „Ah“, machte Eileen voller Lust. Seit sie Jenna vorhin geleckt hatte, sehnte
sie sich nach einer Berührung.

„Jetzt kommen fünf leichte Schläge.“
Die Schläge folgten schnell aufeinander, taten aber nicht weh.
„Die nächsten werden etwas fester.“
Hitze breitete sich über ihren Pobacken aus, die leicht unter den Hieben zuckten.
„Und nun fünf feste Hiebe, mit Pausen dazwischen.“
Klatsch! Die Gerte landete mit mehr Wucht, als Eileen erwartet hatte. Sie schrie auf,

versuchte vergeblich auszuweichen, und kniff die Pobacken zusammen.
„Entspannen“, mahnte der Lord.
Eileen ließ locker, aber ihre Hände hatten sich zu Fäusten geballt, was dem Lord

nicht entgangen war.
„Öffne die Hände“, sagte er. „Je angespannter du  bist, desto  mehr schmerzt es.
Versuche es zu  genießen. Das ist nur ein  kleines Aufwärmen, gewissermaßen ein
Vorspiel vor der Auspeitschung.“
„Oder Bestrafung“, ergänzte Raven. „Je nachdem, wie ich mich entscheiden werde.“
Als ob Eileen das vergessen hätte! Sie ließ die Hände locker.
Klatsch! Der zweite Hieb  traf die zarte Stelle, wo  der Po  in  die Oberschenkel
übergeht. „Au“, protestierte Eileen. Wie sollte sie das genießen?
„So  geht es nicht“, sagte Raven. „Ich  schlage vor, Sir, sie selbst bestimmen  zu
lassen, wann sie für den nächsten Hieb bereit ist.“
„Einverstanden. Eileen, sag jeweils, wann du so weit bist.“
Sie verstand  erst nicht, wozu  das gut sein sollte, aber dann  bemerkte sie ein
erwartungsvolles Prickeln auf ihren Pobacken. Sie dehnte den Augenblick ein paar
Atemzüge lang aus, dann sagte sie: „Jetzt.“
Klatsch!
Eileen beschloss, grausam zu sich selbst zu sein, und ließ das nächste „Jetzt“ folgen,
bevor der Schmerz nachgelassen hatte.
Klatsch!
Ihre Hände zerrten an den Fesseln mit dem vergeblichen Versuch, sie schützend über
ihren Po zu legen. Sie stöhnte und wartete, bis sich ihre Muskeln wieder entspannen
ließen. Sie dehnte die Pause ganz bewusst lange aus, stellte sich den Schmerz vor,
dehnte sich ihm entgegen, indem sie den Po, so weit ihre Fesseln es zuließen, nach
hinten reckte. „Jetzt.“
Klatsch!
Als wollte der Lord sie belohnen, fuhr er mit der Gerte wieder zwischen ihre Beine,
drückte sie in die Spalte, holte ein wenig aus und schlug immer wieder leicht mit der
Klatsche gegen  ihre Schamlippen. Eileen  reckte den  Po noch  weiter in  die Höhe,
drängte sich der Gerte entgegen.
„Bist du bereit für fünf weitere Hiebe?“
„Ja, Sir.“
„Diesmal entscheide ich, wann ich zuschlage. Behalte genau die Stellung, die du
gerade hast. Zucke nicht zurück.“
Eileens Herz klopfte heftig, aber sie gehorchte und bot ihren Po willig den Hieben
dar. Wieder wurde sie danach belohnt. Der Lord bewegte die Gerte zwischen ihren
Schamlippen vor und zurück, bis sie vor Lust leise Klagelaute von sich gab.
„Raven, binde ihre Hände los. Eileen, wir steigern  das noch  ein  wenig. Leg die
Hände auf den Po.“
Eileen  griff nach  hinten  und  legte behutsam die Handflächen  auf ihre heißen
Pobacken. Ihre Haut war so weich und unversehrt wie immer. Vielleicht ein wenig 
gerötet, aber mehr wohl nicht.
„Nun nimm die Hände wieder nach  vorn und stütze dich auf der Bank ab. Dort
werden deine Hände bleiben, während ich dir noch einmal fünf Hiebe verabreiche.
Sollte dir das nicht gelingen, wird Raven deine Hände festhalten, während ich dir die
verbleibenden Hiebe in schneller Folge verpasse. Bist du bereit?“
Eileen klammerte sich an die Seiten der Bank. „Ja.“
„Po hochrecken!“
Klatsch!
Halt suchend schlossen sich ihre Finger um das Leder.
Klatsch!
Sie warf den Kopf in den Nacken.
Klatsch!
Der Hieb kam zu schnell, sie war noch nicht darauf vorbereitet gewesen. In einer
reflexartigen Bewegung legte sie die Hände über den Po.
Raven, der rechts von ihr stand, nahm ihre Handgelenke, führte ihre Arme auf ihrem
Rücken zusammen und nach oben, das alles in einer fließenden Bewegung, der sie
nichts entgegenzusetzen  hatte. Mehr noch: sie genoss die Berührung. Von  Raven
gehalten zu  werden, war ihr tausendmal lieber als die Fesseln. Sie glaubte alles
ertragen zu können, wenn sie dafür seine Nähe spüren durfte.
„Jetzt“, kündigte der Lord an. Die Gerte zischte durch die Luft – Klatsch! – zischte
wieder und traf erneut. Die Schmerzen der beiden Hiebe verschmolzen zu einem. Ihre
Arme drängten nach unten, gegen Ravens unerbittlichen Griff.
„Halte sie weiter fest“, sagte der Lord. „Eileen, du hast die Erlaubnis zu kommen.“
Erneut tauchte die Gerte in die feuchte Spalte, und Eileen schrie entzückt auf. Lust
und Schmerz vermischten sich zu einem einzigartigen Gefühl, wie sie es noch nie
erlebt hatte. Ravens Hände, die Hitze auf ihrem Po, die drängende Gerte zwischen
ihren Schamlippen – alles trug bei zu einer Ekstase, der sie sich völlig hingab. Sie
wand  sich, keuchte, zuckte, stöhnte und fühlte dabei den Saft ihrer Pussy an  den
Schenkeln  herablaufen. Jetzt schlug der Lord  die Klatsche in  immer schnellerem
Rhythmus gegen ihre Klitoris, bis sich ihre Lust in einem langen, heftigen Orgasmus
entlud, der ihre Pomuskeln bis aufs Äußerste anspannte.
Raven ließ ihre Arme los, die kraftlos zur Seite sanken. Er löste die Fußfesseln,
nahm Eileen an den Schultern, richtete sie auf und hob sie auf seine Arme.
„Du warst wunderbar“, flüsterte er, als er sie vom Bock wegtrug. „Du hast allen
Grund, stolz auf dich zu sein.“
Stolz darauf, dass sie sich hatte schlagen lassen? Ja, verrückterweise war sie das.
Stolz und zufrieden, allerdings auch erschöpft. Sie fand, dass sie für einen  Abend
genug ertragen hatte, und dabei war das angeblich erst das Vorspiel gewesen.

****


Während Jenna ihren strapazierten Rücken in einem heißen Schaumbad entspannte,
schwor sie sich, nie wieder einem Mann  einen  Brustfick anzubieten, wenn  sich
irgendetwas Marmornes in der Nähe befand. Du meine Güte, hätte er sie nicht ins Gras
legen und sich dann über sie knien können? Sie würde ein ernstes Wort mit ihm reden
müssen. Sie stellte sich vor, wie sie ihm die Reitgerte wegnahm und ihm befahl, sich
ausziehen, schön langsam, damit sein Glied dabei steif wurde und ihr entgegensprang,
wenn er die Hose fallen ließ. So ein schön geformtes Glied hatte sie noch nie gesehen.
Es war durchschnittlich lang, aber besonders groß im Durchmesser. Die Haut, die sich
darüber spannte, fühlte sich erstaunlich glatt und zart an. Es zwischen ihren Brüsten zu
spüren, war absolut fantastisch gewesen. Jenna fragte sich, ob sie vor lauter Erregung 
nicht sogar ohne Eileens Hilfe gekommen wäre.

Wenn er dann nackt war, fantasierte sie weiter, würde sie ihm mit der Reitgerte – ja
was eigentlich? Den Po verstriemen? Nein, es sollte schon etwas subtiler sein. Wenn
sie ehrlich war, gefiel ihr die Vorstellung besser, dass er etwas mit ihr tat, wobei die
Reitgerte sie weniger interessierte, dafür sein  Glied  umso mehr. Auch  der ganze
restliche Kerl war nicht zu verachten. Sie mochte seine etwas unberechenbare Art, die
immer wieder für Überraschungen gut war.

Sie rekelte sich  wohlig und  wäre gern  noch  stundenlang im warmen  Wasser
geblieben, aber sie konnte Eileen  nicht so  lange allein  in  den  Fängen der beiden
Männer lassen. Also stieg sie aus der Wanne, trocknete sich gründlich ab, zog der
Einfachheit halber nur einen roten Seidenkimono an und verzichtete auf Unterwäsche
und Schuhe.

In der Eingangshalle traf sie einen Diener, der ihr sagte, dass „die Herrschaften“ in
der Bibliothek seien. Er öffnete die Tür für sie, verbeugte sich leicht und zog sich dann
wieder zurück.

Der Anblick, der sich Jenna bot, war so interessant, dass sie an der jetzt wieder
geschlossenen Tür stehen blieb, um auf keinen Fall zu stören.
Eileen lag über einem Bock, während der Lord sie mit der Reitgerte schlug. Eileen
reckte ihm erstaunlich willig den Po entgegen. Doch dann traf sie ein zu fester Hieb.
Sie zuckte heftig und legte die Hände schützend über die geschundene Stelle. Da erst
registrierte Jenna, dass Eileen nicht gefesselt gewesen war.Sie ist tapferer als ich
dachte,stellte sie zufrieden fest.

Raven packte Eileens Handgelenke und schob sie hoch, bis die Unterarme parallel
auf ihrem Rücken lagen. Eileen keuchte in der engen Korsage.
Der Lord holte aus – ein Anblick, der Jenna über alle Maßen erregte – und schlug 
zweimal schnell hintereinander zu.
„Halte sie weiter fest“, befahl er Raven. „Eileen, du hast die Erlaubnis zu kommen.“
Er spielte mit der Gerte in ihrer Spalte und brachte sie zuletzt mit sanften Hieben
gekonnt zum Höhepunkt. Jenna wurde feucht beim Zusehen.
Raven  öffnete die Manschetten  um Eileens Fußgelenke. Matt lag sie in  seinen
Armen, als er sie zu einer mit goldenem Samt bezogenen Recamière trug und sie dort
auf den Rücken legte. Eileen lächelte mit geschlossenen Augen, und Jenna lächelte
automatisch mit.
Der Lord setzte sich an einen Tisch, auf dem ein Kaffeegedeck für vier Personen
stand. Jenna trat aus dem Schatten der Tür und gesellte sich zu ihm. Während der Lord
Kaffee in die vier Tassen füllte, löste Raven Eileens Korsage und zog sie ihr aus,
ebenso die High Heels. Er entfernte auch die Halsmanschette. Nun war Eileen völlig 
nackt. Raven drehte sie auf den Bauch, so dass die roten Linien auf ihrem Po zu sehen
waren.
Der Lord lehnte sich entspannt zurück, die Untertasse in der Hand, und schlürfte
Kaffee. „Findest du, dass ich brav war in deiner Abwesenheit?“, neckte er Jenna mit
einem Seitenblick auf Eileens Po.
„Sehr zurückhaltend, doch wirklich“, antwortete sie mit gespieltem Ernst. „Sie sind
ein  Meister der Selbstbeherrschung. Ich  weiß  nicht, ob  ich der Versuchung 
widerstehen könnte, mit einer Reitgerte so richtig mit voller Wucht zuzuschlagen.“
„Ach ja?“, Er stellte die Tasse ab. „Das probieren wir doch gleich mal aus.“
Und dann war es wie in ihrer Fantasie vorhin: er zog sich aus, Anzug, Hemd, alles.
Er reichte ihr die Reitgerte, ging zum Bock und legte sich darüber. „Du hast nur zwei
Minuten. Raven, stopp die Zeit, ab jetzt.“
Jenna zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde, dann nahm sie die Gerte auf, trat
seitlich hinter ihn und ließ die Gerte ein paar Mal durch die Luft sausen, bevor sie
zuschlug. Das harte Leder klatschte erschreckend laut beim Aufprall. Eine böse rote
Strieme bildete sich, an einer Stelle platzte sogar die Haut auf. Jenna ließ erschrocken
die Gerte fallen. So fest hatte sie nicht zuschlagen wollen. Der Lord war bei Eileen
tatsächlich sehr selbstbeherrscht gewesen. Sie streichelte seine Pobacken unter tausend
Entschuldigungen, beugte sich hinunter und küsste die misshandelte Stelle. „Das habe
ich nicht gewollt.“
„Die Zeit ist um“, sagte Raven, woraufhin der Lord sich aufrichtete.
„Ein einziger Hieb in zwei Minuten“, tadelte der Lord mit einem Augenzwinkern.
Wenn er Schmerzen fühlte, so ließ er es sich nicht anmerken. „Aus dir wird nie eine
richtige Domina.“
„Das ist auch gar nicht meine Ambition.“
„Umso besser.“
Jenna setzte sich wieder und trank Kaffee, um sich nach diesem Zwischenfall zu
beruhigen und ihre Gedanken zu sortieren. Der Lord war noch unberechenbarer als sie
gedacht hatte. Und er konnte nicht nur austeilen, sondern auch einstecken. Das gefiel
ihr. Er hatte nur das Hemd wieder angezogen und trank in aller Ruhe seinen Kaffee
weiter.
Raven brachte Eileen zum Tisch. Er reichte ihr eine Tasse, bot ihr Sherry an, fütterte
sie mit Gebäck. Seine Fürsorglichkeit wirkte echt und  verfehlte ihre Wirkung auf
Eileen nicht.
Sie betet ihn an, dachte Jenna.Sie schmiegt sich bei der geringsten Berührung an ihn
wie eine Katze, die gestreichelt werden will. Hoffentlich wird er ihr Vertrauen nie
missbrauchen. Möglichkeiten dazu wird er reichlich haben.
Sie warf Raven einen Blick zu, von dem sie hoffte, dass er genau das vermittelte. Er
sah ruhig zurück und schloss kurz die Augen, was einem Kopfnicken gleichkam. Ihre
Botschaft war verstanden worden.
„So“, meinte der Lord nach einer Weile. „Jetzt wollen wir mal zum Hauptprogramm
übergehen. Raven, wie hast du dich entschieden?“
„Ich  werde es Eileen  selbst überlassen“, sagte Raven. Er fasste unter ihr Kinn,
woraufhin sie ihn ansah. Es war ein so zärtlicher, sehnsüchtiger Blick, dass Jenna beim
Zusehen Herzklopfen bekam. „Eileen, du bekommst genau das, worum du bittest“,
sagte Raven. „Entweder zwanzig Peitschenhiebe oder fünf Strafhiebe.“
Aha,dachte Jenna,er hat Eileens kleines Schüchternheitsproblem also auch schon
bemerkt und zwingt sie jetzt, sich zu äußern, so oder so.
Gespannt beobachtete sie, wie Eileen mit sich rang. „Ich, also, ich hätte gern die
zwanzig Peitschenhiebe.“
„Das war keine Bitte, sondern eine Feststellung.“
Eileen seufzte und setzte erneut an. „Bitte.“ Sofort brach sie ab und senkte den Blick.
Raven hob ihr Kinn noch etwas höher. „Ich warte. Sag es jetzt, oder du bekommst
beides.“
„Bitte gib mir zwanzig Peitschenhiebe“, flüsterte Eileen.
„Lauter.“
Plötzlich  trat ein  wütendes Funkeln  in  ihre Augen. „Oh, verdammt, ich  will
ausgepeitscht werden und nicht verhört“, platzte es aus ihr heraus.
Raven zog die Augenbrauen zusammen und versuchte, streng auszusehen, aber um
seine Mundwinkel lag ein amüsierter Zug.
„Raven, du hörst ja, wie wild sie auf die Peitsche ist“, meinte der Lord grinsend.
„Lass sie endlich leiden.“
„Wie soll ich sie fesseln, Sir?“
„Stehend, mit gespreizten Beinen und straff nach oben gezogenen Armen.“
Eileen zuckte bei den Worten des Lords zusammen.
Raven führte Eileen in die Mitte des Raumes, in dem von einem Querbalken Ketten
mit Halteschlaufen herabhingen. Eileens Hände wurden durch die Schlaufen gesteckt
und diese dann zugezogen. Anschließend spannte Raven die Kette, bis Eileen fast auf
den Zehenspitzen stand. Er löste das Zopfgummi aus ihrem Haar und steckte es mit
einer Spange hoch. So würde es der Peitsche nicht im Weg sein. Zuletzt befestigte er
eine Spreizstange zwischen ihren Beinen. „Ist es so recht, Sir?“
„In dieser Stellung würde ein Bodypainting besonders gut zur Geltung kommen“,
überlegte Jenna halblaut, aber niemand achtete auf sie.
„Sehr ästhetisch.“ Der Lord  stand  auf und ging einmal um Eileen  herum. Jenna
musste fast lachen, denn im offenen Hemd, mit der leichten Erektion und der Strieme
auf dem Po sah er nicht wirklich zum Fürchten aus – eher zum Küssen.
Raven hingegen, mit den  streng  zurückgebundenen  Haaren, der schwarzen,
mittelalterlich  anmutenden  Kleidung und  der ernsten  Art, wirkte sehr gebieterisch.
„Welche Peitsche, Sir?“
„Eine lange, die sich um sie herumschlingt.“ Der Lord erklärte Jenna: „Das Ende der
Peitsche bekommt eine besonders hohe Geschwindigkeit und  verursacht fiese
Schmerzen und Spuren auf der Haut, die in zwei bis drei Tagen verblassen werden.
Natürlich werden bis dahin neue dazukommen. Und falls Eileen tatsächlich einmal
bestraft werden sollte, werden die Male noch gut eine Woche lang sichtbar sein.“
Jenna stellte sich neben ihn und fuhr ihm über den Po. „Etwa wie diese hier?“
„Oh, ich fürchte, daran werde ich noch zwei Wochen lang meine Freude haben, du
Biest. Eigentlich sollte ich dich auch dafür um eine Wiedergutmachung bitten.“
Jenna öffnete den Gürtel ihres Kimonos und ließ ihn über ihre Schultern zu Boden
gleiten. „Sie haben  recht. Diesmal stelle ich  Ihnen  meinen  ganzen  Körper zur
Verfügung. Nur bitte ich um eine weiche Unterlage.“
Der Lord zog sein Hemd aus, drückte seinen nackten Körper an Jenna und streichelte
ihren Rücken. „Ich werde dich während Eileens Auspeitschung ficken. Dieser Anblick 
wird mich sowieso über das erträgliche Maß hinaus erregen.“
Jenna sah zu Eileen, die reglos, geduldig und fast schon überirdisch schön in ihren
Fesseln hing. „Aber möglichst so, dass ich Eileen auch im Blickfeld habe“, bat sie.
Der Lord drehte den hochlehnigen Sessel um, in dem er Kaffee getrunken hatte, und 
schob ihn näher an Eileen. Jenna verstand sofort. Sie kniete sich auf den Sitz und
stützte sich auf der Rückenlehne ab. Eileen war etwa zwei Meter von ihr entfernt.
Jenna konnte die kleinen Schweißperlen sehen, die sich aufgrund der anstrengenden
Körperhaltung auf ihrer Oberlippe gebildet hatten. Die Fackeln tauchten ihre Haut in
ein warmes Licht, das sie zu streicheln schien, wann immer ein Luftzug die Flammen
aufflackern ließ.
Jenna spreizte die Beine, bis sie rechts und links an die Armlehnen stießen. Der Lord
packte sie um die Hüften und im nächsten Moment spürte sie schon sein Glied, jetzt
völlig erigiert, wie es den richtigen Zugang suchte.
„Etwas tiefer“, flüsterte sie, atemlos vor erwartungsvoller Spannung. Seit sie
zugesehen  hatte, wie der Lord  Eileen  genommen hatte, wünschte sie sich  nichts
sehnlicher, als von diesem Mann gefickt zu werden, lang und fest und tief. Sie liebte
es, sich  gedehnt zu  fühlen, war geil darauf, völlig ausgefüllt zu  sein. Es war die
süßeste Folter, die sie kannte, nur hatte sie sich dafür bisher nur in einsamen Stunden
mit dicken  Kerzen  und  extragroßen  Dildos begnügen  müssen. Schon  das hatte sie
jedes Mal in schiere Ekstase versetzt. Um wie viel erregender musste es sein, ein
heißes, lebendiges Glied von so einem Umfang in sich zu spüren.
„Fang an“, sagte der Lord zu Raven, der inzwischen eine Peitsche geholt hatte.
Er zeigte sie Eileen, ließ sie über ihre Schultern gleiten. Sie reichte von dort bis auf
den Boden.
„Das Leder ist weich“, sagte er, „bekommt durch die Geschwindigkeit aber Biss. Je
weniger du dich gegen die Peitsche sträubst, desto mehr wird das Leder dich lieben.“
Eileen ließ den Kopf zurücksinken, zum Zeichen, dass sie bereit war. Raven trat
zurück, holte aus und schlug zu, quer über ihren Rücken. Das Ende der Peitsche, die
sich an ihren Körper schmiegte, landete knapp neben einer Brustwarze.
Jenna zuckte noch heftiger zusammen als Eileen. Der Lord beugte sich über ihren
Rücken und fragte leise direkt an ihrem Ohr: „Macht dich das an? Wärst du gern selbst
an ihrer Stelle oder würdest du lieber mit Raven tauschen?“
„Ich möchte mit niemandem tauschen. Ich will, dass Sie mich nehmen.“
Raven schlug Eileen ein zweites Mal. Diesmal schlang die Peitsche sich um ihre
Taille. Sie stöhnte leise auf, ein Laut, den Jenna augenblicklich übertönte, als der Lord 
mit einem kräftigen Stoß in sie eindrang. Unwillkürlich spannte sie die Pobacken an.
Seine Hände umfassten ihre Flanken und hielten sie mit eisernem Griff, während er
sich  jetzt langsam in  ihr vor und  zurück bewegte. Jennas Herz schlug schneller,
Schweiß  bildete sich  zwischen  ihren  Schulterblättern. Die nächsten Peitschenhiebe
bekam sie überhaupt nicht richtig mit, weil sie nur noch wahrnahm, wie der Lord ihre
Vagina ausfüllte. Sie war so  feucht, dass jeder Stoß  ein  schmatzendes Geräusch
erzeugte.
Ihr Kopf sank auf ihre Hände. Der Lord  packte ihre Haare und  zog ihren  Kopf
wieder hoch. „Sieh hin. Schau dir die wundervolle Sklavin an, die du mir überlassen 
hast. Sie ist dafür geschaffen, gepeitscht zu werden.“
Er hatte recht. Eileen schien völlig in Trance zu sein. Geradezu lustvoll wand sie sich
unter den Hieben, die mal ihren Rücken, mal den Po und hin und wieder auch die
Schenkel trafen. Einmal landete das Ende der Peitsche auf ihrem Venushügel, was
Eileen einen spitzen Schrei entlockte.
Jennas Vagina zuckte vor Lust bei diesem Anblick und knetete das Glied, das jetzt
reglos in ihr verharrte.
Raven ließ die Peitsche sinken und ging Eileen losbinden.
„Noch nicht“, befahl der Lord. „Sie soll so bleiben, bis ich gekommen bin. Jenna,
halt dich gut fest.“
Sie krallte die Hände in  die Lehne und  spannte alle Muskeln  an. Wild  und
verlangend kamen die Stöße, so fest, dass sie dabei immer weiter nach vorn geschoben
wurde. Er nahm sie an den Schultern, damit sie nicht über die Lehne kippte, stieß so
schnell zu, dass ihr Atem mit dem Rhythmus nicht mehr mithalten konnte. Sie schrie,
kam, schrie lauter, verlor sich  völlig  in  diesem Gefühl ungebremsten  freien  Falls.
Seine Hände fanden ihre Brüste, sein Mund ihren Nacken. Er knetete, biss, keuchte
und kam schließlich auch.
Oh  Himmel,dachte Jenna.Ich  will nie wieder von  einem anderen Mann  gefickt
werden.

****


Wenn Eileen Yoga-Übungen machte, erreichte sie manchmal einen Zustand völliger
innerer Ruhe, und ihre Gedanken waren wie ein klarer, tiefer See, über den nicht der
kleinste Windhauch strich.

Jetzt war sie in genau so einem Zustand angelangt. Sie spürte weder den Zug der
Ketten an ihren  Schultermuskeln noch die Dehnung ihrer gespreizten Beine. Auch
nicht die Hitze auf den  Stellen, wo  die Peitsche getroffen  hatte. Alles was sie
wahrnahm, war das Gefühl von Ruhe, eingebettet in absolutes Vertrauen.

Sie liebte Raven dafür, dass er ihr wehgetan hatte. Liebte ihn dafür, dass er es genau
so genossen hatte wie sie. Das sah sie in seinen Augen, als er vor ihr stand, die Finger
unter ihrem Kinn, damit sie ihn ansah. Er sagte nichts, streichelte sie mit seinem Blick 
und ließ sie langsam ins Hier und Jetzt zurückfinden.

Er öffnete die Haarspange, entfernte die Spreizstange, half ihr dann aus den
Halteschlaufen, trug sie wieder zu der weichen Recamière und breitete sie darauf aus
wie ein Kunstwerk, die Beine rechts und links über den Rand gelegt, die Arme über
ihren Kopf gestreckt. Die Stellung war ähnlich wie die, in der er sie gepeitscht hatte,
nur dass sie jetzt lag, entspannt und zufrieden.

Der Lord zog sich gerade wieder an. Jenna, deren Gesicht erhitzt war und deren
Beine zitterten, wickelte sich in ihren Kimono und setzte sich neben die Recamière auf
den Boden.

Der Lord ging einmal um die Recamière herum. „Wie schön du bist, meine Sklavin.
Jetzt werde ich dich zum ersten Mal schmecken.“
Raven führte ihre Handgelenke zusammen und hielt sie am Kopfende der Recamière
fest. Der Lord legte sich zwischen Eileens Beine und ließ seine Zunge über ihren
Schamhügel gleiten. Da erst merkte Eileen, wie nah sie während der Auspeitschung 
bereits einem Orgasmus gekommen war. Die Zunge des Lord war so ungestüm wie
sein  Glied. Er presste ihre Schamlippen  auseinander und  lutschte und  leckte und
saugte in so schneller Folge, dass sie unwillkürlich versuchte, die Beine zu schließen.
Jenna schien es zu merken, denn sie legte eine Hand auf Eileens Oberschenkel und
drückte ihn wieder herunter.

Eileen ballte die Hände zu Fäusten, als sie kam, und Raven antwortete darauf, indem
er ihre Fäuste mit seinen warmen Händen umschloss.
Nachdem der Lord von ihr abgelassen hatte, war sie nicht mehr zu der kleinsten
Bewegung fähig. Es war Raven, der ihre Hände neben ihre Seiten legte und ihre
Beine zusammenführte, bis sie in einer bequemen Haltung dalag.
Hoffentlich will der Lord mich nicht noch einmal nehmen.Ich könnte jetzt nicht mehr
den  geringsten  Reiz ertragen. Nicht die allerkleinste Berührung, außer Ravens
beruhigenden Händen.
In dem Moment gähnte Jenna ausgiebig. „Kinder, es war ein verdammt langer Tag.
Ich  schlage vor, wir gehen  jetzt alle ins Bett, damit wir morgen  fit für neue
Schandtaten sind.“
„In Ordnung.“ Der Lord legte Raven eine Hand auf die Schulter. „Trag Eileen in ihr
Bett.“
„Und wie ist es mit mir?“, fragte Jenna. „Tragen Sie mich in mein Bett?“
„Diesen Service genießen nur meine Sklavinnen“, meinte der Lord. „Du musst also
selber laufen, außer natürlich, du entschließt dich, ebenfalls meine Sklavin zu
werden.“
Jenna stand auf und zog ihren Kimono zurecht. „Da laufe ich lieber.“
Eileen hörte die beiden weiterreden und lachen, dann sank sie ins Ravens Arme und
kurz darauf in tiefen Schlaf, noch bevor er mit ihr den Raum verlassen hatte.

****


Mitten in der Nacht wachte Eileen auf, voller Unruhe, denn sie hatte neue Eindrücke
zu  verarbeiten, und  auch  voller Bewegungsdrang, denn  sie hatte viele Stunden
gefesselt zugebracht. Mit Atemübungen, die sie vom Yoga kannte, versuchte sie sich
zu entspannen, aber sie konnte sich nicht konzentrieren.

Also stand sie schließlich auf und trat an eins der hohen Fenster. Die Brokatvorhänge
waren offen. Sie zog auch noch den dünnen Tüllvorhang auf und badete ihren Körper
im zärtlichen Mondlicht. Sie versuchte, ihre Gedanken und Gefühle zu sortieren.

Eileen hatte große Sehnsucht nach Raven. Wie sah er aus, wenn er schlief? Sie stellte
sich vor, wie er auf der Seite lag, die Augen geschlossen. Seine langen Haare fielen
über seine nackten  Schultern, sein  Atem ging gleichmäßig. Wie sein  warmer,
entspannter Körper wohl im Schlaf duftete?

Eileen ging ins Bad, benutzte die Toilette, wusch sich am Waschbecken den Schweiß
der lustvollen abendlichen Anstrengungen ab und ging zurück ins Schlafzimmer, um
sich in dem dreiteiligen Spiegel über dem Schminktisch zu betrachten. Sie knipste eine
Stehlampe an, die den Raum in sanftes Licht tauchte, klappte die Spiegel so, dass sie
sich von allen Seiten sehen konnte und vertiefte sich in den Anblick ihres Körpers, der
vom Lord und von Raven gezeichnet worden war. Feine rote Linien verliefen über
ihren Rücken, den Po und die Schenkel. Die deutlichsten Spuren hatte die Peitsche auf
der Vorderseite ihrer Oberschenkel hinterlassen, auf denen sich das Ende der Peitsche
geschlungen hatte. Es waren die letzten drei Hiebe gewesen, und Eileen erinnerte sich 
an  den  schneidenden  Schmerz und  an das wunderbare Gefühl, Ravens Willen
ausgeliefert zu sein.

Eileen fuhr die drei Linien mit den Fingerspitzen entlang und genoss die Erinnerung 
an das Vertrauen, das sie empfunden hatte. Raven hatte ihr genau das gegeben, was sie
sich  während  des Bondage-Shootings im Atelier von  Leo  Croft zum ersten Mal
ersehnt hatte: diese süße Hilflosigkeit, das völlige Ausgeliefertsein an einen fremden
Willen, das ihr den eigenen Körper noch bewusster machte.

Sicher würden Raven und der Lord in den kommenden Tagen intensivere Dinge mit
ihr tun, sie wirklich an ihre Grenzen bringen, wie Raven es ja schon angekündigt hatte.
Wollte sie das? Ja, sie wollte es. Sie verzehrte sich förmlich danach.

Eileen brauchte dringend einen Gesprächspartner und vor allem menschliche Nähe.
Sie erinnerte sich  an  die Regel, dass sie sich  nur in  Ravens Beisein  durchs Haus
bewegen durfte. Was, wenn sie auf dem Weg zu Jennas Zimmer erwischt wurde? War
dann endgültig eine Bestrafung fällig? Egal, sie würde es wagen.

Sie öffnete die Tür und  lauschte in  den  Flur hinaus, der von  kleinen  Strahlern
beleuchtet wurde, die in etwa drei Metern Abstand rechts und links an den Wänden
angebracht waren wie in einem Hotel. Alles war still.

Jennas Zimmer befand  sich direkt an der Freitreppe. Dort hatte Raven  bei der
Ankunft ihren  Koffer abgestellt. Eileen  ging barfuß  über den  weichen  Teppich.
Wohlig krallte sie die Zehen in den hohen Flor. Sie bog um eine Ecke, und dann noch
mal, und kam an eine Treppe – allerdings an die falsche.

Klar
, dachte sie,dass es in einem so großen Gebäude mehrere Treppenhäuser gibt.
Wenn ich diese Treppe runtergehe, lande ich im Erdgeschoss, dann muss ich von dort
nur die Eingangshalle finden, dort hochgehen und schon bin ich bei Jenna.

Natürlich wäre es einfacher gewesen, den Weg zurückzugehen und in einen anderen
Gang abzubiegen, in der Hoffnung, dort zur Freitreppe zu gelangen, aber Eileen war
zugegebenermaßen  auch  neugierig, was sich  am Fuß dieser Treppe befand. Der
Dienstbotentrakt? Schlief dort irgendwo Raven? Sie meinte, fast wie ein Spürhund
seine Witterung aufnehmen zu können.

Als sie unten angelangt war, schlang sie fröstelnd die Arme um sich und wartete, bis
ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten. In diesem Teil des Hauses war es
deutlich kühler, der Teppich war dünner, und den Luxus beleuchteter Flure gab es hier
auch  nicht. Sie ging rasch  den Gang  hinunter auf ein Licht zu, in  der festen
Überzeugung, dass sie so zur Eingangshalle gelangen musste, und landete in einem
Wintergarten, der zur Küche gehörte.

Sie versuchte verschiedene andere Wege und  musste sich  irgendwann  erschöpft
eingestehen, dass sie sich verlaufen hatte. Immerhin war von ihrem Bewegungsdrang 
nichts mehr übrig, und sie war müde genug, um jetzt endlich zu schlafen. Wenn sie nur
wüsste, wie sie in ihr Bett zurückfinden sollte!

Da hörte sie Schritte, und im nächsten Moment legte sich etwas Warmes um ihre
Schultern. Sie erkannte am Geruch seines Parfüms, dass es Ravens Morgenmantel sein
musste.

Sie drehte sich um und sagte kläglich: „Ich habe mich verlaufen.“
„Du bist nicht die Erste. Eine Zeitlang haben wir die Sklavinnen nachts ans Bett
gefesselt, damit wir sie nicht irgendwann skelettiert in einem der schwer zugänglichen
Winkel des Hauses finden. Anscheinend reichen simple Verbote nicht aus.“
Im Halbdunkel konnte sie nicht erkennen, ob er lächelte. Bevor sie noch etwas zur
ihrer Verteidigung vorbringen konnte, hatte er sie schon auf den Arm genommen. Sie
schloss zufrieden ihre Finger um seinen Nacken. Im Dunkeln spürte sie besonders gut,
wie seidig seine Haare sich anfühlten, nahm intensiv seinen Duft wahr.
In erstaunlich kurzer Zeit war sie wieder da, wo sie hingehörte. Raven stellte sie vor
dem Bett ab. „Brauchst du noch etwas? Hast du Durst?“
Sie zog seinen Morgenmantel aus und reichte in ihm zurück. „Nein, ich leide nur ein
bisschen unter Einsamkeit.“
Raven kniete sich  neben das Bett und schob  den rechten  Ärmel seines
Seidenpyjamas ein Stück hoch. „Leg dich bitte hin.“
Er deckte sie nicht zu, sondern legte seine rechte Hand flach auf ihren Bauch. Reglos
und mit nur ganz leichtem Druck lag die Hand da, und dennoch war die Berührung 
zärtlicher als ein Streicheln hätte sein können. Stille breitete sich im Raum aus, bis sie
meinte, das Mondlicht flüstern zu hören.
Eileen  dachte daran, was Ravens Hände schon  alles mit ihr gemacht hatten. Sie
hatten sie gewaschen und gekämmt, angezogen und ausgezogen, gefesselt und wieder
losgebunden, festgehalten und ausgepeitscht.
„Werde ich für meinen nächtlichen Ausflug bestraft?“
„Nein, denn ich habe nicht vor, dich zu verraten. Ich hoffe, dass du mich auch nicht
verraten wirst und dem Lord nicht sagst, dass ich dich geküsst habe.“
Sie drehte den Kopf zu ihm und meinte erstaunt: „Aber du hast mich doch gar nicht
geküsst.“
Die Hand verschwand, und plötzlich lag Raven, gestützt auf einen Ellbogen, neben
ihr. „Noch nicht“, sagte er.
Eileen sah zu ihm auf und konnte fast nicht glauben, dass er sich tatsächlich langsam
zu ihr herabbeugte, bis seine Lippen nur noch durch wenige Luftmoleküle von ihren
entfernt waren. „Wenn ich darf“, fügte er hinzu.
Statt einer Antwort hob sie ganz leicht den Kopf. Mehr war nicht nötig, und schon
lagen ihre Lippen aufeinander. Er küsste sie sachte, strich ihr Haar zurück, ließ seine
Lippen über ihre Wangen bis zu ihrem Hals hinunterwandern und wieder zurück.
Lust, wie Eileen sie noch nie empfunden hatte, breitete sich in ihr aus. Es war eine
Lust, die aus dem Herzen kam. Eine Träne lief ihr aus dem Augenwinkel über die
Schläfe. Raven nahm sie mit der Zungenspitze auf. Und dann löste er sich auch schon
von ihr, woraufhin Eileen nicht anders konnte, als sich an ihn zu klammern.
„Du hättest ein Stofftier mitbringen sollen, damit du nachts etwas zum Kuscheln
hast.“
Eileen ließ ihn los. Sie fühlte sich entsetzlich missverstanden. Es ging ihr doch nicht
darum, irgendetwas zum Kuscheln  haben. Sie wollte ihn, mit Haut und  Haar und
Händen, mit dem ganzen spröden Charme, dem rätselhaften Charisma und der Aura
von Ruhe.
„Schlaf jetzt. Ich schließe die Vorhänge, damit die Sonne dich nicht zu früh weckt.
Gute Nacht, Eileen.“
Sie murmelte „Gute Nacht“, und drehte sich weg, damit er ihre Tränen nicht sah.



Kapitel 7

Mit 15 Jahren hatte Eileen ihren ersten festen Freund gehabt. Sie war sich nicht sicher
gewesen, ob sie ihn wirklich liebte. Ihre Mutter hatte ihr damals geraten: „Wenn du dir
über deine Gefühle im Unklaren bist, dann achte mal darauf, was dir durch den Kopf
geht, wenn du morgens aufwachst. Wenn man frisch aus dem Schlaf kommt, ist alles
noch ganz echt und unverstellt. Das ist der beste Moment, um einen ehrlichen Blick 
auf die eigenen Gefühle zu erhaschen, denn im Verlaufe des Tages kannst du dir alles
schönreden oder unliebsame Gefühle unterdrücken.“

Seitdem achtete Eileen regelmäßig darauf, was sie nach dem Aufwachen fühlte. An
diesem Freitagmorgen, als sie nach ihren noch ganz frischen Erfahrungen als Sklavin
erwachte, war ihr erster Gedanke: „Ich  kann  es kaum erwarten, Raven
wiederzusehen.“

Gleich darauf fluteten die Eindrücke des vergangenen Abends ihren noch schläfrigen
Geist. Ravens starke und doch so einfühlsamen Hände. Seine warme Stimme. Der
Duft seiner Nähe. Diese tiefen Augen.

Sie dachte auch an den Lord. Er machte ihr Angst mit seiner etwas unberechenbaren
Art, aber er erregte sie auch, sehr sogar. Es gefiel ihr, ihm zu  gehören und zu
gehorchen, ihm ihre Lust zu schenken und ihren Schmerz. Sie fühlte sich stark zu ihm
hingezogen  und  hatte ein  schlechtes Gewissen  ihm gegenüber, weil sie in  seinen
Diener verliebt war. Das geziemte sich sicher nicht für eine Sklavin. Aber sie war eben
immer noch in erster Linie Frau – und Mensch.

Sie hörte ein leises Grunzen und merkte, dass sie nicht allein war. Sie war sicher,
dass weder Raven noch der Lord im Schlaf grunzten, trotzdem riss sie voller Hoffnung 
die Augen auf und sah einen Schopf wirren roten Haars direkt vor ihrer Nase. Jenna.

Eileen rückte näher an sie heran und schmiegte sich an ihren Rücken. Jenna grunzte
wieder, diesmal klang es sehr zufrieden.
„Tiefer“, murmelte sie. „Füll mich ganz aus.“
Sie träumte wohl gerade vom Lord. Eileen legte eine Hand auf Jennas Pobacke.
„Ja, reite mich wie eine wilde Stute, die du zähmen möchtest.“
Eileen lachte. „Du bist ganz schön eloquent im Schlaf.“
Jenna fuhr herum. „Was? Oh, du bist es. Hach, ich hatte so einen schönen Traum.“
„Das war nicht zu überhören. Seit wann bist du hier?“
„Keine Ahnung. Wie spät ist es?“
„Ich habe keine Uhr. Darfst du denn hier sein?“, erkundigte sich Eileen.
„Ich habe den Lord gestern Abend gebeten, heute Morgen eine Weile mit dir allein
sein  zu  dürfen, damit wir uns unterhalten können. Wir bekommen nachher ein
Frühstück ans Bett gebracht und können den Tag in aller Ruhe angehen lassen.“
Eileen rekelte sich genüsslich. „Das war eine wunderbare Idee von dir.“
Jenna stand auf und zog am anderen Ende des Raumes einen Vorhang zur Seite.
„Wieder ein sonniger Tag. Ich glaube, das reicht uns als Beleuchtung, die anderen 
Vorhänge lasse ich geschlossen.“
Sie kam ins Bett zurück und sah Eileen forschend an. „Wie geht es dir, meine Süße?
Das Gefühl am Morgen nach einer neuen Erfahrung ist ja manchmal ganz anders als
man erwartet hat. Ich hatte in meinem Tatoo-Studio schon einige Kunden, die ein paar
Tage, nachdem ich ihnen ein lange ersehntes Tatoo gestochen hatte, ankamen und 
mich anflehten, es irgendwie wieder zu entfernen, weil ihnen plötzlich bewusst wurde,
was für eine tiefgreifende Veränderung ihres Erscheinungsbildes es darstellte.“
Eileen lächelte. „Nein, keine Sorge, ich möchte nichts von dem rückgängig machen,
was gestern geschehen ist. Im Gegenteil, ich  kann  es kaum erwarten, noch mehr
solcher Erfahrungen zu  machen.“ Sie sah  zur Tür und  hoffte, dass es Raven  sein
würde, der ihnen  das Frühstück brachte. „Ich  sehne mich  förmlich  danach, mich
wieder seinem Willen zu unterwerfen.“
„Ja, er ist schon ein Prachtkerl“, schmachtete Jenna. „Diese Augen!“
„Und  erst die Hände.“Und  sein  Mund, fügte sie in  Gedanken  hinzu.Diese
wunderbaren Lippen, die sich so sanft auf meine gelegt haben.
„Außerdem“, sagte Jenna, „hat er den schönsten Schwanz, den ich je gesehen habe.“
Eileen fuhr hoch. „Du hast Ravens Schwanz gesehen?“
„Wer redet denn von Raven? Ich meine den Lord.“
„Ach so.“
Jenna schlug die Bettdecke zurück und studierte Eileens Haut. Sie berührte das Mal,
das die Peitsche auf Eileens Venushügel hinterlassen hatte. „Tut es noch weh?“
„Nur, wenn jemand hinfasst.“
Jenna nahm schnell den Finger weg. „Tut mir leid.“
Es klopfte. Eileens Herz antwortete, indem es bis in ihre Kehle pochte. „Ja, bitte.“
Doch es war nicht Raven, sondern die junge Frau, die gestern beim Abendbrot den
Wein  eingeschenkt hatte. Sie war eine stolze Schönheit, hochgewachsen, mit
schwarzen Locken und einem schlanken biegsamen Körper. Elegant, fast schon ein
wenig hochmütig in ihrer Haltung, schob sie einen Servierwagen ans Bett. „Ist es recht
hier?“
„Ja, danke, Karen“, sagte Jenna. Sie schwang  die Beine über den  Bettrand  und
inspizierte die Auswahl. „Parmaschinken und Melone, Käse, Marmelade, Eier, Toast –
oh, und  Erdbeeren  mit Sahne. Göttlich. Die heben  wir uns bis zum Schluss auf.
Möchtest du Tee oder Kaffee? Ist beides dabei.“
„Tee mit etwas Zucker.“
Eileen nahm von allem, denn sie hatte einen Bärenhunger. Sie vermutete, dass sie bei
den  weiteren  Mahlzeiten  wieder so  zurückhaltend  sein  würde wie gestern  beim
Abendbrot. Wenn sie erregt war, verlor sie den Appetit.
Schließlich  waren  sie bei den  Erdbeeren  angelangt. Jenna reichte Eileen  eine
besonders schöne, reife Frucht und nahm sich selbst auch eine.
„Erdbeerküsse schmecken besonders gut“, sagte Jenna.
Sie küssten sich und kicherten dabei wie Schulmädchen.
„Und jetzt die Sahne.“ Jenna nahm das Sahneschälchen, tauchte den Löffel tief
hinein und gab einen großen Klecks auf Eileens rechte Brustwarze.
„Ui, kalt“, sagte Eileen.
Der nächste Klecks landete auf ihrer linken Brustwarze. Jenna suchte zwei kleine
Erdbeeren  aus und versenkte sie in  den  Klecksen. „Dagegen  sind  meine
Nippelpiercings ja direkt langweilig.“
Eileen sah an sich herunter und lachte. „Dafür halten sie besser. Die Sahne verläuft
gleich.“
Jenna beugte sich  vor und  pflückte mit den  Zähnen  eine Erdbeere von  Eileens
Nippel. Die andere Erdbeere rollte davon, bevor Jenna sie zu fassen bekam. Sie leckte
und schlürfte die Sahne, die sich rasch verflüssigte.
„Mehr?“, fragte Jenna.
Eileen nickte. Wieder wurde sie mit Sahne verziert. Jennas Zunge tauchte in die
weißen  Spitzen  und fanden  Eileens empfindlichste Stelle genau in  der Mitte der
Brustwarze. Die kühle Sahne verstärkte noch den Reiz, als Jenna mit der Zunge von
unten nach oben leckte, bis von der Sahne nur noch ein leichter Fettfilm auf der Haut
verblieben war, der die Berührung zu intensivieren schien.
„Ich will, dass du kommst“, sagte Jenna. „Und dass du mir dabei erzählst, wie sich
das anfühlt, wenn man auf diese Weise einen Orgasmus hat. Das muss sensationell
sein.“
Eileen ließ sich tiefer in die Kissen sinken und reckte die Arme über den Kopf. Und
da sah sie ihn, im Schatten neben dem Fenster, dessen Vorhang noch geschlossen war,
nur zwei Schritte von ihr entfernt. Er musste unbemerkt reingekommen sein, als sie
laut gekichert hatten. Eileen  erstarrte und hielt den  Atem an. Raven  lächelte und
machte eine beschwichtigende Geste.
Er will zusehen.Und  ich  werde ihn  dabei ansehen, egal, wie sehr ich meine
Schüchternheit dafür überwinden muss.
Jenna, die den Kopf über Eileens Brüste gebeugt hatte, war sich seiner Gegenwart
sicherlich nicht bewusst. Eileen hatte ihn gewissermaßen ganz für sich allein.
Jenna saugte zärtlich an ihren Nippeln, die Eileen ihr entgegenreckte. „Wie ist das?“,
wollte sie wissen.
„Es fühlt sich  an“, sagte Eileen  leise, „als wären  meine Brustwarzen  kleine
Schwestern meiner Klitoris.“
Eileen sah Raven weiterhin in die Augen. Er stand nur zwei Schritte von ihr entfernt,
trug eine schwarze Hose, dazu ein weißes Hemd. Seine Haare fielen offen über seine
Schultern. Die Hände hatte er hinter dem Rücken verschränkt.
Raven blinzelte langsam, eine Aufforderung, weiterzureden. Für ihn.
„Wenn du  saugst, pocht es in  meinem Schoß, meine Schamlippen  öffnen sich
erwartungsvoll.“
Jenna biss leicht zu. „Und jetzt?“
„Jetzt schießen kleine Stromstöße in meine Klitoris hinunter.“
Jenna leckte, saugte und biss abwechselnd. Eileen konnte jetzt nichts mehr sagen,
nur noch stöhnen. Ihre Fingerspitzen zitterten, ihre Zehen krallten sich zusammen.
Gleich war es so weit. „Bitte“, flüsterte sie. „Bitte darf ich kommen?“
„Du brauchst mich doch nicht zu bitten“, sagte Jenna, die nicht ahnen konnte, zu 
wem Eileen wirklich sprach.
Raven schüttelte den Kopf.
Eileen schloss die Augen, entspannte die Hände und versuchte tiefer zu atmen, um
den Orgasmus hinauszuzögern. Lange würde sie nicht mehr durchhalten.
„Jenna“, hörte sie in dem Moment Raven sagen.
Jenna ließ so plötzlich von ihr ab, dass Eileen vor Schreck aufstöhnte.
„Du störst in einem sehr ungünstigen Moment“, tadelte Jenna Raven.
Eileen  öffnete die Augen  und  sah, wie Raven  sich  mit einer angedeuteten
Verbeugung entschuldigte. „Ich  habe Befehle auszuführen. Ich  soll Eileen  für den
Lord vorbereiten.“
„Na gut. Süße, wir sehen uns später.“ Jenna küsste sie auf die Lippen, schnappte sich
noch eine Erdbeere und ging.
„Bist du mir jetzt böse?“, fragte Raven, als sie allein waren.
Eileen setzte sich auf und angelte nach der Bettdecke. „Nein. Dazu hätte ich auch gar
kein Recht. So lange ich als Sklavin in diesem Haus bin, haben andere über meine
Lust zu bestimmen. Und über meinen Schmerz“, fügte sie errötend hinzu.
Den wahren Grund, warum sie ihm nicht böse war, behielt sie lieber für sich: seine
schiere Gegenwart war ihr tausendmal mehr wert als ein Orgasmus. Warum er sie
letzte Nacht wohl geküsst hatte? War es vielleicht nur der Reiz des Verbotenen
gewesen? Tat er das mit jeder Sklavin?
Er zog die restlichen Vorhänge auf. „Bist du fertig mit dem Frühstück?“
„Ja.“ Eileen drückte ihr Gesicht in die weiche Daunendecke. „Das blendet.“
„Komm, steh auf, ich will dich in der Morgensonne anschauen.“
Eileen  ließ  die Decke los, schwang sich  aus dem Bett und  stellte sich  mit dem
Rücken zur Fensterfront. Warm fielen die Sonnenstrahlen auf ihre Haut. Sie dehnte
sich ausgiebig, wie sie es normalerweise morgens zu Beginn ihres Yogaprogramms
tat.
Raven wartete geduldig, bis sie stillhielt, dann ging er um sie herum. „Alle Spuren
sind schon am Verblassen. Heute werde ich guten Gewissens hemmungsloser sein
können.“

****


Raven sah Eileen bei seinen Worten erschauern. Dann straffte sie die Schultern und
stellte sich gerader hin.
Lächelnd ließ  er seinen Blick ihren  Rücken hinunterwandern  bis zu  ihren
vollkommenen geformten Pobacken. Hatte sie eigentlich eine Vorstellung davon, wie
unwiderstehlich sie war? Wie entzückend und hinreißend?

„Wie lange brauchst du im Bad?“, fragte er.
„Eine halbe Stunde für das volle Morgenprogramm mit Haare waschen “
„Cremst du dich nach dem Duschen ein?“
„Ja.“
„Schön, das übernehme ich. Ich werde hier auf dich warten.“
Er sah ihr nach, als sie ins Bad ging. Ihre Bewegungen waren elegant und feminin,

zeugten von  Körperkontrolle und  einem ausgeprägten  Selbstbewusstsein, das aber
aufgrund ihrer leichten Schüchternheit nie in Arroganz umschlagen würde.
Es grenzt an  ein  Wunder, dass diese vielseitig  veranlagte Frau  sich  bisher mit
Blümchensex begnügt hat.
Raven schob den  Servierwagen  in den  Flur. Dann  ging er das Bett machen.
Sorgfältig strich er das Laken glatt und fand dabei die Erdbeere, die Jenna vorhin 
entwischt war. Er schob sie sich in den Mund und schloss die Augen. Die Süße der
Frucht verschmolz mit dem Bild  von  Eileens harten, vor Erregung zitternden
Brustwarzen.
Er nahm ein Kissen, um es aufzuschütteln. Dabei beging er den Fehler, daran zu
riechen. Sofort waren seine Haushaltspflichten vergessen. Anstatt das Bett zu machen,
legte er sich hinein, drückte den Kopf tief in das Kissen, das nach Eileens Haaren
duftete, und umschlang die Bettdecke, die ihren nackten Körper eingehüllt hatte. Trotz
der gleißenden Morgenhelligkeit schlief er bald tief und fest.
Er erwachte von einer sanften Berührung: Finger, die zaghaft die Haare aus seiner
Stirn strichen. Er klappte die Augen auf und sah Eileen vor sich stehen, nackt und mit
einer Flasche Jojobaöl in der Hand.
„Ich wäre dann so weit“, sagte sie leise.
Sie musste ihn schon eine ganze Weile beobachtet haben, denn die Wassertropfen
aus ihren  nassen  Haaren  hatten  einen  handtellergroßen  Fleck auf dem Teppich
hinterlassen
Raven setzte sich schuldbewusst auf. „Dieses Bett ist einfach zu bequem. Ich werde
beim Lord beantragen, es durch ein Nagelbrett ersetzen zu lassen.“
Sie nickte mit gespieltem Ernst. „Wenn aus der Dusche nur eiskaltes Wasser käme,
wäre das auch viel angemessener für eine Sklavin.“
„Richtig. Anstelle von Erdbeeren mit Sahne sollte es Wasser und Brot geben.“
„Und mein  Diener müsste ein zahnloser alter Mann  mit eingewachsenen
Zehennägeln sein.“
Raven lachte. „Lassen wir lieber alles beim Alten.“ Er nahm ihr die Flasche ab. „Leg 
dich auf den Bauch. Oder willst du dir erst die Haare föhnen?“
„Im Sommer lasse ich sie immer an der Luft trocknen, das ist schonender.“
Raven ging ins Bad und holte ein Handtuch. Eileen hatte sich inzwischen hingelegt.
Er drückte mit dem Handtuch  vorsichtig ihre Haarspitzen  aus, bevor er sie neben
ihrem Kopf über das Kissen drapierte, damit er ihren Rücken einölen konnte.
Er tröpfelte etwas Öl in seine Handfläche, ließ es warm werden und verteilte es dann
von den Schultern abwärts. Das Öl ließ die schon verblassenden Spuren der Peitsche
deutlicher hervortreten. Mit zärtlichen Bewegungen massierte er das Öl ein, dann war
der Po dran. Die Vorfreude ließ sein Glied steif werden.Geduld, Junge,dachte er
beschwichtigend,deine Stunde kommt noch.
Natürlich wurde sein Glied noch härter, als er die Hände auf die zarte Haut ihrer
Pobacken legte und mit sanftem Druck die vollkommenen Rundungen knetete. Er ließ
seine Hände in die Spalte rutschen und verteilte einen Tropfen Öl auf ihrer Rosette.
„Ich dachte, du darfst mich nicht intim berühren“, murmelte sie.
„Wenn ich den ausdrücklichen Befehl dazu habe, oder wenn es der Körperpflege
dient, dann schon.“
Sie rekelte sich wohlig. „Mein Körper braucht viel Pflege. Sehr viel Pflege.“
Erneut träufelte Raven Öl auf seine Handflächen und massierte Eileens Schenkel. Sie
waren  muskulöser als sie aussahen. Unter ihren  weichen, weiblichen  Formen  war
Eileen das reinste Powerpaket. Das gefiel ihm, so wie alle anderen Widersprüche an
ihr. Diese Unschuld  kombiniert mit völliger Hemmungslosigkeit. Diese
Schüchternheit, die für sie ein Ansporn zu sein schien, sich herausfordern zu lassen.
Er arbeitete sich hinunter über die Kniekehlen und die schön geformten Waden bis
zu ihren zierlichen Füßen.
„Jetzt kannst du dich umdrehen.“
Als ihm bewusst wurde, dass die Erektion seine Hose deutlich ausbeulte, fügte er
hinzu: „Schließ die Augen und lass sie geschlossen. Nimm die Arme über den Kopf.“
Sie gehorchte. „Diesen Massageservice hätte ich gern täglich. Was würde es kosten,
dich dem Lord abzukaufen?“
„Ich fürchte, ich bin nicht verkäuflich.“ Er räusperte sich, als er merkte, wie rau seine
Stimme klang vor mühsam kontrollierter Lust. Er betrachtete ihren Körper, der so
entspannt und vertrauensvoll vor ihm lag, spürte das Verlangen, sie unendlich zart zu
liebkosen, verbunden mit der unbändigen Lust, ihr wehzutun bis sie weinte und er sie
in den Arm nehmen, trösten und erneut liebkosen konnte. Noch nie war er mit so viel
Wonne ein liebender Sadist gewesen wie bei dieser Frau, von der er sicher war, das sie
nur begrenzt zur Lust am Schmerz fähig war. Und das war auch gut so. Er hatte schon
Sklavinnen erlebt, die sich alles, wirklich restlos alles gefallen ließen, und dann sogar
noch um mehr bettelten, um festere Hiebe, um härtere Strafen. Sie hatten ihn nach
kurzer Zeit gelangweilt, denn es ging ihm nicht darum, an seine eigenen Grenzen zu 
gelangen, sondern an die der Frau, die ihm ausgeliefert war.
Er ließ das Öl diesmal direkt aus der Flasche auf ihre Brüste tröpfeln, bevor er es mit
langsamen, kreisenden Bewegungen einmassierte. Zuletzt fuhr er mit dem Daumen
über ihre erigierten  Nippel. Eileen  biss sich  auf die Unterlippe, woraufhin  er den
Druck verstärkte, schneller und fordernder rieb, schließlich auch noch den Zeigefinger
einsetzte, zuletzt mit der ganze Handfläche über ihre Nippel strich. Eileens Beine
zuckten. Seine Hände glitten  über ihren  Bauch  hinunter bis zu  dem kleinen
Peitschenmal auf ihrem Venushügel. Er konnte nicht anders, er musste sich
hinabbeugen und sie dort küssen.
„Oh Gott“, flüsterte Eileen, krallte ihre Hände in seine Haare und drückte seinen
Kopf gegen ihre Scham. Er hätte sich leicht befreien können, aber er war überwältigt
vor Verlangen. Er setzte Kuss neben  Kuss, bis er mit den  Lippen  ihre feuchte,
fordernde Spalte berührte. Sie spreizte die Beine weit und drückte noch fester gegen
seinen Hinterkopf. Innerlich lächelte er über ihr Verhalten. Wenn es darum ging, in
Worten um etwas zu bitten, war sie die Zurückhaltung in Person. Ihr Körper sprach da
eine wesentlich deutlichere Sprache.
Raven rang um Selbstkontrolle, ergriff Eileens Handgelenk und zog ihre Hand aus
seinen Haaren. Widerstrebend öffnete sie die Finger.
„Morgen werde ich dich fesseln, bevor ich dich massiere“, sagte er.
Sie nickte reuevoll. „Es tut mir leid, aber das war jetzt das dritte Mal an diesem
Morgen, dass ich beinahe gekommen wäre.“
„Das dritte Mal? Habe ich da etwas verpasst?“
„Normalerweise befriedige ich mich immer morgens unter der Dusche“, sagte sie mit
leichtem Erröten. „Aber das darf ich hier ja nicht, und ich wollte gehorsam sein, auch
wenn es keiner sieht.“
„Wirklich sehr löblich. Darum werde ich dich für dein ungebührliches Verhalten
nicht bestrafen. Dir steht sowieso noch eine kleine Folterung bevor. Der Lord hat
angeordnet, dass ich dich mit einem Vibrator mindestens zweimal zum Kommen zu
bringe, bevor ich dich zu ihm führe. Er findet, dass Frauen nach einem Orgasmus
besonders verführerisch und hilflos aussehen.“
Sie lächelte. „Das ist keine Folter. Das ist genau das, was ich jetzt brauche.“
„Warte ab.“
Er holte zwei Vibratoren aus der Nachttischschublade, einen goldenen, schmalen und
einen langen, gebogenen aus Edelstahl, der sehr viel Kraft entwickelte.
Er setzte sich  zwischen  Eileens einladend  geöffnete Schenkel, die Vibratoren  in
Reichweite. Sie sah ihn an, flehend und zugleich herausfordernd.
„Ich kann mich nicht erinnern, dir erlaubt zu haben, die Augen wieder zu öffnen“,
sagte er.
„Ich dachte, diese ganzen Regeln gelten nur in Anwesenheit des Lords.“
„Du hast mir genau so zu gehorchen wie ihm.“
„Tut mir leid.“ Sie schloss die Augen.
„Zu spät.“ Er legte die Vibratoren beiseite und setzte sich an den Rand des Bettes.
„Ich will dich über meinen Knien, sofort.“

****


Eileen versuchte das Kichern zu unterdrücken, aber sie schaffte es einfach nicht ernst
zu bleiben angesichts dieser lächerlichen Drohung. Bisher war sie erst einmal auf diese
Art „bestraft“ worden, von ihrem letzten Freund, dem sie eine Krawatte zerschnitten
hatte, die sie potthässlich  fand. Daraufhin  hatte er sie übers Knie gelegt und  ihr
spielerisch den Hintern versohlt. Eileen hatte so getan, als würde es schmerzen, sie
hatte sich gewunden und gebettelt, während sie das Gefühl der zunehmenden Hitze auf
ihren Pobacken genoss, und sich sein Glied immer fester gegen ihren Bauch drückte.
Als Vorspiel war es wirklich nicht schlecht gewesen.

Nun, immerhin gab es ihr jetzt Gelegenheit, Raven wieder auf andere Art nahe zu
sein. So verführerisch wie möglich drapierte sie sich über seine Oberschenkel, rückte
sich gründlicher als nötig zurecht. Als sie schließlich stillhielt, fixierte er ihre Arme in
der gleichen Art wie gestern, als der Lord sie mit der Reitgerte geschlagen hatte. Seine
Finger umschlangen ihre Handgelenke und schoben sie nach oben, bis ihre Unterarme
parallel zueinander lagen. Mit einem Bein, das er hinter ihre Kniekehlen klemmte,
brachte er sie vollends in seine Gewalt.

Sie ließ den Kopf sinken und seufzte theatralisch.
Danach passierte eine ganze Weile nichts. „Worauf wartest du?“, fragte sie.
„Denk mal nach, vielleicht fällt es dir wieder ein.“
„Oh, ja richtig, ich muss um die Bestrafung bitten.“
„Genau.“
Sie biss sich auf die Unterlippe. Wie demütigend, in dieser Haltung auch noch um

etwas bitten zu müssen! Sie zögerte kurz, dann machte sie sich bewusst, dass Raven
sicher schon einige Sklavinnen übers Knie gelegt hatte, und dass sie alle darum hatten
bitten  müssen. Es gab  keinen  Grund, sich  zu  genieren. Sie versuchte, möglichst
würdevoll zu klingen. „Raven, bitte bestrafe mich dafür, dass ich ohne Erlaubnis die
Augen geöffnet habe.“

Nur Sekundenbruchteile danach traf der erste Hieb. Himmel, tat das weh! Eileen
schrie auf, versuchte mit aller Kraft, sich ihm zu entziehen, da schlug er bereits ein
zweites Mal zu.

„Verdammt, nein“, presste sie hervor.
Er reagierte nicht auf ihre Proteste, setzte mit grausamer Präzision Hieb auf Hieb.
Hart und  heiß  traf seine flache Hand  immer wieder dieselbe Stelle, die bald  so 
empfindlich  wurde, dass Eileen dankbar war, als er sich  nach  zehn  Hieben  ihrer
anderen Pobacke annahm. Nur zwei Hiebe später fluchte und schimpfte sie erneut,
schrie und zappelte, so weit es ihr überhaupt möglich war, versuchte sogar, ihn zu
beißen, kam aber nirgendwo an ihn heran.

„Ich  hasse dich“, schrie sie, um ihn  wenigstens mit Worten  zu  verletzen. „Du
Mistkerl! Hör auf! Au, verdammt!!“
Dann verließ sie die Kraft. Sie ließ den Kopf hängen und erduldete die drei letzten
Hiebe schluchzend.
War das derselbe Mann, der wie ein Engel ausgesehen hatte, als er in ihrem Bett
schlief? Den sie mit verzweifelter Liebe beobachtet hatte, erfüllt von dem Wunsch,
seine Hände und Lippen überall auf ihrem Körper zu spüren? Der Mann, dessen Duft
sie betörte und dessen Stimme sie erregte?
„Ich  warte“, sagte er, und  sie musste sich eingestehen, dass sich  nichts geändert
hatte. Selbst jetzt, gedemütigt, um Atem ringend, spürte sie die Resonanz seiner
Stimme tief in ihrem Bauch. Sie würde bestimmt nie wieder kichern, wenn er ihr eine
Strafe ankündigte.
„Hat es dir Spaß gemacht, ja?“, fragte sie mit einem Aufflackern von Trotz.
„Durchaus, aber ich warte immer noch.“
„Worauf denn? Lass mich endlich los.“
„Erst wenn wir fertig sind. Vielleicht sollte ich dir als kleine Gedächtnisstütze noch
ein paar Hiebe extra verpassen.“
„Nein, halt! Jetzt weiß ich es wieder. Ich muss mich bedanken.“ Das war schwerer,
als darum zu bitten. Viel, viel schwerer. „Danke“, flüsterte sie kaum hörbar.
„Schön, dann können wir ja weitermachen.“
Er hielt sie weiterhin fest, und Eileen verstand erst nicht, womit er weitermachen
wollte, dann hörte sie ein Surren, und  kurz darauf fühlte sie eine sanfte Vibration
zwischen ihren Pobacken.Oh ja, erinnerte sie sich,der Lord hat ja zwei Orgasmen
angeordnet.Als ob  sie jetzt dazu  in  der Lage wäre, zu  kommen, während  ihre
Pobacken brannten, und ihr Stolz so tief verletzt war. Doch sie hielt still, und schneller
als sie es für möglich gehalten hätte, troff sie vor Feuchtigkeit und hob den Po an, um
ihre Klitoris in die Nähe der Spitze des Vibrators zu bringen. Sie kam in kleinen,
heftigen Lustexplosionen. Es war der erste Orgasmus, den Raven ihr beschert hatte,
und  diesmal dankte sie ihm ohne zu  zögern, auch  wenn  er es gar nicht von ihr
erwartete.
Raven drehte sie um und legte sie aufs Bett. Sie wollte sich auf die Seite drehen und
zusammenrollen, aber er befahl ihr, die Beine zu spreizen.
Eileen wollte auf keinen Fall eine weitere Bestrafung riskieren. Sie hatte nicht den
mindesten Zweifel, dass er sie ohne Hemmungen ein zweites Mal übers Knie legen
würde. Und wenn sie ganz ehrlich zu sich selbst war, machte ihn das für sie umso
begehrenswerter.
Sie blieb  auf dem Rücken liegen, öffnete die Schenkel so weit sie konnte und
betrachtete seine Hände, die so elegant und schlank waren und dabei so kraftvoll. Sie
schaute fasziniert zu, als er den  Vibrator erneut zwischen  ihre Beine gleiten  ließ.
Diesmal brauchte sie länger, um zu kommen, sträubte sich gegen den Reiz, der so 
schnell auf den anderen Höhepunkt folgte. Doch sie ließ die Beine gehorsam geöffnet,
bis eine Welle von Lust sie erfasste und sicher in einen weiteren Orgasmus hob.
Der Tag hatte erst begonnen, und Eileen war schon wieder müde. Hoffentlich kamen
jetzt nicht irgendwelche Befehle, die körperlichen Einsatz erforderten. Sie wollte sich
einfach nur ausruhen. Sie schloss die Schenkel und wartete darauf, dass ihr Puls sich 
beruhigte.
Raven streckte sich neben ihr aus, stützte sich auf einen Ellbogen und sah ihr in die
Augen. Sofort vergaß sie, dass sie ihn vor wenigen Minuten noch gehasst hatte. Seine
Haare schimmerten in der Morgensonne, sein Atem strich über ihre Wangen.
„Küss mich“, bat sie, ohne nachzudenken. „Küss mich, nimm mich, schlag mich!“
„In dieser Reihenfolge?“ Er klang amüsiert.
„Egal, aber tu etwas, bevor ich vor Sehnsucht vergehe.“
„Du weißt genau, dass ich das nicht darf.“
„Aber letzte Nacht hast du es getan. Du hast mich geküsst.“
„Das muss ein Traum gewesen sein.“
„Dein Traum oder mein Traum?“
Er lächelte. Sein  Lächeln  tat ungeheuerliche Dinge mit ihrem Solarplexus. Sie
verglühte förmlich vor Verlangen.
„Unser gemeinsamer Traum“, sagte er mit einer Stimme wie Samt. „Im Moment,
fürchte ich, wirst du mit diesem freundlichen Kollegen Vorlieb nehmen müssen.“ Er
griff über sie hinweg und hielt kurz darauf den großen  gebogenen Vibrator in der
Hand.
„Aber ich bin doch schon zweimal gekommen.“
„Der Lord sagte,mindestenszweimal.“
Eileen öffnete die Beine, schloss sie aber sofort wieder. „Nein, es geht nicht. Ich
könnte jetzt eher zehn Peitschenhiebe ertragen als noch einen Orgasmus.“
Raven lächelte nachsichtig. „Du bist so entwaffnend ehrlich. Aber es wird dir nichts
nützen. Ich brauche höchstens zwanzig Sekunden, um dich so zu fesseln, dass du dich
keinen Millimeter mehr rühren kannst. Willst du das oder öffnest du freiwillig die
Beine?“
„Fessle mich.“ Sie war überrascht, wie leicht ihr die Worte über die Lippen kamen.

Kapitel 8
Beim Spaziergang durch den Park war Jenna gestern ein Pool aufgefallen. Das war
genau die Art von Ablenkung, die sie jetzt brauchte, nachdem sie Eileen so plötzlich
hatte verlassen müssen.

In ihrem Zimmer putzte Jenna sich nur schnell die Zähne, warf einen Bademantel
über, ging hinunter und sah  sich nach jemandem vom Personal um, der ihr sagen
konnte, wie sie am schnellsten zum Pool gelangte. Ein Diener brachte sie durch das
Speisezimmer in den Garten und führte sie zum Pool, in dem das Wasser fast reglos in
der Morgensonne glitzerte. Der Diener legte ein Handtuch und zwei Badetücher für sie
bereit, gab  ihr die Auskunft, dass die Wassertemperatur 26°C betrug und  verteilte
Polster auf den vier Sonnenliegen, die am Poolrand standen. Auch einen Drink bot er
ihr an, wahlweise Mangobuttermilch  oder Ananassaft. Jenna entschied  sich  für
Mangobuttermilch, zog den Bademantel aus und legte sich zum Aufwärmen erst mal
auf eine Sonnenliege. Nackt und zufrieden lag sie unter einem großen Landhausschirm
und  hoffte, dass sie morgen  das nachholen  konnte, wobei Raven  sie vorhin
unterbrochen hatte. Ihr hatte vorgeschwebt, dass sie und Eileen sich gegenseitig Honig 
auf die Pussy träufelten und ableckten. Hm, das wäre ein würdiger Abschluss für das
Erdbeerfrühstück gewesen.

Nach ein paar Minuten kribbelte ihre Haut angenehm warm. Sie stand auf und ging 
die breite Treppe hinunter, die in den Pool führte. Er war lang genug, um immerhin
zehn Schwimmzüge zu ermöglichen, bevor sie wieder wenden musste. Sie tauchte eine
Bahn und ging dann vom Brust- zum Rückenschwimmen über. Plötzlich segelte ein
Schatten über sie hinweg und im nächsten Moment tauchte ein Körper elegant hinter
ihr ins Wasser. Nachdem er vier Bahnen gekrault war, hielt der Lord neben ihr und
schüttelte sich das Wasser aus dem Gesicht.

„Oh, ein Streifenhai“, sagte sie grinsend.
„Wenn du dich damit auf die Strieme auf meinem Po beziehst, dann sollte ich dich
warnen: ich kann unheimlich nachtragend sein, wenn es mir gerade passt.“
Jenna schubste ihn von sich, als er nach ihr packen wollte. Er ließ sich rückwärts ins
Wasser platschen. Als er prustend wieder auftauchte, sagte sie: „Was sind Sie auch so
leichtsinnig, einer Anfängerin eine Reitgerte in die Hand zu drücken?“
„Anfänger sind gewöhnlich besonders vorsichtig. Ich konnte ja nicht ahnen, dass du
gleich versuchen würdest, das Maximum an Schlagkraft aus der Gerte rauszuholen.“
Jenna freute sich, als hätte er sie gelobt. „Ich tue beruflich ständig Menschen weh,
und  sie zahlen  sogar dafür und  lassen  sich  die Tätowierung hinterher von  mir
signieren.“
Der Lord packte Jenna an den Hüften. „So weit kommt es noch, dass ich mir eine
Strieme signieren lasse.“
Er zog sie mit einem Ruck unter Wasser. Jenna war eine ausgezeichnete
Schwimmerin und Taucherin. Anstatt sich zu wehren, wie er wahrscheinlich erwartete,
krallte sie ihre Hände in  seinen Po  und lieferte sich mit ihm einen  kleinen
Unterwasserringkampf. Ihm ging zuerst die Luft aus.
Triumphierend schwamm sie davon, während er nach Atem rang. Doch dann setzte
er ihr nach und erwischte sie, als sie gerade aus dem Pool steigen wollte. Er drückte sie
mit dem Bauch gegen den Beckenrand und schob sein Glied zwischen ihre Beine.
Seine Hände griffen grob nach ihren Brüsten.Du willst es wild und brutal,dachte sie.
Das kannst du haben.
Sie rammte ihm einen  Ellbogen  in  die Rippen, wie sie es in  einem
Selbstverteidigungskurs gelernt hatte. Sofort packte er sie an den Oberarmen, zog sie
vom Rand weg und drückte sie wieder unter Wasser. Sein Körper hielt sie unten, aber
sie dachte immer noch  nicht daran, sich  zu  wehren. Sie umklammerte mit den 
Schenkeln seine Hüften und presste sich an ihn. Wieder rangen sie, er biss sie in eine
Brust und sie rächte sich, indem sie ihm mit ihren langen Fingernägeln den Rücken
zerkratzte. Wieder über Wasser, packte er ihre Haare und küsste sie, noch bevor sie
richtig einatmen konnte.
Verdammt, bin ich geil. So geil war ich noch nie.Sie konnte nicht länger warten, bis
er endlich geruhte, sie zu nehmen. Sie langte nach unten und bekam seine Hoden zu
fassen, drückte sie spielerisch, reizte ihn damit bis zum Äußersten.
„Du Biest“, rief er, schob sie an den Poolrand und drang in sie ein. „Wow, so leicht
hat es mir noch keine Frau gemacht. Du bist erstaunlich zugänglich, das meine ich
sowohl im übertragenen als auch im wörtlichen Sinne.“
Sie lachte und knabberte an seinem Ohrläppchen. „Und Sie sind der erste Mann, der
mich richtig ausfüllt. Na kommen Sie, rächen Sie sich für all die Frechheiten, die Sie
von mir bisher ertragen mussten, und ficken Sie mich so fest Sie überhaupt können.“
„Wenn es sein muss, bis der Pool überschwappt.“ Und schon stieß er zu, so heftig,
dass es sie aus dem Wasser hob. Nach drei Stößen musste sie um Gnade winseln.
„Mein Rücken ist noch etwas empfindlich von dem Ritt auf dem Einhorn.“
Er trug sie aus dem Pool, eng an sich gedrückt. Sie war förmlich aufgespießt von
seinem Glied und hielt sich mit den Beinen an ihm fest. Triefend nass ließen sie sich
auf eine Sonnenliege sinken. Er stieß sofort wieder zu, als ihr Rücken Kontakt mit dem
Polster hatte, rammte seinen Schwanz in sie hinein, als wollte er bis zum Mittelpunkt
der Erde vordringen.
Sie schrie ihre Lust in den Morgen hinaus, kreischte und jauchzte und trommelte mit
den Fäusten gegen seine Brust, weil sie sich vor lauter Wollust nicht anders zu helfen
wusste.
Er hielt kurz inne, packte ihre Handgelenke und drückte sie über ihren Kopf. „Ich
möchte gern lebend aus der Nummer rauskommen“, keuchte er.
„Auch noch  Sonderwünsche, der Herr. Eine unersättliche Frau mit einer gierigen
Pussy reicht Ihnen wohl nicht. Lassen Sie mich oben liegen, dann zeige ich Ihnen, was
ich alles drauf habe.“
„Na gut.“
Irgendwie schafften sie es, auf der schmalen Liege die Positionen zu tauschen, ohne
dass er aus ihr herausglitt.
Das Wasser trocknete auf ihrer Haut und wurde durch Schweiß ersetzt, als sie ihn
aufrecht sitzend  ritt, den  Oberkörper nach hinten  gebeugt, die Finger in  seine
Oberschenkel gekrallt. Er zog die Beine an und schubste sie dadurch nach vorn. Sie
beugte sich über ihn. Während sie ihr Becken auf und ab bewegte, wand sie ihren
Oberkörper, damit ihre Nippel sein Lippen streiften. Er ließ die Zunge vorschnellen,
leckte ihre steifen Warzen und knetete mit den Fingern die vollen runden Kuppeln. Er
passte sich dem Rhythmus ihrer Stöße an und verstärkte sie noch, indem er ihr immer
ein Stück entgegenkam. Klatschend prallten ihre nassen Körper aufeinander, bis sie
beide mit letzter Kraft kamen, so atemlos, als hätten sie es unter Wasser getrieben.
Danach blieben sie eine Weile liegen, ihr ermatteter Körper auf seinem ausgestreckt,
ihr Kopf in seiner Halsbeuge. Alles in ihr bebte und zitterte.
Schließlich rutschte er unter ihr weg. Sie drehte sich auf den Rücken, die Augen der
Sonne wegen fest geschlossen.
„Nicht erschrecken“, sagte er.
Mit einem Platsch landete etwas sehr Kaltes auf ihr, von den Brüsten bis hinunter zu
ihrem Schamhügel. Jenna sog heftig die Luft ein. „Was ist das?“
„Mangobuttermilch. Genau die Erfrischung, die wir jetzt brauchen.“ Er leckte etwas
von ihren Brüsten und drückte es mit der Zunge in ihren Mund.
„Hm, nicht übel. Aber Sie sollten schnell alles aufschlecken, bevor es warm wird.“
„Genau das hatte ich vor.“ Er leckte von oben nach unten und zurück, schluckte
zwischendurch, ließ sie hin und wieder an ein paar Tropfen teilhaben. Sie kicherte, als
er ihre kitzligste Stelle in  der Leistenbeuge entdeckte, was ihn  dort besonders
gründlich schlecken ließ.
Als sie einigermaßen saubergeleckt war, hob er sie hoch und trug sie zum Pool.
„Kleine Nachreinigung gefällig?“
Er ließ sie fallen. In dem kurzen Moment zwischen Loslassen und auf dem Wasser
auftreffen, fühlte Jenna sich so glücklich wie nie zuvor in ihrem Leben.

****


Fessle mich!
Wie hatte sie nur so leichtsinnig sein können! So wie sie sich vorhin
völlig arglos über Ravens Knie gelegt hatte, so hatte sie sich jetzt schon wieder seiner
Willkür ausgeliefert.Mindestenszwei, hatte Raven betont. Was, wenn er nach dem
dritten beschloss, dass sie auch noch einen vierten und fünften Orgasmus aushalten
musste. Konnte sie überhaupt so oft hintereinander kommen? Wie viel Stimulation
hielt ihre Vagina aus? Tat es irgendwann nur noch weh, und musste sie durch den
Schmerz hindurch, um wieder neue Lust empfinden zu können – so wie unter der
Peitsche?

Die Fesselung war so  einfach  wie effektiv. Ihre Handgelenke waren  mit
Handschellen am Querbalken des Bettkopfs befestigt. Ihre Beine hingen in Schlaufen,
die an Ketten vom Betthimmel herabgelassen werden konnten. Raven hatte die Ketten
anschließend wieder so weit hochgezogen, dass Eileens Po angehoben wurde. Nun
waren ihre Beine weit gespreizt, und ihre Scheide hing frei zugänglich etwa dreißig 
Zentimeter über der Matratze, reizvoll umrahmt von ihren roten, heißen Pobacken. Sie
konnte das in dem Spiegel sehen, den Raven freigelegt hatte, indem er den Stoff des
Betthimmels beiseite gezogen hatte. Der Spiegel war schräg angebracht und zeigte ihr
ganz genau, was zwischen ihren Beinen geschah.

Raven kniete vor ihr, den  großen silbernen  Vibrator in  der Hand, sein
Gesichtsausdruck ruhig, konzentriert und nichts über seine Gefühle verratend. Dieser
wunderbare Mistkerl, wie sie sich nach ihm verzehrte! Warum hatte sie ihn vorhin, als
ihre Hände noch frei waren, nicht einfach gepackt und geküsst, anstatt ihn zu bitten,
sie zu küssen, zu nehmen, sogar zu schlagen?

Aus Vernunft
.Reiner Selbsterhaltungstrieb. Die nächste Strafe wäre mir danach
sicher gewesen. Oder gibt es da etwas, das ich noch mehr fürchte als weitere Hiebe
auf meinen wunden Hintern? Zum Beispiel Zurückweisung. Wenn Raven mich abweist
... das wäre eine zu große Demütigung für mich.

Raven schaltete den Vibrator an. Das Surren klang bedrohlich. Kurz darauf bekam
Eileen  die Kraft zu  spüren, die dahinter steckte, als Raven  den gebogenen Schaft
zwischen ihre feuchten Schamlippen drückte. Der letzte Orgasmus war durch die kurze
Unterbrechung nun  lang genug her, um ihr wieder eine lustvolle Reaktion  zu
ermöglichen. Raven ließ den Vibrator langsam auf und ab gleiten, drückte mal fester,
mal leichter zu, variierte den Reiz, bewegte den Schaft nach rechts und nach links, bis
Eileen das Gefühl hatte, nur noch aus zuckenden Vaginalmuskeln zu bestehen. Auch
als Raven den Vibrator über ihren Orgasmus hinaus noch fest auf ihre Klitoris drückte,
war sie zuversichtlich, dass sie gleich erlöst sein würde.

Ich  habe an  diesem Morgen auf drei Orgasmen  verzichten  müssen, weil es mir
untersagt war. Nun habe ich sie alle zurückbekommen. Bestimmt wird Raven mich
jetzt losbinden und in Ruhe lassen.

Doch er tat es nicht, im Gegenteil: er reizte sie noch mehr, indem er den Vibrator in
ihre Spalte schob.
„Nein, genug“, bettelte sie.
Seine Antwort war ein Griff ans Ende des Vibrators, ein kurzes Umschalten, und nun
vibrierte das Foltergerät noch heftiger und schneller.
„Ahhh“, schrie Eileen. „Nein.“
Ungerührt ließ Raven die Stöße ruckartiger werden. Die einzige Richtung, in der sie
sich bewegen konnte, war nach oben, indem sie ihre Beine anspannte. Doch dadurch
lieferte sie sich ihm noch mehr aus. Und dann geschah etwas Unglaubliches. Von einer
Sekunde auf die andere glaubte sie in flüssigen Samt getaucht zu sein, als die Spitze
des gebogenen Vibrators ihren G-Punkt fand.
Ihre Beine erschlafften, ihre Pomuskeln wurden weich, ihr ganzes Sein löste sich auf
in einem Gefühl unsäglicher Süße und Zartheit. Raven hielt den Vibrator jetzt ganz
still, so dass er weiter ihre empfindlichste Stelle tief in ihrem Innern liebkoste. Wenn
ihre Brustwarzen die kleinen Schwestern ihrer Klitoris waren, so war ihr G-Punkt der
große, mächtige Urquell all ihres Lustempfindens.
Ein wohliges Ziehen ging durch ihren Körper. Sie badete in einem Meer aus Lust,
fühlte Ströme unter ihrer Haut. Ihre Zungenspitze leckte immer wieder über ihre
Lippen und  glaubte dabei die Brustwarzen zu berühren, so sehr verschmolzen alle
Wahrnehmungen.
Sie war kaum noch bei Bewusstsein, als Raven den  Vibrator ausschaltete und
behutsam aus ihrer Scheide zog. Sie nahm nur ganz am Rande wahr, dass er die Ketten 
herabließ und ihre Füße aus den Schlaufen zog, dass er die Handschellen öffnete und
ihre Handgelenke massierte, um die Durchblutung anzuregen.
Dann  tat er etwas Wunderbares. Er drehte sie auf die Seite, deckte sie zu  und
kuschelte sich von hinten an sie ran. Eileen wusste nicht, wie lange sie so dalagen, sie
reglos, Raven sachte ihren Arm und ihre Haare streichelnd.
„All zu lange darf ich dich nicht ausruhen lassen“, sagte er nach einer Weile leise,
„sonst ist der vom Lord erwünschte Effekt weg. Ich trage dich jetzt ins Bad, denn du
musst sicher auf die Toilette und willst dich waschen. Anschließend bürste ich dir das
Haar.“
Sie nickte und raffte sich auf, die wunderbare Kuhle der Geborgenheit zu verlassen,
die sie gemeinsam erzeugt hatten.
Als sie aus dem Bad kam, fühlte sie sich schon nicht mehr ganz so zittrig auf den
Beinen, dennoch war sie froh, sich auf den roten Samtsessel setzen zu dürfen. Raven
bürstete ihr Haar und  steckte es mit einer silbernen  Spange hoch. Er ließ  sie die
silbernen High Heels anziehen und, nachdem sie aufgestanden war, fesselte er ihre
Hände mit Handschellen hinter ihrem Rücken.
„Der Lord  legt großen  Wert darauf, dass alles eine stilistische Einheit bildet“,
erklärte er und holte Silberschmuck aus einer der vielen Schubladen, die Eileen bisher
noch nicht geöffnet hatte, obwohl sie neugierig war, was sich darin alles verbarg.
Vielleicht würde sie heute Abend  ja endlich  Gelegenheit dazu  finden, oder sich
morgen mit Jenna auf „Schatzsuche“ machen.
Der silberne Schmuck entpuppte sich als etwas ganz anderes: je zwei Klemmen, die
mit einer Kette verbunden waren.
Eileen seufzte ergeben in Erwartung des Schmerzes und hielt still, als Raven die
erste Klemme an ihrer linken Brustwarze befestigte. Nur das Zurückzucken, als die
Klemme sich geschlossen hatte, konnte sie nicht unterdrücken. Tapfer ließ sie ihn auch 
die zweite Klemme an ihrer rechten Brustwarze festmachen. Raven konnte ja nicht
sehen, dass sie hinter dem Rücken ihre Fingernägel in die Handflächen drückte.
Als er sie bat aufzustehen und vor ihr niederkniete, protestierte sie. „Du willst sie
doch nicht etwa …“ Mehr wagte sie nicht zu sagen.
„Doch, ja, die sind für deine Schamlippen, die jetzt sicher sehr gut durchblutet und
entsprechend empfindlich sind. Befehl des Lords.“
„Dieser perverse Sadist!“, entfuhr es Eileen.
„Was hast du gedacht, wem du dich auslieferst?“ Raven grinste und nahm eine ihrer
Schamlippen zwischen Zeigefinger und Daumen.
Sie kam nicht dazu, diese Berührung zu  genießen, denn sofort durchfuhr sie ein
scharfer Schmerz, als er die Klemme anbrachte. Der Schmerz verwandelte sich in fast
unerträgliche Hitze, doch sie war trotz allem sofort bereit für die nächste Klemme, den
damit verbundenen kurzen intimen Moment, den nächsten Schmerz.
Auf dem Weg zur Tür musste Raven sie auffangen, weil sie nach dem anstrengenden
Morgen etwas wackelig auf den Füßen war und schon nach drei Schritten den Halt auf
den High Heels verlor. Dabei hatte sie nur ganz kleine Schritte gemacht, damit die
Klemmen nicht zu stark an der Innenseite ihrer Schenkel rieben.
„Wäre es nicht einfacher, mich barfuß und ungefesselt nach unten gehen zu lassen?“,
fragte sie. „Ich fühle mich auch ohne den ganzen Schnickschnack hilflos genug, das
kannst du mir glauben.“
„Oh, gut dass du es sagst, ich hätte jetzt die Schlüssel für die Handschellen liegen
lassen.“ Er holte sie vom Nachttisch. „Aber losmachen  werde ich  dich  nicht. Je
hilfloser du dich fühlst, desto mehr gefällst du dem Lord.“
„Sagte ich schon, dass er ein perverser Sadist ist?“
Er grinste. „Ja, das sagtest du.“

****


Raven führte sie in den Park. „Der Lord erwartet uns am Pool.“
Die Sonne stand schon recht hoch und tauchte den Garten in gleißendes Licht. Das
Poolwasser glitzerte. Jenna und der Lord lagen auf großen Sonnenliegen unter einem
riesigen rechteckigen Landhausschirm. Beide waren nackt.

„Ah, meine Sklavin“, sagte der Lord  und setzte sich  auf. „Hast du  Durst?
Mangobuttermilch ist leider aus. Aber wir haben reichlich Ananassaft.“
„Danke, Sir. Ich habe keinen Durst.“ Sie stand jetzt direkt vor ihm, ihre Pussy in
Höhe seiner Augen.
„Mach  noch  mal einen  Schritt zurück, damit ich  einen  besseren  Gesamteindruck 
bekomme. Ah ja, ganz wie ich es erwartet hatte. Wie viele, Raven?“
„Vier“, antwortete Raven.
„Hm, sehr gut.“
„Vier, was?“, wollte Jenna wissen.
„Vier Orgasmen“, erklärte der Lord. „Ich habe Raven befohlen, Eileen mit einem
Vibrator mehrmals hintereinander kommen zu lassen. Findest du nicht auch, dass sie
dadurch noch schöner und verletzlicher wirkt?“
„Na ja. Erschöpfter auf jeden Fall.“
Raven nahm Eileen an der Schulter und drehte sie um.
„Eine Bestrafung war anscheinend auch fällig“, meinte der Lord zufrieden. „Komm
wieder näher.“
Eileen machte zwei vorsichtige Schritte rückwärts. Der Lord befühlte ihren Po. „Da
hat Raven  aber seine ganze Kraft reingelegt. Jeder Hieb  muss ein  Feuerwerk der
Schmerzen gewesen sein.“ Er drehte sie an der Hüfte zu sich herum. „Hat er dich
geknebelt?“
„Nein, Sir.“
„Dann wundert es mich, dass wir dich nicht bis hierher schreien gehört haben.“
„Wie denn?“, fragte Jenna. „Bei dem Krach, den wir selbst veranstaltet haben.“
Der Lord lachte. Da er dabei Jenna ansah, konnte Eileen einen Blick in sein Gesicht
riskieren. Sie mochte sein Lachen, es war so offen und herzlich. Und die Lachfältchen
um seine Augen ließen ihn charmant aussehen.Eine blonde, blauäugige Ausgabe von 
Hugh Grant,dachte sie.
Schnell ließ sie ihren Blick wieder an ihm vorbei zum Pool wandern, als er zu ihr
aufsah und leicht an der Kette zog, die die Nippelklemmen verband.
Sie stöhnte auf.
Er zog an den Klemmen in ihrem Schritt.
Diesmal war Eileen vorbereitet und biss sich auf die Unterlippe.
Er zog fester, und Eileen ging reflexartig in die Knie.
„Stell dich wieder gerade hin. Raven, halt sie fest.“
Raven  trat hinter sie und  hielt sie mit einer Hand  unter dem Kinn  und  mit der
anderen um die Taille.
„Bitte nicht“, flehte Eileen leise, als der Lord wieder nach der Kette griff. Doch er
zog noch nicht, sondern legte den Daumen auf ihre Klitoris und massierte sie sanft.
Erst als sie vor Lust stöhnte, spannte er die Kette wieder an. Er wechselte ab, ließ sie
spüren, dass er immer noch der Herr über ihre Lust und ihren Schmerz war.
„Lass sie los, Raven. Eileen, du bleibst stehen, ohne gehalten zu werden.“
Er spannte die Kette wieder an, zog so lange, bis sie keuchend gegen den Drang 
ankämpfte, in  den  Knien  nachzugeben, und quälte sie dann  noch  mehr, indem er
mehrmals ruckartig zog und gleich wieder locker ließ.
Eileen warf den Kopf zurück, zerrte an den Handschellen, drückte mit aller Kraft die
Knie durch und verlor den ungerechten Kampf am Ende doch. Der Lord hatte gerade
wieder locker gelassen und drei Finger in ihre Scheide eingeführt. Sie wähnte sich in
Sicherheit, rechnete nicht damit, dass er mit der anderen Hand gleichzeitig an den
Klemmen  ziehen  würde. Ihre Beine gaben  nach. Raven  fing sie auf, als sie das
Gleichgewicht verlor.
„Wir bestrafen sie mit einem Bastinado“, sagte der Lord ungerührt. Er wollte gerade
nach der Reitgerte greifen, als ein Diener kam und meldete: „Telefon für den Lord.“
Seltsamerweise sah er dabei zwischen dem Lord und Raven hin und her.
„Wir kommen“, sagte der Lord, warf sich  seinen  Bademantel über und  ging in
Richtung Haus.
Etwas flog über Eileens Kopf hinweg. Jenna fing es auf. Es waren die Schlüssel zu
den Handschellen.
„Eileen soll es sich inzwischen bequem machen“, sagte Raven, dann verschwanden
die beiden Männer im Haus.
„Männer gehen wohl immer zu zweit ans Telefon, so wie Frauen immer zu zweit
aufs Klo  gehen“, witzelte Jenna. „Komm, ich  schließe die Handschellen  auf und
befreie dich von den Klemmen.“
Als ihre Hände frei waren und sie die schmerzenden Klemmen los war, zog Eileen
die Schuhe aus und legte sich bäuchlings auf die Sonnenliege, auf der bis eben noch
der Lord gelegen hatte.
„Ah, das tut gut. Ich glaube, ich nehme jetzt doch  einen  Schluck von dem
Ananassaft.“
Sie ließ den Kopf auf die Arme sinken und sah aus dem Augenwinkel zu, wie Jenna
aus einer Karaffe Saft in  ein  Glas goss und Eiswürfel aus einer kleinen Kühlbox
dazugab. Zuletzt steckte sie noch einen Strohhalm hinein und hielt ihn Eileen an den
Mund, die durstig daran zog.
„Sind da noch mehr Eiswürfel? Mein Po könnte eine kleine Abkühlung vertragen.
Ich hoffe, das ist nicht gegen irgendeine Vorschrift“, fügte sie etwas unsicher hinzu.
„Raven  hat gesagt, du  sollst es dir bequem machen. Wenn  Eiswürfel zu  deiner
Entspannung beitragen, dann ist das bestimmt in Ordnung.“ Jenna griff mit beiden
Händen in die Kühlbox und schaufelte eine große Ladung zerstoßenes Eis auf Eileens
Pobacken.
Sofort bekam sie eine wohlige Gänsehaut und erschauerte, wozu auch die Erinnerung 
an das, was Raven ihr an diesem Morgen zugemutet hatte, beitrug.
„Raven hat wirklich Hände aus Stahl“, sagte sie. Es sollte vorwurfsvoll klingen, aber
sie hörte selbst den bewundernden Unterton heraus. „Als er mich geschlagen hat, sind
mir Schimpfwörter und Flüche über die Lippen gekommen, die hätten selbst einen
irischen Piraten erröten lassen.“
Jenna legte ein Handtuch über das Eis, damit es nicht verrutschte. „Bitte sehr, der
perfekte Kühlakku für deinen Po. Ich muss sagen, das macht mir jetzt ein bisschen
Angst. Ich meine, ich bin als deine Beschützerin dabei, und wenn es hart auf hart geht,
kriege ich es nicht mal mit.“ Sie setzte sich auf ihre Sonnenliege.
„Was ist ein Bastinado?“, wollte Eileen wissen.
„Ich glaube, das sage ich dir lieber nicht. Sonst läufst du noch davon, solange du
kannst.“
„Sag es mir.“
„Eine Auspeitschung der Fußsohlen.“
Eileen schauderte, aber das lag nicht nur an der Angst, die von ihr Besitz ergriff. „Ich
glaube, du solltest deinen improvisierten Kühlakku entfernen, bevor mein Po vor Kälte
zu klirren anfängt. Ich spüre schon gar nichts mehr.“
„Gleich wirst du wieder etwas zu spüren bekommen“, sagte Jenna, während sie mit
dem Handtuch das Eis ins Gras fegte.
Eileen hob leicht den Blick und sah, dass der Lord eine kurze, mehrriemige Peitsche
in  der Hand  hielt, die bei jedem seiner Schritte mitschwang. Als er bei ihr
angekommen  war, ließ  er das Ende der Peitsche über ihren  Rücken  gleiten. Die
Riemen fühlten sich nachgiebig und anschmiegsam an. Nichts, womit er ihr wehtun
könnte, so weit Eileen das beurteilen konnte.
Auch Raven hatte etwas dabei: ein weiteres Paar Handschellen und eine Kette mit
Karabinerhaken an den Enden. Er legte beides auf die freie Sonnenliege neben Eileen.
Der Lord setzte sich ans Fußende von Eileens Liege und strich mit der Hand zärtlich
die Rückseite ihrer Beine entlang. Eileen ließ den Kopf wieder auf die Arme sinken.
Sie wunderte sich, wie viel Vertrauen sie hatte, wie gut sie sich fallen lassen und 
entspannen  konnte, auch  wenn  sie wusste, dass man  ihr gleich wieder Schmerzen
zufügen würde.
Eileen, die immer noch auf dem Bauch lag, bekam die Hände mit Handschellen auf
den  Rücken  gefesselt. Das zweite Paar Handschellen  schloss Raven  um ihre
Fußgelenke. Dann holte er die kurze Kette mit den Karabinerhaken, die er zwischen
den  Handschellen einrasten  ließ. Dazu  winkelte er ihre Beine wieder an. Als der
zweite Karabinerhaken  sich  geschlossen  hatte, konnte sie die Beine nicht mehr
ausstrecken, da die Kette sie zu den Handgelenken zog. Ihre Fußsohlen zeigten nach 
oben.
Die Haltung war unbequem und dabei doch so  erregend, dass Eileen genüsslich
aufseufzte.Ich stehe auf Fesselungen, gestand sie sich ein.Sobald ich in einer Stellung 
fixiert bin, fängt meine Haut an, jeden Lufthauch wie ein Streicheln zu erleben, meine
erogenen Zonen rücken ins Zentrum meines Bewusstseins, und ich bestehe nur noch
aus gespannter Erwartung, was geschehen wird.
Die Peitsche wurde sanft über ihre Fußsohlen geführt, ein Streicheln, das sie mit dem
Leder vertraut machte. Dann fiel der erste Hieb. Von Schmerz keine Spur. Eileen, die
unbewusst den Körper angespannt hatte, ließ sich ins Polster sinken. Vier, fünf Hiebe
später war sie noch entspannter. Eine Fußreflexzonenbehandlung war vergleichsweise
grob. Auch als der Lord fester zuschlug, und die Hiebe schneller aufeinander folgen 
ließ, blieb es bei reinem Wohlbehagen. Das kaum hörbare Aufklatschen wirkte so
hypnotisierend wie Wellenrauschen. Eileen fühlte sich an ihren letzten Sommerurlaub
am Meer erinnert. Die Massage durch die weiche Peitsche war wie der wohltuende
Reiz, den warmer Sand auf die Fußsohlen ausübte. Sie ging in Gedanken wieder den
Strand entlang und erinnerte sich, wie sie die Zehen weit gespreizt und bei jedem
Schritt tief in den Sand gegraben hatte. Auch jetzt spreizte sie die Zehen, um den
Lederriemen so viel Angriffsfläche wie möglich zu bieten.
Der Lord hielt inne. „Hörst du das, Raven? Sie schnurrt regelrecht. Ich liebe es, eine
Sklavin zu bestrafen, wenn sie sich gerade richtig wohl fühlt. Gib mir die Reitgerte.
Diesmal werde ich die Bestrafung übernehmen.“
Der Lord  ließ ein paar Mal spielerisch die Klatsche auf ihren Fußsohlen landen.
„Mach dich bereit für die ersten drei Hiebe.“
Wie macht man sich für einen Hieb bereit? Hält man die Luft an? Atmet man tief
ein? Beißt man die Zähne aufeinander?
Eileen  krampfte die auf dem Rücken  gefesselten  Hände zusammen, wurde sich 
bewusst, dass alle es sehen konnten, und zwang sich, sie wieder zu entspannen.
Der erste Hieb landete noch mit gebremster Wucht. Der zweite war schon heftiger,
und der dritte zog eine Linie grausamer Schärfe quer über ihre Fußballen. Hitze schoss
in ihre Fußsohlen, Feuchtigkeit sammelte sich zwischen ihren Schenkeln.
„Streck die Füße wieder aus.“
Erst da merkte Eileen, dass sie ihre Beine so weit angewinkelt hatte, dass die Fersen
ihren Po berührten. Sie streckte die Unterschenkel wieder aus, bis die Kette an den
Handschellen zog. Ihr Gehorsam machte sie stolz und zufrieden.
Die Abfolge der Hiebe war wie beim ersten Mal – erst behutsam, dann heftig, zuletzt
grausam.
„Au“, schrie Eileen. „Nein.“
„Sir“, sagte Raven. „Sie hat vergessen um die Bestrafung zu bitten.“
„Tatsächlich. Gut, dass du aufpasst. Eileen, bitte um die Strafe. Dann fangen wir
noch mal von vorn an.“
Eileen rang um Fassung und mit den Worten, die ihr so schwer fielen. „Bitte, Sir,
bestrafen Sie mich.“
„Diesmal bekommst du sechs gleichstarke Hiebe in etwas größeren Zeitabständen.“
Schon  nach  dem ersten  Hieb  war Eileen  sicher, dass sie die Bestrafung nicht
aushalten würde. Sie schrie ein heiseres „Nein!“, zog die Füße fest an den Po und
drehte sich auf die Seite.
Jenna kniete sich ans Kopfende der Liege und streichelte Eileens Wange. „Du bist
wunderschön, wenn du leidest.“
Das war nicht die Art von Hilfe, die Eileen sich von Jenna erhofft hatte.
Raven nahm Eileen an der Schulter und drückte sie wieder in Bauchlage. Er legte die
Handfläche zwischen Eileens Schulterblätter, um zu verhindern, dass sie sich erneut
drehte. Mit dem anderen  Unterarm drückte er gegen  ihre Waden, bis die Kette
zwischen  den  Handschellen  gespannt war, und  die Fußsohlen  wieder nach  oben
zeigten, und beließ den Arm ebenfalls da. Nun war sie gefesselt und wurde zusätzlich
festgehalten, hatte keine Chance mehr. Da ihr Kopf in das Polster gedrückt wurde,
wurden ihre nächsten drei Schreie so gedämpft, dass sie genauso gut auch noch hätte
geknebelt sein können.
Ihre Fußsohlen brannten wie Feuer.Noch zwei Hiebe, das halte ich nicht aus.
„Das reicht, Sir“, hörte sie Raven sagen. „Sie ist an ihrer Grenze angelangt.“
Eileen  war ihm dankbar, bis ihr einfiel, dass ihr die letzten  vier Hiebe allesamt
erspart geblieben wären, wenn Raven den Lord nicht daran erinnert hätte, dass sie
darum bitten musste.
Raven ließ sie los, der Lord setzte sich an den Rand der Liege, beugte sich über ihre
Füße und leckte die misshandelten Fußsohlen. Er saugte an ihren Zehen, ließ seine
Zunge dazwischen  gleiten, knabberte an  den  Seiten, was heftig kitzelte. „Ja, das
könnte hinhauen“, murmelte er.
Kurz darauf spürte sie etwas zwischen ihren Füßen: es war das erigierte Glied des
Lords, der sie auf diese ungewöhnliche Art nahm. Er drückte ihre Füße von außen so
fest zusammen, dass es schmerzte, damit sie seinen Penis fest umschlossen. Eileen 
versuchte den Reiz zu erhöhen, indem sie ihn mit den Zehen knetete.
„Göttlich, meine süße Sklavin. Mach  weiter so. Ja.“ Er kam schnell und  heftig 
atmend. „Jetzt brauche ich eine Abkühlung.“
Eileen hörte ihn in den Pool platschen und gleich noch jemanden hinterher.
Raven schloss die Handschellen auf. Eileen hätte jetzt die Beine ausstrecken können,
tat es aber nicht, denn das wäre eine verbotene Haltungsänderung gewesen.
„Du machst deine Sache wirklich gut“, flüsterte Raven ihr zu.
Sie errötete über das Lob und freute sich, dass er ihren Gehorsam bemerkt hatte.
„Du darfst dich jetzt hinsetzen.“
Sie drehte sich auf die Seite und schwang die Beine über den Rand der Liege. Raven
sammelte ein paar Eiswürfel zusammen, die noch nicht geschmolzen waren, und ließ 
sie ihre Füße daraufstellen.
Sie sah  auf ihn  herab, während  er mit seinen  schönen  Händen  zärtlich  ihre
Fußgelenke an  den  Stellen  massierte, an  denen die Handschellen  in  die Haut
geschnitten  hatten. Sie musste mit sich  kämpfen, um nicht die Hand  nach  ihm
auszustrecken und ihre Fingerspitzen durch seine seidigen Haare gleiten zu lassen, die
ihm ins Gesicht fielen. Er sah zu ihr auf, und sie brachte es nicht fertig, den Blick zu
senken.
„Gerade habe ich  dich  noch  für deinen  Gehorsam gelobt“, meinte er, aber sein 
Lächeln zeigte ihr, dass ihm die Einhaltung der Regeln im Moment so gleichgültig war
wie ihr.

****


Allein in ihrem Zimmer, ruhte Eileen sich aus und versuchte zu ergründen, wie es
möglich war, dass sie es als so beglückend empfand, sich zwei Sadisten auszuliefern.
Sie wusste jetzt, dass sie tatsächlich masochistisch veranlagt war. Sie wusste um die
Lust am Schmerz und hatte gelernt, welche zentrale Funktion Vertrauen dabei hatte.
Aber hätte das alles auch funktioniert, wenn sie sich nicht auf den ersten Blick in
Raven verliebt hätte? Lag darin der Schlüssel zu den ganzen neuen Empfindungen, die
sie entdeckt hatte?

Nach  einer Weile begannen  ihre Fußsohlen zu  jucken, eine Folge der starken
Durchblutung der geschundenen Haut. Eileen  ging ins Bad, setzte sich an  den
Badewannenrand und ließ kaltes Wasser über die Füße laufen. Danach war das Jucken
besser, dafür war sie hellwach und ruhelos. Sie begann ihr Zimmer unter die Lupe zu
nehmen. Es gab Kommoden, Schubladen, Schränke und geheimnisvolle Türen. Wenn 
sie sich recht entsann, hatte ihr niemand verboten, sich hier umzusehen.

Als erstes öffnete sie einen der antiken Schränke und fand darin eine Hifi-Anlage
und eine umfangreiche CD-Sammlung, die – wie sie beim Durchsehen feststellte –
ganz offensichtlich  nicht unbedingt den  Geschmack des Hausherrn  widerspiegelte,
sondern eine möglichst breite Palette an Musikrichtungen abdeckte, wohl damit jede
Sklavin, die hier residierte, für sich etwas Geeignetes fand. Sogar einige Hörbücher
waren dabei.

Sie entschied sich  für das Album „Three Cheers for Sweet Revenge“ von My
Chemical Romance. Als die ersten  Takte des Liedes „Helena“ einsetzten, seufzte
Eileen zufrieden. Sie empfand Musik als ähnlich einhüllend wie Kleidung. Nun fühlte
sie sich schon nicht mehr ganz so nackt.

Systematisch öffnete sie ein Möbelstück nach dem anderen und fand eine reiche
Auswahl an Vibratoren und Dildos, neben den Handschellen die ihr schon bekannten
Ledermanschetten, außerdem einen Analplug und weitere Nippelklemmen. Alles das
war ihr so  vertraut, als hätte sie nie ein  Sexualleben  gehabt, in  dem das einzige
Zubehör Kondome waren. In einem Schrank, von dem sie hoffte, dass er Kleidung 
enthielt, hingen Korsagen, Strapsgürtel und im Schritt offene Seidenslips. Eine Truhe
war randvoll mit Bettwäsche und Handtüchern.

Sie wollte ihre Schatzsuche schon aufgeben, als ihr die Sitzbank vor dem hintersten
Fenster auffiel. Sie probierte, ob sich die mit Samt bezogene Sitzfläche hochklappen
ließ. Es ging tatsächlich. In dem schmalen Fach darunter fand sie einen Zeichenblock 
mit Spiralbindung. Sie nahm ihn raus, klappte die Sitzfläche runter, setzte sich drauf
und schlug das Deckblatt des Blocks um. Das erste Blatt war weiß, das Papier teuer,
fest und strukturiert. Ein Künstlerskizzenblock. Sie schlug auch das erste Blatt um und
freute sich, eine Zeichnung  zu  finden: ein Rabe, der auf einem Ast saß. Die
Proportionen stimmten, Licht und Schatten bildete ein interessantes Wechselspiel, und
das Auge das Raben schien sie durchdringend anzusehen.

Sie wollte gerade weiterblättern, da fiel ihr auf, dass „Raven“ Rabe bedeutete. Ob
eine ihrer Vorgängerinnen sich auch in Raven verliebt und darum diese Zeichnung 
angefertigt hatte? Das Bild  war signiert, aber sie konnte die beiden  ineinander
verschlungenen Buchstaben nicht entziffern. Ein B und ein I? Oder ein R und ein J?

Die nächste Seite zeigte schwarze Vogelfedern in verschiedenen Größen und aus
verschiedenen Winkeln. Rabenfedern.
Halb erwartete Eileen, auf der nächsten Seite ein Porträt von Raven zu entdecken.
Tatsächlich war eine Person gezeichnet, aber es war eine Frau. Sie lag auf dem Bauch.
Um sie herum war ein zerknittertes Laken angedeutet. Ihre Beine waren gespreizt, die
Hände auf dem Rücken gefesselt. Lange, helle Locken flossen über ihre Schultern.
Eileen fühlte sich bei dem Anblick sofort erregt und zugleich erschrocken darüber,
dass die Frau Ähnlichkeit mit ihr hatte. Wenn der Lord immer denselben Frauentyp als
Sklavin auswählte, war sie jederzeit austauschbar. Der Gedanke gefiel ihr überhaupt
nicht. Sie wollte für ihn etwas Besonderes sein, für ihn und Raven.
Das nächste Blatt. Eileen zuckte zurück, dann weitete sie ungläubig die Augen und
starrte ihr Ebenbild an. Das war sie selbst, kein Zweifel. Die Zeichnung zeigte sie von
der Seite, am Fenster stehend, vom Vollmond beleuchtet, so, wie sie gestern Nacht
hier gestanden hatte. Wurde sie heimlich beobachtet? Von wem?
Sie sah  sich  die Zeichnung genauer an. Sie war mit Liebe gemacht, mit sanft
gesetzten Strichen langsam, fast meditativ gemalt.
Mit heftigem Herzklopfen blätterte sie weiter und meinte, in einen Spiegel zu sehen.
Das Porträt zeigte sie frontal. Sie lächelte auf der Zeichnung  und  zwinkerte dem
Betrachter zu. Auf ihrer linken Schulter hockte ein Rabe.
Unwillkürlich  musste Eileen  grinsen. Es war, als wollte der Maler sagen: „Aber,
aber! Man blättert doch nicht in fremden Skizzenblöcken.“
Warum hatte der Block überhaupt in  dieser Bank gelegen? Es musste Absicht
dahinterstecken. Sie sollte den  Block finden. Aber warum? Um weitere
Nachforschungen anzustellen? Wenn das so war, nahm sie die Herausforderung gerne
an.
Sie stellte sich  an  das Fenster, vor dem sie vergangene Nach  im Vollmondlicht
gebadet hatte. Der Zeichner musste sie von der linken Seite beobachtet haben. Sie
drehte den  Kopf nach  links und  studierte die Wand, an  der die Truhe mit der
Bettwäsche stand. War da irgendwo ein Loch? Eine Kamera? Sie ging hinüber, um
sich die Wand aus der Nähe anzuschauen. Die Tapete hatte ein filigranes Muster aus
Blättern, das sich bestens eignete, um eine Kameralinse zu kaschieren. Sie fuhr mit
den Fingerspitzen die Tapete entlang und hatte plötzlich eins der Blätter in der Hand.
Es klappte hoch und gab eine Öffnung frei, gerade groß genug, um durchzusehen wie
durch ein Schlüsselloch. Sie klappte das Blatt runter und atmete tief durch. Raven
musste sie letzte Nacht beobachtet haben, darum hatte er mitbekommen, dass sie das
Zimmer verließ, und war ihr gefolgt.
Sie öffnete die Tür zum Gang einen Spalt und spähte hinaus. Alles war still. Sie trat
in den Flur hinaus und betrachtete Tür zum angrenzenden Raum. War das Ravens
Zimmer? Sie hätte zu gern hineingesehen, aber wenn er gerade da war und sie dabei
erwischte, wäre die Strafe, die sie bekam, nicht das Schlimmste. Sie würde sich
schämen, in seine Privatsphäre eingedrungen zu sein. Andererseits beobachtete er sie
heimlich, was ja auch nicht gerade die feine Art war.
Und wenn ich einfach anklopfe? Falls Raven da ist, werde ich ihm sagen, was ich
davon halte, ohne mein Wissen beobachtet zu werden. Und wenn niemand reagiert,
kann ich gefahrlos eintreten und mich ein wenig umsehen.
Sie kam nicht dazu, ihren Plan umzusetzen, denn sie hörte gedämpfte Schritte den
Gang entlangkommen. Bevor derjenige um die Ecke bog, huschte sie schnell in ihr
Zimmer zurück und vergewisserte sich, dass alle Schränke und Schubladen wieder
geschlossen waren.
Schon klopfte es an ihrer Tür.
„Ja, bitte.“
Ob sie Raven auf die Zeichnungen ansprechen sollte? Unsicher drehte sie sich um
und  sah  sich  der Hausdienerin  gegenüber, die am Morgen  das Frühstück gebracht
hatte. Sie trug etwas aus rotem Stoff über dem Arm.
Wie hatte Jenna die stolze junge Frau  genannt? „Oh, hi, äh Carmen“, stammelte
Eileen. Sie war den Umgang mit Dienstboten einfach nicht gewohnt.
„Ich heiße Karen“, sagte die Dienerin tadelnd. Sie hatte das Gehabe einer Domina.
Ob  der Lord  ihr zuweilen  gestattete, eine seiner Sklavinnen  auszupeitschen? Der
Gedanke allein flößte Eileen Angst ein. „Verzeihung, Karen.“
„Ich soll dich zum Mittagessen abholen.“
„Wo ist Raven?“, fragte Eileen. Sie fand, dass sie einen gewissen Anspruch darauf
hatte, von ihm abgeholt zu werden, und fühlte sich betrogen um einen der wertvollen
Momente, in denen sie mit ihm allein war.
„Er empfängt gerade zusammen mit dem Lord einen Besucher.“
Eileen  verschränkte in  einer schützenden  Geste ihre Arme vor der Brust.Ein
Eindringling!Erst jetzt wurde ihr bewusst, wie geborgen sie sich in dieser nach außen
abgeschotteten Welt fühlte. „Bleibt der Besuch zum Essen?“
„Er bleibt nicht nur zum Essen, sondern über Nacht.“
Auch das noch!„Kann ich so lange auf meinem Zimmer bleiben?“
Karen schien Eileens Unbehagen zu genießen. „Unmöglich, schließlich ist er wegen
dir da.“
„Ich lasse mich nicht vorführen wie ... wie ... wie was auch immer.“Toll, da will ich
mal trotzig sein, und schon fehlen mir die Worte.„Und ich bin auch nicht bereit, mich
einem weiteren Mann hinzugeben“, fügte sie etwas resoluter hinzu. Als ob Karen in 
der Sache etwas zu sagen hätte!
Karen breitete den roten Stoff auf dem Bett aus. Es handelte sich um ein bodenlanges
Kleid, wie Eileen jetzt sah.
„So weit ich weiß, soll er irgendwas mit deinem Körper machen.“
Fast wünschte sich Eileen, Karen wäre nicht so redselig. Jetzt hatte sie lauter halbe
Informationen, und  ihre Fantasie sorgte dafür, dass sie sich  alles Mögliche und
Unmögliche dazudichtete.
Karen bückte sich nach den roten High Heels. Unter dem kurzen Rock waren ihre
Schenkel nackt, und auch den Ansatz ihres Pos konnte Eileen sehen. Und darauf eine
wulstige Strieme. Das erschreckte und überraschte Eileen gleichermaßen. Hatte sie
Karen nicht eben noch für eine Domina gehalten? „Ich hätte nicht gedacht, dass der
Lord auch seine Angestellten mit der Peitsche bestraft.“
„Das war nicht der Lord, sondern mein Geliebter.“ Karen richtete sich wieder auf
und reichte ihr die Schuhe. „Raven.“
Eileen fühlte sich wie von glühenden Zangen gepackt.
Karen hob ihren Rock ein Stück an und drehte sich aufreizend vor Eileen hin und
her. Wulstig zeichnete sich die Spur der Peitsche auf ihren nackten Pobacken ab.
„Heilt das komplett ab?“, erkundigte sich Eileen, um etwas Unverfängliches zu
sagen.
„Ja, natürlich. Sonst wäre mein  Hintern inzwischen  eine einzige Landschaft aus
Narben. Raven ist sehr streng zu mir.“ Sie genoss Eileens Unbehagen sichtlich.
Wie seltsam, eine Masochistin, die so völlig  ohne Demut ist, so stolz und  so
überheblich. Und diese Frau liebt Raven – und er sie? Es tut weh, einfach nur weh.
Ich  will mir lieber nicht vorstellen, wie er ihren Körper berührt, wie er sie küsst,
streichelt, festhält. Halt! Stopp, etwas anderes denken!
Eileen setzte sich aufs Bett und zog die Schuhe an, um ihre zitternden Hände zu
beschäftigen.
„Am meisten stehe ich darauf, wenn er so tut, als würde er mich vergewaltigen.“
Karen kratzte sich mit den Fingernägeln über die Strieme und seufzte zufrieden.
Eileen gab vor, das rote Kleid auf dem Bett ausgiebig zu betrachten, während sie
versuchte, sich nichtvorzustellen, wie Raven so tat, als würde er Karen vergewaltigen.
Karen öffnete den Reißverschluss und ließ Eileen in das Kleid steigen. So viel Stoff
war sie gar nicht mehr gewöhnt, sie verhedderte sich  darin. Karen  entwirrte die
Spaghettiträger, zupfte alle Bahnen des Rockes zurecht und zog den Reißverschluss
zu.
„Folge mir“, sagte Karen im Befehlston.
Eileen  wäre tausendmal lieber allein  geblieben  und  hätte sich von  dem Schock 
erholt, dass Raven schon vergeben war.



Kapitel 9

Aus der offenen Tür zum Speisezimmer strömte der Duft edler Gewürze. Als Eileen
und Karen den Fuß der Treppe erreichten, kam ihnen Raven entgegen und sagte: „Das
rote Kleid steht dir ausgezeichnet.“

Sie hatte sich bis zu dem Moment ein wenig overdressed gefühlt, denn das Kleid fiel
in die Kategorie „edle Abendrobe“. Aber nun sah sie, dass Raven einen schwarzen
Nadelstreifenanzug trug. Seine langen  Haare hatte er ordentlich  im Nacken
zusammengebunden.

„Du  hast dich  auch ganz schön in  Schale geworfen“, sagte sie, um leichten
Plauderton bemüht. „Wir haben aber nicht die Queen zu Besuch, oder?“
„Ah, Karen hat dir etwas verraten. Schade, es sollte eine Überraschung werden.“
„Ich  habe keinen  Namen  genannt“, verteidigte sich  Karen, jetzt plötzlich  ganz

kleinlaut.
„Den  hatte ich dir vorsichtshalber nicht gesagt. Ich  weiß  doch, dass du  deinen 
hübschen Mund nicht halten kannst.“
Karen gab sich geknickt und verschwand in Richtung Küche.
Eileen  litt unter jedem einzelnen  Wort, dass sie wechselten. Diese Vertrautheit!
Womöglich waren sie schon seit Jahren ein Paar.
Ravens Hand  glitt in seine Jackett-Tasche und zog etwas raus, das wunderschön
glitzerte. Er nahm es an zwei Enden zwischen Daumen und Zeigefinger und hielt es
hoch. Es war eine Halskette aus filigran gearbeiteten silbernen Ringen, die zu einem
Muster verschlungen waren. Er trat hinter Eileen und legte ihr das Schmuckstück an.
Es schmiegte sich  an ihren  Hals und bedeckte ihre Kehle und einen  Teil des
Dekolletees.
„Karen hat vergessen, dir die Haare zu frisieren“, bemerkte er. „Am besten trägst du
sie offen.“
Er öffnete die Spange und kämmte mit den Fingern vorsichtig durch ihre Haare, die
sich dank ihrer seidigen Struktur nicht so leicht verknoteten.
„Lass uns reingehen. Du kannst dich ganz normal benehmen. Die Regeln gelten erst
wieder, wenn ich es dir sage.“
Eileen war erleichtert, dem Gast nicht als Sklavin gegenübertreten zu müssen.
Neben dem festlich gedeckten Tisch standen zwei Männer mit dem Rücken zu ihr
und  unterhielten  sich  mit Jenna. Der im dunkelblauen  Anzug war der Lord, sie
erkannte ihn an den blonden Haaren. Der Mann neben ihm hatte glänzende schwarze
Haare. Er trug einen schwarzen  Anzug und  lachte gerade. Es klang  vage vertraut.
Vielleicht ist er ein Fotograf, für den ich mal posiert habe, und der jetzt Fotos von mir
als Sklavin machen soll.Ein durchaus erregender Gedanke.
Jenna, ein Champagnerglas in der Hand, sah an dem Gast vorbei, erblickte Eileen
und rief: „Ah, da ist sie ja.“
Die beiden Männer drehten sich um.
„Oh.“ Eileen freute sich aufrichtig. Der Besucher war Leo Croft, der Bildhauer, an 
dessen Skulpturen man sie für das Bondage-Shooting gefesselt hatte. Auch wenn er für
sie im Grund ein Fremder war, so hatte er in ihrem Leben doch eine wichtige Rolle
gespielt: er war dabei gewesen, als sie die Lust daran entdeckt hatte, gefesselt und
hilflos zu  sein. Er hatte ihre Erregung  gesehen, während  sie sich  vorstellte,
ausgepeitscht zu werden. In allen erotischen Fantasien, die sie seitdem gehabt hatte,
war er die Schlüsselfigur gewesen.
Als sie ihn  jetzt lächelnd  auf sich  zukommen  sah, fühlte sie sofort eine innige
Verbundenheit mit ihm, die sie aber sogleich schüchtern werden ließ.
Er stellte das Champagnerglas ab und begrüßte sie mit einer Umarmung und einem
Kuss auf die Wange. „Eileen, wie schön dich wiederzusehen.“
Seine Herzlichkeit entkrampfte sie in Sekundenschnelle. „Hallo, Mr. Croft.“
„Nenn mich doch bitte Leo.“
„Ich freue mich auch, Sie zu sehen, Leo.“
Jemand reichte ihr ein  Champagnerglas, alle stießen  miteinander an. Sie war
aufgeregt wie bei ihrem ersten Shooting. Die Stimmung war festlich und ausgelassen,
als sie sich an den Tisch setzten. Eileen griff kurz nach Ravens Hand. Er antwortete
mit leichtem Druck und  einem aufmunternden  Lächeln. Sie verbannte sämtliche
störenden  Gedanken  und  Gefühle in  die hinterste Ecke ihres Bewusstseins und
beschloss, dieses Essen mit allen Sinnen zu genießen.
Der erste Gang wurde serviert – Basilikumschaumsuppe – und  Weißwein  in  die
Gläser gefüllt.
Eileen aß schweigend und hörte zu. Aus der Unterhaltung, die sich zwischen den
anderen entspann, erfuhr sie, dass keiner der anderen Leo Croft jemals vorher gesehen
hatte. Der Lord hatte ihn aufgrund der Bondage-Fotos eingeladen. Er wollte, dass Leo 
eine lebensgroße Holzskulptur von Eileen anfertigte.
Das bedeutet, dass der Lord ein ernsthaftes Interesse an mir hat. Wunderbar. Es
wird  nach  diesem Wochenende nicht vorbei sein. Ich  werde den  Lord  und  Raven
wiedersehen. Das ist erst mal die Hauptsache.
Sie aß den Hauptgang mit großem Appetit. Nur, wenn Karen den Wein nachschenkte
und Eileen dabei mit herausforderndem Blick fixierte, packte sie einen Moment lang 
eine gewisse Traurigkeit. Wenn sie nur den Mut hätte, Raven zu sagen, was sie für ihn
empfand!

****


Raven hatte schon viele Frauen begehrt, zuweilen auch geliebt, aber keine hatte ihn
bisher so berührt wie Eileen.
Sie war nicht einfach nur schön – sie war vollkommen.
Sie war nicht einfach nur charmant – sie war hinreißend.
Sie war nicht einfach nur devot – sie war ergeben.
Am meisten  aber faszinierte ihn  ihre schüchterne Sinnlichkeit. Oder sinnliche

Schüchternheit? Sie strahlte im Moment eine große Ruhe aus. Fast schon
aristokratisch saß sie da, faltete ein Salatblatt auf ihre Gabel, zerteilte das Lachsfilet,
führte ihr Weißweinglas zum Mund. Jede Bewegung war eine Inszenierung  ihrer
Grazie, ohne aufgesetzt zu wirken. Sie war einfach so.

Dabei war er sicher, dass es unter dieser stillen, kühlen Oberfläche mächtig brodelte.
Ohne Büstenhalter und Schlüpfer fühlte eine Frau sich immer nackt, und wenn sie
noch so ein schönes Kleid trug. Auch seelisch musste sie sich entblößt fühlen: sie
stand im Zentrum der Aufmerksamkeit, auch wenn der Lord und Leo sich mit Jenna
gerade angeregt über Pferdezucht unterhielten.

Beim Dessert bezog der Lord Eileen in das Gespräch mit ein, indem er sie fragte, ob
sie schon einmal geritten sei.
„Nur auf Männern“, sagte sie und errötete augenblicklich.
Raven grinste darüber, wie sie mit ihrer eigenen Spontaneität überfordert war, dann 
wandte er sich an Leo. „Haben Sie schon eine Vorstellung davon, in welcher Position
Sie Eileen darstellen möchten?“
„Noch nicht. Ich  lasse mich  inspirieren. Zunächst werde ich  Skizzen  aus
verschiedenen Blickwinkeln in verschiedenen Haltungen anfertigen“, antwortete Leo.
„Ganze Akte und einzelne Körperteile. Still und in Bewegung. Ich werde ihr Gesicht
studieren, wenn  sie Lust empfindet oder Schmerz. Oder beides“, fügte er
augenzwinkernd hinzu.
„Wenn es Sie nicht stört, werde ich gleichzeitig auch ein paar Skizzen machen“,
sagte Raven.
„Nein, warum sollte es mich stören? Wir können  uns gern  alle künstlerisch
betätigen.“
„Da muss ich  passen.“ Der Lord  hob  abwehrend  die Hände. „Mehr als
Strichmännchen bekomme ich nicht hin. Und du?“, fragte er Jenna.
„Na, hör mal! Ich bin Künstlerin. Ich mache Tatoos und Bodypaintings“, war ihre
entrüstete Antwort.
„Ah ja, das hatte ich ganz vergessen.“
Nach dem Essen gingen sie durch den Park. Leo kommentierte die Marmorstatuen,
Jenna erzählte ihm von ihrem ungemütlichen Ritt auf dem marmornen Einhorn. Eileen
wirkte nach wie vor in sich gekehrt.
Sie gingen wieder ins Haus, und Leo äußerte den Wunsch nach einem Raum mit
einer leichten, luftigen Atmosphäre. Das Wohnzimmer bot sich an. Hier gab es das
nötige Licht und außerdem eine halbrunde Empore mit zwei Säulen.
Ein Diener holte Leos und Ravens Zeichenblöcke und Stifte, während die Herren
sich ihrer Jacketts und Krawatten entledigten. Kaffee wurde serviert, ein Vorhang auf
Leos Anweisung hin zugezogen, um Licht- und Schattenkontraste zu erzeugen.
Während all dieser Vorbereitungen stand Eileen mitten im Raum, so still, als hätte
sie sich selbst in eine Skulptur verwandelt. Raven bewunderte ihre Fähigkeit, tatenlos
dazustehen, ohne dabei linkisch zu wirken. Die meisten Menschen wussten in solchen
Situationen nichts mit ihren Händen anzufangen.
„Würdest du dich bitte ausziehen“, bat Leo, nachdem alle außer Eileen es sich mit
Kaffeetassen auf zwei der drei breiten Sofas gemütlich gemacht hatten.
Ohne Eile entledigte Eileen sich des Halsschmucks und des Kleids. Raven wurde erst
jetzt klar, was wirklich  in  ihr vorging: sie hatte in  ihren  professionellen  Modus
geschaltet. Für einen  Bildhauer zu  posieren war für sie so, als würde sie für ein
Bodypainting stillhalten  oder sich  für einen  Fotografen  in  Pose stellen. In  diesem
Augenblick hatte die Situation nichts Beklemmendes für sie.
Leo ließ Eileen verschiedene Haltungen einnehmen, stehend, über eine Sessellehne
gebeugt, auf dem Bauch liegend, kniend. Er zeichnete sie auf der Empore an eine der
Säulen gelehnt und hörte erst auf, als er zwei Skizzenblöcke gefüllt hatte, während
Raven  nichts weiter vollbracht hatte, als Zahnabdrücke auf seinem Bleistift zu
hinterlassen.
Er schenkte Eileen einen Kaffee ein und brachte ihn ihr. Sie hockte im Schneidersitz
auf der Empore und wirkte weder erschöpft noch  genervt. „Du  bist wirklich sehr
geduldig“, fand er.
„Danke.“ Sie nahm die Tasse entgegen. „Es war doch sehr entspannend bisher. Ich 
bin längere und schwierigere Sessions gewöhnt. Einmal habe ich im Winter nackt vor
Eisskulpturen posiert. Das ist wirklich kein Vergnügen, vor allem, wenn der Fotograf
dauernd ruft: ‘Nun hör endlich auf, Gänsehaut zu kriegen.’“
Während  die anderen  das mit witzigen  Bemerkungen  kommentierten, war Raven
gedanklich ganz woanders. Eis! Eine Idee nahm Gestalt an. Er würde mit dem Lord
später darüber reden.
„Als nächstes“, sagte Leo zu Eileen, „brauche ich einen haptischen Eindruck von
deinem Körper. Anders ausgedrückt: ich möchte dich anfassen, wenn du es gestattest.“
„Gern“, sagte Eileen, stand auf, stieg die drei Stufen von der Empore hinunter und
legte sich willig auf das freie Sofa.
Raven fühlte etwas in sich kalt werden. Damit hatte er nicht gerechnet, dass Eileen
sich zu Leo hingezogen fühlen könnte. Er beobachtete mit wachsendem Unmut, wie
Leos Hände über Eileens Haut glitten. War es denn nötig, dass er sie überall, wirklich
überall berührte? Er sollte schließlich  keine perfekte Nachbildung  für ein
Wachsfigurenkabinett schaffen.
Endlich ließ Leo  von Eileen ab und griff nach dem nächsten Zeichenblock. „Ich
brauche deinen Gesichtsausdruck, wenn du erregt bist, darum möchte ich, dass du
masturbierst.“
Zufrieden registrierte Raven, dass Eileen sich genierte und plötzlich tatsächlich nicht
wusste, wohin  mit ihren Händen. Sofort verschwand sein Unmut und  machte dem
Wunsch Platz, es ihr leichter zu machen. „Eileen“, sagte er, „ab jetzt gelten wieder die
Regeln.“
Sie verstand sofort, dass er ihr damit die Möglichkeit gab, ohne Scham alles zu tun,
was man von ihr verlangte. Sie lächelte dankbar und senkte den Blick.
Er wandte sich an Leo. „Die Regeln sind, kurz gefasst: unbedingter Gehorsam, kein
Blickkontakt und Schweigen.“
Raven  kehrte zu seinem Platz zurück und nahm den Block auf. Der Lord befahl
Eileen, sich mit der rechten Hand zu streicheln, während die linke Hand unter ihrem
Kopf lag. Sie hatte die Stellung kaum eingenommen, da spürte Raven eine intensiv 
ziehende Lust bis tief in seine Lenden. Nie hatte sie verführerischer ausgesehen. Sie
lag  auf dem Sofa, das rechte Bein über der Rückenlehne, der linke Fuß auf dem
Boden. Die rechte Hand ruhte auf ihrem Venushügel, die Fingerspitzen tasteten sich
langsam zur Klitoris vor.
Raven zeichnete, ohne den Blick von ihr abzuwenden, die weiche Linie ihres Arms,
den sie hinter den Kopf geführt hatte, was ihre Achselhöhle und den Ansatz ihrer Brust
so schön in Szene setzte. Er zeichnete die Finger, die in ihre Vagina glitten, den leicht
geöffneten Mund, die geschlossenen Augen und die Haare, die ein seidenes Kissen
bildeten. Schließlich war die Grenze seiner Selbstbeherrschung erreicht.
Er stand auf, der Block glitt von seinen Oberschenkeln. In zwei Schritten war er bei
ihr, kniete sich neben die Couch und küsste die Innenseite ihres Oberarms, atmete den
Duft ihrer Haut ein. Eileens Finger glitten schneller vor und zurück, sie begann zu
stöhnen.
Raven riss sich zusammen und kehrte an seinen Platz zurück. Jenna zwinkerte ihm
verständnisvoll zu. Der Lord  rollte in gespieltem Entsetzen  über so  viel
Eigenmächtigkeit die Augen.
„Danke, das reicht“, sagte Leo, noch bevor Eileen gekommen war. „Wir machen eine
kleine Pause, dann möchte ich Eileen leiden sehen.“
Eileen lag noch so da wie vorher. Ihre Hand ruhte jetzt bewegungslos auf ihrem
Schoß. Aber ein Hauch eines Lächelns lag auf ihren Lippen, die Raven in diesem
Moment zu gern geküsst hätte.



Kapitel 10

Wieder wurde Eileen auf ihr Zimmer gebracht, diesmal von einem der Diener, der sich
ihr als Jack vorstellte. Raven musste in der Bibliothek bei den Vorbereitungen helfen.
Vorbereitungen wozu? Das hatte man ihr nicht gesagt.

Jack sah  auf unscheinbare Weise gut aus, hatte eine angenehm ruhige Art und
behandelte Eileen respektvoll. Sie mochte ihn sofort und hätte ihm am liebsten ihr
Herz ausgeschüttet. Seltsam, wie man  auf manche Menschen  instinktiv mit
Zutraulichkeit reagiert.

Vielleicht lag es daran, dass Jack ebenfalls etwas schüchtern wirkte. Er sah sich im
Zimmer um, als suchte er nach Worten. „Ich darf eigentlich nichts sagen“, meinte er
schließlich. „Aber ich möchte dir wenigstens einen Tipp geben: creme deine Haut gut
ein, dann lässt es sich hinterher leichter entfernen. Oh, ich habe fast schon zu viel
verraten.“

Sie bedankte sich, dann ließ er sie allein.
Eileen  befolgte seinen  Rat. Sie wusch  sich  und  verteilte die parfümfreie
Feuchtigkeitscreme, die sie normalerweise für das Gesicht benutzte, auf dem ganzen
Körper, bis auf eine kleine Stelle am Rücken, wo sie trotz ihrer Gelenkigkeit nicht
hinkam. Sie stellte keinerlei Spekulationen darüber an, was ihr bevorstehen mochte.
Im Moment war sie einfach nur froh, dass der Gast Leo Croft war und kein Fremder.
Sie fand  ihn  sexy  und  sinnlich, und  war sich  sicher, dass er auf sehr subtile Art
sadistisch war. Mit einer simplen Auspeitschung würde er sich nicht zufrieden geben.
Was auch  immer er vorhatte: Eileen  war wild  entschlossen, es würdevoll und
womöglich sogar lustvoll zu ertragen. Vielleicht konnte sie damit Raven ein wenig 
eifersüchtig machen. Sie hatte vorhin den Eindruck bekommen, dass er sehr kritisch
beobachtete, was Leo mit ihr anstellte.
Jack war es auch, der sie abholen kam. Es gab keinerlei Vorbereitungen, er führte sie
nackt und barfuß in die Bibliothek. Die Samtvorhänge waren zugezogen, die Fackeln 
brannten, außerdem Dutzende von  schlanken, weißen  Kerzen, die in gläsernen
Kerzenhaltern im ganzen Raum verteilt waren.
Der Lord  und Jenna saßen  nebeneinander auf der Recamière. Sie würden
anscheinend  eine reine Zuschauerrolle einnehmen. Raven  schob  eine lange, breite,
gepolsterte Lederbank in die Mitte des Raumes.
Jack führte Eileen zum Fußende der Bank, wo sie mit gesenktem Blick stehen blieb.
Sie verspürte keinen  Hauch  von Angst, nur ein  leises Prickeln zwischen den
Schulterblättern.
Leo trat hinter sie und drehte sie um. „Sieh mich bitte an, Eileen.“
Sie hob den Blick und sah ihm in die Augen, erwiderte sein Lächeln.
„Was ich vorhabe, könnte man als eine Art Bodypainting bezeichnen, nur dass ich
dazu nicht Farbe sondern Wachs verwenden werde. Weiße Kerzen haben einen relativ 
niedrigen Schmelzpunkt und enthalten keine Zusätze, die die Haut irritieren könnten.
Wenn ich das Wachs sehr schnell aus niedriger Höhe auf deine Haut tropfen lassen
würde, könnte es jedoch  Brandblasen  geben. Ich  verspreche dir, dass das nicht
passieren wird, auch wenn es sich für dich vielleicht hin und wieder so anfühlen mag,
vor allem da, wo deine Haut dünn und empfindlich ist. Du wirst erst in der letzten
Phase gefesselt, wenn  – nun, dass wirst du dann  ja sehen. Hast du  irgendwelche
Fragen?“
„Nein, Sir.“
Er küsste sie auf die Wange. „Du darfst mich gern weiterhin Leo nennen. Leg dich
jetzt bitte auf den Bauch und leg die Arme mit den Handflächen nach oben seitlich
neben dich.“
Eileen legte sich auf das kühle Leder, streckte sich gerade aus und legte die Arme
neben den Körper. Raven strich ihre Haare zur Seite.
„Ich fange an“, sagte Leo.
Eileen spürte ein kurzes, kaum merkliches, eher stechendes als heißes Gefühl, als der
Tropfen zwischen ihren Schulterblättern landete. Weitere Tropfen folgten, zogen eine
Linie zunehmender Hitze ihre Wirbelsäule entlang. Er brachte die Kerze immer näher
an ihren Körper, bis sie nicht mehr stillhalten konnte und bei jedem neuen Tropfen
zusammenzuckte. Wie Nadelstiche fühlte es sich an.
Leo bat um eine neue Kerze und malte mit den nächsten heißen Tropfen Kreise auf
ihre Schulterblätter. Eileen  unterdrückte ein Stöhnen, verlor aber zunehmend  die
Selbstkontrolle, als Leo das Wachs auf den rechten Arm tropfen ließ bis hinunter auf
die zarte Haut ihres Handgelenks. Der andere Arm folgte und Eileen gab spitze Laute
von sich. Nur mit Mühe konnte sie sich daran hindern, die Arme unter ihrem Körper in
Sicherheit zu bringen.
„Zieh deine Pobacken auseinander.“
Eileen tat es widerstrebend.
„Noch weiter. Und heb den Po etwas an. Raven, könntest du ihr bitte ein Polster
unterschieben?“
Raven fasste mit einer Hand unter ihre Hüften, hob sie noch ein Stück höher und
schob ein Lederpolster in den Zwischenraum.
Sich  so  darzubieten, mit hoch  erhobenem Po  und  weit auseinandergezogenen
Pobacken, erregte Eileen, und ließ ihre Pussy feucht werden.
„Bleib so“, befahl Leo.
Er begann wieder mit vorsichtigen Tropfen aus großer Höhe, die auf ihr Steißbein
fielen. Die Kerze kam näher, die Tropfen wurden  heißer, brauchten  länger, um
abzukühlen und hart zu werden. Leo zog eine dichte Linie in ihre Spalte hinunter bis
zu ihrer Rosette, die er umrundete.
„Oh Gott“, keuchte Eileen, während sie weiter ihre Pobacken auseinanderhielt.
„Schon vorbei. Entspann dich. Deine Schenkel sind später dran.“
Eileen  ließ  ihre Pobacken  los, die sich  nicht ganz schlossen, weil das erhärtete
Wachs sie weiterhin spreizte.
Jenna kam sich das Resultat ansehen. „Also, den Vergleich mit einem Bodypainting 
weise ich  weit von  mir. Aber eine gewisse Ästhetik ist schon vorhanden. Tut es
eigentlich weh beim Abziehen?“
„Nur da, wo Härchen sind.“
Jetzt verstand Eileen, warum Jack ihr geraten hatte, sich einzucremen. So würde sich
das Wachs leichter von ihrer Haut lösen.
„Steh auf.“
Eileen  erhob  sich. Der Schmerz hatte komplett aufgehört und  sie fand, dass die
Wachsfolter harmlos war im Vergleich zu einer Auspeitschung.
„Leg dich jetzt auf den Rücken und nimm die Arme über den Kopf.“
Raven entfernte das Polster, und Eileen machte es sich bequem. An einigen Stellen
entlang der Wirbelsäule spürte sie die kleinen Wachsplättchen, auf denen sie auflag.
Die Bank war so lang, dass sie auch mit ausgestreckten Armen komplett draufpasste.
Raven  brachte wieder ihre Haare in  Sicherheit, damit sie keine Wachstropfen
abbekamen. Sie wünschte sich sehr, er würde ihre Handgelenke packen und festhalten,
aber auch diesmal wollte Leo sie ohne Hilfe stillhalten sehen.
Als er eine neue Kerze aus einem Halter nahm, und Eileen das flüssige Wachs unter
dem Docht schimmern sah, wurde ihr doch ein wenig bang. Es war etwas anderes, die
Tropfen kommen zu sehen und den Schmerz zu erwarten.
Leo ließ den ersten Tropfen genau zwischen ihren Rippen landen und malte von dort
aus immer enger werdende Achten um ihre Brüste herum. Eileen stellte sich vor, auf
einer Streckbank zu liegen und spannte alle Muskeln an, um sich nicht schützend
zusammenzukrümmen. Als Leo  die Kerze endlich  wieder gerade hielt, seufzte sie
erleichtert auf. Die letzten Tropfen waren direkt auf ihren Nippel gelandet, die sich
jetzt unter dem abkühlenden  Wachs zusammenzogen. Sie dachte sehnsüchtig an
Eiswürfel.
„Sieh mich an, während ich weitermache.“
Gehorsam blickte Eileen Leo in die Augen und erkannte, dass er sie auf eine sehr
komplexe Art besser verstand als irgendein Mensch zuvor. Fast schon genussvoll ließ 
sie sich von ihm weiter mit heißen Wachstropfen foltern. Er tropfte Schlangenlinien
auf ihren Bauch, umrundete ihren Bauchnabel und näherte sich dem Schamhügel.
Eileen keuchte immer heftiger, bäumte sich auf, flehte ihn mit ihren Blicken an,
aufzuhören. Leo hielt kurz inne. „Und jetzt sieh wieder auf die Kerze und zähle die
Tropfen mit.“
„Eins, zwei, au. Drei, nein, nicht da. Vier. Aaaah. Fünf, sechs, sieben, au, nicht so
nah. Bitte. Acht.“
Eine heiße Spur zog sich  quer über ihren  Venushügel. Die nächste Linie folgte.
Wieder zählte Eileen  unter Protest, während  Leo  langsam den  Schmerz steigerte,
indem er die Kerze bei jedem Tropfen einen Zentimeter näher brachte.
Eileen sah sie jetzt nicht mehr kommen, denn ihre Augen waren tränenverschleiert.
Auch zählen konnte sie nicht mehr, nur noch flehen.Ist er sicher, dass er mich nicht
verletzt?!
Leo  hielt inne. „Bevor ich  weitermache, bekommst du  eine kleine Erleichterung 
zugebilligt. Du  hast die Wahl zwischen  Festgehaltenwerden  und  einem kühlenden
Tuch auf den Stellen, die am meisten gelitten haben.“
Ich möchte, dass es überhaupt aufhört. Aber das Festgehaltenwerden brauche ich
nötiger, sonst bin  ich  in  Gefahr, die Position  zu  verändern  und  dafür bestraft zu 
werden. Erstaunlich, dass ich in so einer Situation noch logisch denken kann.„Ich
möchte bitte festgehalten werden.“
Dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte, wurde ihr klar, als Raven ihre
Handgelenke packte und ihre Arme noch stärker durchstreckte, denn sofort strömte
Lust wie Lava durch ihren Körper, heißer als Kerzenwachs.
Leo stand jetzt mit der Kerze direkt neben ihrem Kopf und ließ das Wachs auf die
empfindliche Haut an der Innenseite ihres Oberarms tropfen, von der Ellbeuge bis zur
Achsel.
„Oh nein“, entfuhr es Eileen. Sie winkelte in einem sinnlosen Reflex die Beine an
und versuchte sich zur anderen Seite wegzudrehen. Daraufhin kniete sich der Lord ans
Fußende der Bank, nahm Eileen an den Waden und streckte ihre Beine wieder aus.
Leo ging um die Bank herum und wiederholte die schmerzvolle Prozedur auf ihrem
anderen Oberarm.
Eileen warf den Kopf nach hinten und keuchte und konnte nicht fassen, dass sie nahe
daran war zu kommen.
Leo steckte die Kerze in den Halter zurück. „Gönnen wir ihr vor dem Finale eine
kleine Pause.“

****


Raven  stellte zufrieden  fest, dass Eileen  sich  schnell entspannen  konnte, und 
Schmerzen, wenn sie erst einmal vorbei waren, rasch vergaß. Ihr Atem ging wieder
gleichmäßig, ihre Tränen waren getrocknet, sie lächelte sogar ein wenig.

Raven wusste genau, wie der Schmerz sich angefühlt hatte, denn er hatte Leo darum
gebeten, es ihm zu demonstrieren. Leo hatte sein Handgelenk gepackt und eine Spur
heißen Wachses auf die Innenseite des Unterarms tropfen lassen. Der stechend heiße
Schmerz war schnell verebbt, noch bevor er das Wachs entfernt hatte. Nur die beiden
letzten Tropfen brannten immer noch etwas, die Haut war an diesen Stellen gerötet.
Wie sehr Leo Eileen leiden ließ, würde Raven erst wissen, wenn er sie vom Wachs
befreit hatte.

„Bevor wir weitermachen, sollten wir das Wachs entfernen“, sagte Leo. „Aus rein
ästhetischen Aspekten.“
Jenna übernahm diese Fummelarbeit. Mit den Fingernägeln kratzte sie vorsichtig die
Wachsplättchen  von  Eileens Haut. Raven  war erleichtert, dass nur unter wenigen
Stellen Rötungen sichtbar wurden. Er strich ihr eine verschwitze Haarsträhne aus der
Stirn. „Wenn du nicht mehr kannst, dann signalisiere es mir“, flüsterte er ihr ins Ohr.
„Ich verspreche, ich werde nicht zulassen, dass er zu weit geht.“
Raven hatte die Bank an genau diesen Platz gestellt, weil sich darüber eine zwei
Meter lange Metallstange befand, die man  an  Ketten  von  der Decke hoch- und
runterlassen konnte. In Abständen von je zwanzig Zentimeter waren Metallringe an
der Stange befestigt, an denen Ledermanschetten eingehakt werden konnten. Er stand
auf und betätigte den Schalter an der Wand, der die Stange herunterließ, bis sie nur
noch einen halben Meter von Eileens Bauch entfernt war.
„Rutsch ein Stück nach oben“, bat er sie. „Die Stange sollte über deinen Hüften sein.
Ja, so ist es gut, danke.“
Er schloss dick gepolsterte Ledermanschetten um ihre Fußgelenke.
„Spreiz sie so weit es geht“, sagte Leo zu Raven „Aber denk daran, dass sie in dieser
Haltung ihr ganzes Gewicht tragen muss.“
Als ob er selbst nicht an solche Details denken würde! Er hatte jahrelange Erfahrung 
und wusste genau, was ein Frauenkörper aushielt, je nachdem wie trainiert er war.
Eileen war sehr gelenkig und muskulös, er würde sie extrem weit gespreizt an der
Stange hochziehen können. Aus schierem Trotz tat er es nun nicht, wählte Ringe, die
weiter innen lagen, als er ursprünglich vorgehabt hatte. Auch so war Eileens Schoß
weit geöffnet, weit genug für Leos grausames Spiel.
Während Raven Ledermanschetten an ihren Handgelenken befestigte, sagte er: „Ich
werde dich jetzt an den Beinen hochziehen. Du leidest nicht an zu hohem Blutdruck,
oder?“
Sie musste inzwischen ahnen, was Leo  vorhatte. Raven  gab ihr mit seiner Frage
gewissermaßen  eine Fluchtmöglichkeit. Sie brauchte nur zu  sagen, dass sie
Blutdruckprobleme hatte, dann wäre es gesundheitlich bedenklich, sie mit dem Kopf
nach unten aufzuhängen.
„Mein Blutdruck ist eher zu niedrig als zu hoch.“
Entweder war sie zu ehrlich oder masochistischer, als er ihr zugetraut hatte. Raven
ließ die Stange hochfahren. Eileens Beine wurden durchgestreckt, ihr Po, ihre Hüfte,
ihre Wirbelsäule lösten sich von der Bank, dann ihre Schultern und schließlich hing sie
mit dem Kopf wenige Zentimeter von  der Bank entfernt, auf der sie sich  mit
angewinkelten Unterarmen aufstützte.
„Nimm die Arme hinter den Kopf.“ Er stoppte den Motor und zog die Bank unter ihr
weg. „Jetzt lass die Arme fallen.“ Ihre Fingerspitzen  reichten bis knapp über den 
Boden, wo  ein  Ring eingelassen  war, an denen  er die Manschetten  um ihre
Handgelenke festhakte.
Er trat zurück und besah sein Werk: die schöne Sklavin, wie sie mitten im Raum
hing, ihre Pussy  zwischen  den  gespreizten Beine jeglicher Misshandlung  hilflos
ausgeliefert. Raven liebte es besonders, Frauen in dieser Haltung auszupeitschen, erst
den Rücken, die Brüste, den Bauch, dann den Po, die Schenkel, und zuletzt mit einer
weichen Peitsche die Schamlippen. Eines Tages würde er das mit Eileen machen. Die
Vorstellung ließ sein Glied steif werden und sein Herz schneller schlagen.
Auch  Leo  hatte eine deutliche Ausbuchtung  in  der Hose. „Aber hallo“, sagte er
anerkennend. „Reizvoller als so kann man eine Frau nicht präsentieren.“ Er ging um
Eileen herum. „Und zwar von jeder Seite.“
Eileens Po war in Höhe seiner Brust. Er ließ die Hände erst die Außenseiten, dann 
die Innenseiten  ihrer Schenkel entlanggleiten, was Eileen  mit einem zufriedenen
Stöhnen beantwortete.
Der Lord trat vor Eileen und setzte einen Kuss auf ihre Klitoris. „Ich schlage vor, wir
bringen sie nahe an einen Orgasmus, dann wird die Qual nachher umso intensiver.“
Nun streichelten und küssten sie sie beide. Raven versuchte sich vorzustellen, was
Eileen jetzt empfand: wie sie die Hilflosigkeit genoss, während ihre Pussy von beiden
Seiten liebkost wurde. Er meinte zu spüren, wie ihre Erregung kleine Energiewellen
durch den Raum schickte und trat unwillkürlich immer näher, um den Duft ihrer Lust
einzuatmen. Dabei bemerkte er etwas, das allen anderen entging: Eileen hatte einen
verbotenen Orgasmus. Er sah es an dem Zucken verschiedener Muskelpartien, an der
Art, wie sie ihre Lippen zusammenpresste, um keinen verräterischen Laut von sich zu
geben.
Er betrachtete weiter ihr Profil, das auch auf dem Kopf stehend edel aussah. Was für
eine Frau, welche Grazie in allen Lebenslagen!
Der Lord setzte sich wieder neben Jenna, die auf den Fingerknöcheln kaute. „Jungs,
ihr macht mich echt fertig. Ich will auch so geleckt werden. Nur auf das heiße Wachs
kann ich dankend verzichten.“
Leo nahm wieder eine neue Kerze. Raven rückte erneut ein Stück näher. Er fühlte
sich wie ein Teil von Eileen und zuckte zusammen, als Leo einen Strahl von Wachs an 
ihrer Schenkelinnenseite hinunterlaufen  ließ. Eileens Aufschrei traf ihn  direkt im
Solarplexus. Leo wartete, bis sich wieder genug flüssiges Wachs gesammelt hatte und 
misshandelte ihren anderen Schenkel dann in derselben Weise. Eileens zweiter Schrei
war höher, lauter und  länger, aber Ravens geschultes Ohr hörte Untertöne von
Erregung heraus. Eileen war dabei, eine neue Stufe des Masochismus zu erreichen, in
der die Lust dem Schmerz so schnell folgte, dass sie mit ihm verschmolz.
Leo arbeitete sich Tropfen für Tropfen an Eileens Schoß heran, erst von der einen,
dann von der anderen Seite. Eileens Hände zerrten an den Fesseln. Raven war das alles
gleichzeitig zu gemein und zu zahm. Er bevorzugte die Peitsche. Wie viel schöner war
es, auszuholen und zuzuschlagen, verglichen mit der passiven Rolle, die Leo hatte.
Aber effektiv war die Tortur, nur eben  nichts, was Raven  in  sein  Repertoire
aufzunehmen gedachte.
Von ihrem Po ausgehend, malte Leo eine Linie nach vorn über die Schamlippen, erst
rechts, dann links. Dann ein Tropfen auf die Rosette und von dort aus weiter zwischen
die Schamlippen, direkt auf ihre Klitoris zu.
Eileen keuchte: „Raven“. Er reagierte sofort und legte seine Hand schützend über
ihre Pussy. Heiß trafen ihn drei Wachstropfen, bevor er Leo mit der anderen Hand die
Kerze wegnehmen konnte und sie ausblies.
„Ist dein Name so etwas wie ein Safeword?“, fragte Leo.
„Ja“, schwindelte Raven.
„Gut, du kannst die Hand wieder wegnehmen, ich tue Eileen nicht mehr weh. Tut
mir leid, dass du etwas abbekommen hast.“
„Kein  Problem, war ja meine Schuld.“ Er spürte den  Schmerz sowieso  nicht, er
fühlte nur Eileens zarte Haut unter seiner Handfläche, bevor er sich widerstrebend von
der Berührung löste.
Raven legte die Kerze weg. „Jenna, entfernst du bitte das Wachs.“
Was danach passieren sollte, hatte der Lord bereits festgelegt. Raven sah kurz zu ihm
rüber, ob er eine Planänderung signalisierte, doch er nickte ihm zu, also bückte Raven
sich und machte Eileens Hände los.
„Danke“, hauchte sie ihm zu.
Ganz sacht küsste er ihren Nacken, der frei lag, weil ihre Haare nach unten hingen.
„Heb die Arme hinter den Kopf, damit ich die Bank wieder unter dich schieben kann.“
Er schob sie nur so weit in Eileens Richtung, dass sie bis zur Mitte des Rückens
aufliegen  konnte, dann  ließ  er sie langsam ein  Stück herunter. Leo  brachte ihre
Schultern in Position. Ihre gespreizten Beine waren immer noch nach oben gezogen,
der Po  schwebte frei, ihre Pussy  war verführerisch  zugänglich. Eine grandiose
Stellung, um eine Frau zu ficken.
Der Lord entkleidete sich ohne Hast. „Überkreuz die Arme vor den Brüsten, Eileen.
Himmel, siehst du geil aus.“ Er packte ihre Schenkel und zog sie zu sich heran, bis
sein steifes riesiges Glied direkt vor der Öffnung ihrer Scheide lag, die Raven gerade
noch  vor Leos Wachsfolter beschützt hatte. Sie schien  ihm keinen  Widerstand  zu 
bieten, denn er glitt leicht in sie hinein. Sie musste sehr feucht sein. Der Lord stieß
heftig zu und kam schneller, als ihm wahrscheinlich lieb war. „Nächstes Mal verbinde
ich mir die Augen, bevor ich dich nehme, dann halte ich länger durch. Dein Anblick 
allein  kann  einen  Mann  zum Spritzen  bringen.“ Er zog sich  aus Eileen  zurück,
streichelte noch eine Weile ihre Pobacken, bis ihr Atem ruhiger ging. „Leo, sie gehört
Ihnen.“
Auch das war vorher vereinbart gewesen, dennoch war Raven kurz davor, Einspruch
zu erheben. Er könnte sagen, Eileen sähe zu erschöpft aus, aber das stimmte nicht. Sie
lächelte, denn sie wusste ja nicht, auf welche Art Leo sie zu nehmen gedachte. Ob er
sie vorwarnen oder es einfach tun würde?

****


Eileen war körperlich und seelisch erschöpft, aber durchaus begierig, von Leo gefickt
zu werden, denn der Lord war zu schnell gekommen, um sie zu einem Höhepunkt zu
bringen. Sie lag immer noch mit überkreuzten Armen auf dem Rücken und betrachtete
hingerissen ihre gespreizten Schenkel. Wie schön es war, sich so auszuliefern, sich
dem Willen eines Mannes – mehrerer Männer! – preiszugeben. Noch lieber hätte sie
sich  jetzt gerne selbst gestreichelt, hätte mit den  Fingern ihre feuchten  Tiefen
erforscht. Ob sie darum bitten konnte?

Doch da löste Raven bereits die Ledermanschetten von der Stange und ließ sie ihre
Füße auf den Boden stellen. Er half ihr, etwas zurückzurutschen, bis ihr Po Berührung 
mit der Bank hatte, und hieß sie, sich aufzusetzen. Er reichte ihr ein Glas Wasser, das
sie in wenigen Schlucken leerte, denn ihre Kehle war trocken vom Stöhnen.

„Steh jetzt auf, ich werde dich in einer anderen Haltung fesseln.“
Immer noch erregte sie dieses Wort: fesseln.
Werde ich je wieder in der Lage sein,
normalen Sex zu genießen?
„Einen Augenblick“, sagte Leo. „Ich muss Eileen erst etwas fragen. Sieh mich an.“
Er legte einen Finger unter ihr Kinn und sah ihr in die Augen. Die Lust, die sie darin
erkannte, machte ihr Angst. Leo war auf viel subtilere Art sadistisch. Er suchte diesen
kleinen Extrakick Demütigung, wenn er eine Frau quälte. „Hattest du schon einmal
Analverkehr?“
Eileen sog hörbar die Luft ein und hielt sie einen Moment, bevor sie antwortete.
„Nein.“
Das „Aber“, das sie dabei gedacht hatte, blieb ungesagt, aber Leo hatte es in ihren
Augen gelesen.
„Aber du hast es dir schon oft vorgestellt.“
„Hm.“ Für ein „Ja“ war sie zu schüchtern.
„Es ist mir eine Ehre, der erste Mann zu sein, der dich auf diese Art nehmen wird.“
Er ließ ihr Kinn los. „Raven, bring sie in Position.“
Raven brachte ihre Handgelenke hinter ihrem Rücken zusammen und verband die
Ledermanschetten miteinander. Er befestigte eine Kette in der Mitte der Stange, die
von  der Decke hing, hakte sie zwischen den Manschetten ein und ließ die Stange
langsam nach oben fahren. Eileen beugte sich vor, als ihre Handgelenke hochgezogen
wurden und spreizte die Beine, um einen sicheren Stand zu haben. Als ihr Oberkörper
parallel zum Boden war, stoppte Raven die Stange.
Eileens Herz klopfte wie verrückt, ohne dass sie hätte sagen könne, ob aus Angst
oder Lüsternheit. Ja, sie wollte in dieser demütigenden Stellung genommen werden.
Ja, sie wollte, dass Leo ihren Po entjungferte. Aber sie wusste nicht, ob es wehtun 
würde, und sie hatte heute doch schon so viele Schmerzen ertragen. Etwas in ihr flehte
um Gnade, um ein bisschen Zärtlichkeit und sehnte sich danach, in Ravens Armen
einzuschlafen.
Sie hörte, wie Leo  sich  auszog. Dann  fühlte sie etwas glitschig Kaltes auf ihrer
Rosette. „Vaseline“, kommentierte er. Den Geräuschen zufolge schmierte er auch sein 
Glied damit ein.
Eileen ließ den Kopf nach unten hängen, versuchte ihre Schultern zu entspannen
trotz des Zugs der Kette. Drängend spürte sie den Druck seines Gliedes gegen ihre
Rosette, hielt es für unmöglich, dass er wirklich auf diesem Weg in sie eindringen
konnte, als es bereits geschah. Ein Strahl von Hitze schoss ihren Rücken hoch, ein
Gefühl jenseits von Lust und Schmerz füllte sie aus. Sie schrie, als Leo begann, sich in
ihr zu bewegen, zuzustoßen, wenn auch erst ganz vorsichtig. Es war ihr jetzt schon zu 
viel, zu intensiv, zu entwürdigend. „Nein“, bettelte sie. „Bitte nicht. Ich halte das nicht
aus.“
„Wäre es möglich, sie zu knebeln?“, fragte Leo.
„Sicher“, sagte der Lord. „Die effektivste und  erotischste Weise, eine Frau  zu
knebeln, ist mit einem Schwanz. Raven, dieses Vergnügen wirst du diesmal haben.“
Eben noch war Eileen entsetzt gewesen, jetzt strömte ein überirdisches Entzücken
durch ihre Adern: Sie würde Ravens Schwanz in den Mund nehmen. Willig hob sie
den Kopf.
Raven öffnete die Hose, sein Glied sprang ihr entgegen. Eileen leckte sofort mit der
Zunge danach. Er kämmte ihre Haare mit den Fingern nach hinten und zog leicht
daran, bis ihr Kopf den richtigen Winkel einnahm, sodass er in ihren Mund eindringen 
konnte.
Sie schloss ihre Lippen um die zarte, geäderte Haut, schmeckte Raven, roch ihn,
fühlte ihn  mit allen  Sinnen. Leo  begann  wieder, sie zu  stoßen. Raven  passte sich 
seinem Rhythmus an und stieß so tief in Eileens Kehle, dass es sie würgte. Aber
immer noch wollte sie mehr von ihm spüren, wollte ihn so tief wie möglich in sich
aufnehmen. Am liebsten hätte sie seine Hoden auch noch mit in den Mund genommen.
Sie saugte und leckte mit unverhohlenem Eifer, während Leo sie immer fester und 
tiefer stieß. Wellen von Schmerz und Lust hüllten sie ein und ließen sie ertrinken in
einem Rausch  von  Sinnlichkeit. Ihre Scheide troff vor Feuchtigkeit. Leos Finger
glitten in ihre Vulva, woraufhin sie sofort zu kommen begann. Leo kam kurz darauf,
ließ aber nicht von ihr ab, stieß vier Finger in ihre Scheide, die konvulsivisch zuckte.
Raven ergoss sich in ihren Mund. Sie schluckte seinen Samen, saugte ihn regelrecht
leer. Raven stöhnte zufrieden, streichelte ihre Haare, glitt langsam aus ihr raus.
Jetzt konnte Eileen endlich keuchend zu Atem kommen, denn ihr war schon schwarz
vor Augen geworden. Sie bekam nur ganz entfernt mit, wie man sie losmachte und zu 
einer bequemen Liege trug.
Sex, dachte sie mit einer Spur von Erheiterung, die von der Erschöpfung herrührte,
ist schon eine verdammt geile Sache.



Kapitel 11

Stille. Angenehme Nachtkühle, die durch das offene Fenster strömte. Stimmen wie aus
weiter Ferne. Ein weiches Laken zwischen ihren Beinen. Ein schwebendes Gefühl
zwischen  Wachsein  und  Träumen, wie man  es erlebt, wenn  man  sehr erschöpft
eingeschlafen  ist und  dann  von  einer körperlichen  Notwendigkeit geweckt wird.
Wehren zwecklos: Eileens Blase drückte.

Sie drehte sich auf den Rücken, blinzelte in die Dunkelheit, wartete darauf, dass ihre
Muskeln aufwachten, ihr Kreislauf sich anpasste, und ging dann ins Bad. Sie hatte den
anstrengendsten  Tag  ihres Lebens hinter sich. Erzwungene Orgasmen, eine Tracht
Prügel, Klemmen, Schläge auf die Fußsohlen, eine Wachsfolter, ihr erster
Analverkehr.

Als Raven sie ins Bett gebracht hatte, war es noch hell gewesen. Sie erinnerte sich
vage, dass er später gekommen war, um sie zum gemeinsamen Abendbrot abzuholen,
aber er musste gemerkt haben, dass es keinen Sinn hatte, sie zu wecken.

Nachdem ihre Blase leer war, meldete sich ihr Magen und verlangte nach Nahrung.
Eileen duschte lauwarm, um ihre Lebensgeister zu wecken und ihre Haut zu kühlen,
die an einigen Stellen empfindlich schmerzte.

Als sie ins Schlafzimmer zurückkam, machte sie Licht und sah, dass Raven auch für
ihren  Hunger vorgesorgt hatte: ein  Servierwagen  stand  bereit. Eileen  lüpfte die
Abdeckung und fand liebevoll angerichtete kalte Häppchen, dazu eine Thermoskanne
Tee und eine Karaffe mit Orangensaft. Genau richtig für einen Mitternachtssnack. Ein 
kleiner Briefumschlag lag neben dem Teller. Eileen lud Häppchen auf und setzte sich 
mit dem Teller aufs Bett. Während sie heißhungrig das Essen hinunterschlang, öffnete
sie den Umschlag und las den Zettel, den sie darin fand: „Meine schöne Sklavin, du
kannst morgen lange ausschlafen und dich von diesem anstrengenden Tag erholen.
Raven  wird  dich  um 11  Uhr zum Brunch  holen. Keine Sorge, niemand  wird  dir
wehtun. Wir werden deine Schönheit auf ganz besondere leckere Art zelebrieren. Lass
dich überraschen. Schlaf gut. Dein Gebieter.“

Eileen  grinste. Wie süß. Dein  Gebieter, das klang  so  harmlos. Hätte er nicht
schreiben sollen „Dein gestrenger Gebieter“?
Was wohl mit einer leckeren Art des Zelebrierens gemeint war? Würden sie sie mit
Lebensmittelfarbe bemalen und dann ablecken? Oder hatte Leo eine Schokoskulptur
von ihr geschnitzt?
Eileen  räumte die Essenreste weg, trank  den  Orangensaft aus und  schob den
Servierwagen vor die Tür. Dann löschte sie das Licht und legte sich wieder hin. Nach
wenigen Minuten schlief sie bereits tief und fest.

****


Als sie am nächsten Morgen aus dem Bad kam, wartete Raven bereits mit einer Tasse
Tee auf sie. „Guten Morgen, Eileen. Wie fühlst du dich heute?“
Sie strahlte ihn an, weil sein Anblick sie augenblicklich glücklich machte.
Er ist eine
sehr schnellwirkende Droge.„Hervorragend. Ich habe selig geschlafen, nur schöne
Träume gehabt, und der Muskelkater von gestern hält sich auch in Grenzen. Trotzdem
wäre ich für eine entspannende Ölmassage sehr dankbar.“

„Die wird heute leider ausfallen, denn du darfst für das, was kommt, keine ölige
Haut haben.” Er zog den Sessel zurück vor dem Schminktisch. „Setz dich.”
Sie trank den  Tee, während  Raven  erst ihre Haare bürstete und  anschließend
wenigstens ihren Schultern die dringend nötige Lockerung verschaffte.
„Im Moment gelten  keine Regeln“, sagte er. „Du  kannst nachher ganz du  selbst
sein.“
„Schön“, freute sich Eileen und überlegte, ob sie nicht jetzt schon ganz sie selbst sein
sollte und Raven sagen, wie sehr sie es genossen hatte, seinen Schwanz zu lutschen.
Aber wie formuliert man  so  etwas, ohne dass es schlimmstenfalls obszön  oder
bestenfalls lächerlich klingt?
Nach der Massage band er ihre Haare im Nacken zusammen, so wie er seine langen
Haare selber auch trug. Er legte ihr weder Ledermanschetten noch High Heels an.
Nackt und ungeschmückt führte er sie nach unten. Eileen hatte keine Ahnung, was sie
davon halten sollte. Sie hatte sich an ein gewisses Brimborium gewöhnt.
Im Speisezimmer erwartete sie ein  eine ganze Crew von  Hauspersonal, die mit
Tabletts und Servierwagen um den Glastisch standen. Eileen fiel auf, dass Karen nicht
dabei war. Ob sie heute ihren freien Tag hatte?
Der Tisch selbst war völlig leer. Kein einziges Gedeck war aufgelegt. Eileen sah
durch  das Glas hindurch  auf den  edlen  Seidenteppich  und  rätselte noch, was jetzt
passieren würde, als Raven ein flaches schwarzes Lederpolster aufrollte und es an ein
Ende des Tisches legte, etwas vom Rand entfernt. Er rückte es noch ein wenig zurecht,
wobei er mit den  Augen  an  Eileens Beinen Maß  nahm. „Ja, das dürfte stimmen.
Eileen, leg dich bitte mit dem Rücken auf das Polster.”
Sie ließ sich auf den Tisch gleiten, rutschte auf das Polster und streckte sich lang aus.
Ihre Füße ragten  ein  Stück über den  Tischrand  hinaus und  Raven  bat sie, etwas
hochzurutschen. „Jetzt ist es perfekt. Streck bitte die Arme seitlich aus. Du musst jetzt
völlig reglos so liegen bleiben. Schaffst du das? Ist es bequem genug?”
„Ja.” Auf einem Glastisch stillzuliegen war nicht das Problem. Aber die Menschen,
die um sie herumstanden und auf ihren Einsatz warteten, die verunsicherten sie.
„Gut, dann könnt ihr anfangen.”
Raven trat einen Schritt zurück. Die Abdeckungen wurden von den Servierwagen
gehoben. Aus dem Augenwinkel sah  Eileen  kunstvoll geschnitztes Obst, kleine
Törtchen, Cremespeisen und filigrane Schokoladenfiguren. Dann ging es los, und jetzt
endlich verstand Eileen, worin das Besondere an diesem Brunch bestand: ihr Körper
war das Buffet, auf dem alles angerichtet wurde.
Eileen unterdrückte ein leichtes Frösteln, als die eisgekühlten Früchte um ihre Brüste
herum angeordnet wurden. Sie beobachtete mit leicht angehobenem Kopf, wie einer
der Diener eine klebrige Masse auf ihre Schamlippen spachtelte, und brauchte ihre
ganze Willenskraft, um nicht zu kichern, als jemand ihr Ananasstückchen zwischen 
die Zehen steckte.
Bald sah sie im wahrsten Sinne des Wortes zum Anbeißen aus. Die Servierwagen
wurden aus dem Raum geschoben, sie war mit Raven allein. „Jack holt jetzt den Lord
und die anderen”, sagte er, als er an den Tisch trat. „Wie findest du es, eine lebende
Dekoration zu sein?”
„Herrlich dekadent. Und ich habe Hunger von den vielen leckeren Düften.”
Er pflückte eine Traube von einem Törtchen und steckte sie ihr in den Mund.
„Ich hoffe, es wird kein Besteck benutzt.”
„Nein, und auch keine Essstäbchen”, sagte Raven, woraufhin Eileen kichern musste,
es aber gleich  wieder unterdrückte, weil die Zwerchfellschwingungen  die
Köstlichkeiten auf ihrem Bauch ins Schwanken brachten.
Die Tür ging auf, und der Lord kam herein. „Hm, zum Essen fast zu schade”, meinte
er, während er um die Tischseite herumging, auf der Eileen lag.
Als nächstes erschien Leo und betrachtete Eileen versonnen. „Man hätte sie beim
Dekorieren durchaus ein wenig quälen können, mit ein paar Tropfen geschmolzener
Schokolade oder etwas Chilisauce.” Seinem Tonfall war nicht zu entnehmen, ob er es
ernst oder mit einem Augenzwinkern sagte.
Jenna stürmte regelrecht in den Raum. „Ich bin ja so gespannt. Oh, das ist genial.
Viel besser als meine Erdbeerdeko von gestern Morgen, nicht wahr?”
Sie streckte die Hand nach einer Kirsche aus, aber der Lord schlug ihr leicht auf die
Finger. „Ich habe noch nicht gesagt, dass das Büfett eröffnet ist. Sind alle bereit? Also
gut, das Büfett ist eröffnet.”
Finger griffen nach den Leckereien, bedienten sich von allen Seiten. Eileen spürte
Lippen  und  Zungen, musste sich  beherrschen, um sich  unter den  vielfältigen
Berührungsreizen nicht zu winden.
Raven steckte ihr immer wieder ein Stück Obst in den Mund oder ließ sie etwas
Cremiges von seinen Fingerspitzen lecken, als wäre sie ein Kätzchen.
Der Lord ließ Leo den Vortritt, als es darum ging, die Honigglasur von ihrer Pussy
zu lecken. Während der Guss langsam abgetragen wurde, spürte Eileen immer größere
Lust, bis seine Zunge schließlich über ihre nackte Haut fuhr. Sie hätte die Beine gern
weiter gespreizt, aber die wurden von kleinen Pyramiden aus Blätterteiggebäck besser
gefesselt als mit Lederriemen: eine kleine Bewegung und alles würde ins Wanken
geraten. Zwar hatte man Eileen für diesen Fall keine Strafe angedroht, aber sie selbst
hatte jetzt den Ehrgeiz, allen zu zeigen, dass sie Meisterin im Stillhalten war. Dass
Jenna nun  auch  noch  anfing, mit einem Kirschkern  im Mund  an  ihren  Nippeln
herumzuspielen, machte es nicht gerade leichter. Jenna drückte den harten Kirschkern
mit der Zunge abwechselnd mal rechts mal links gegen ihre empfindlichsten Stellen,
während Leos Zähne sachte an ihrer Klitoris zogen, bis sie kam und ihre Zuckungen
dabei auf ein Minimum beschränkte, indem sie ihre Handflächen fest auf die
Glasplatte drückte.
„Hat noch jemand Hunger?”, fragte der Lord. „Nein? Dann können wir die Reste
abräumen und Eileen unter die Gartendusche stellen.”
Eileen war froh, als sie sich aufsetzen und ihre Muskeln lockern durfte. Und vor
allem konnte sie jetzt endlich  alles an  Kichern  nachholen, was sie mühsam
zurückgehalten hatte.
Noch wohltuender war es, sich die Reste an Klebrigkeit von der Haut zu waschen.
Raven  hatte das Wasser in  der Gartendusche für sie aufgedreht und  half mit den
Händen bei der Reinigung nach. Eileen stellte die Füße etwas auseinander. Er reagierte
sofort auf die unausgesprochene Einladung, fuhr mit den Fingern in ihre Spalte und
rieb die Honigreste weg. Auch das Abtrocknen übernahm er und versprach ihr dabei,
sie später gründlich  einzuölen  und  zu  massieren. Zuerst aber wartete eine neue
Aufgabe auf sie. Worin die bestand, erfuhr sie, als Raven sie ins Wohnzimmer brachte,
wo der Lord, Leo und Jenna es sich mit Kaffeetassen gemütlich gemacht hatten, jeder
für sich allein in einem Sessel oder auf einem Sofa.
Der Lord streckte seine Hände nach Eileen aus. „Komm her, meine Schöne.” Als sie
vor ihm stand, hieß er sie, hinzuknien. Er hielt ihre Handgelenke auf seinen Schenkeln.
„Sieh mich an und hör gut zu. Bisher haben wir dich benutzt, uns mit dir vergnügt. Du 
hast dabei überwiegend eine passive Rolle gespielt. Nun sollst du lernen, aktiv zu
dienen, denn auch das gehört zu den Pflichten einer Sklavin. Während ich mich mit
meinen  Gästen unterhalte, wirst du uns sexuell erregen und befriedigen. Du darfst
dafür deinen ganzen Körper benutzen, Mund, Hände, Möse, Po, Brüste, Füße, deine
Haare, einfach alles. Dazu werden dir die Augen verbunden, und du hast Redeverbot.
Damit du eine Vorstellung davon bekommst, was wir von dir erwarten, wird Karen,
die darin schon sehr erfahren ist, es dir zeigen. Setz dich so lange dort drüben auf den
Hocker.”
Eileen ließ sich auf dem etwas abseits der Sitzgruppe stehenden Hocker nieder und
versuchte sich darüber klar zu werden, was sie empfand. Den anderen dienen, sie
befriedigen – es war etwas, woran sie durchaus Spaß haben würde, auch wenn es
Anklänge von Prostitution hatte.
Raven ging die Tür öffnen, vor der Karen bereits wartete. In der für sie typischen
extrem aufrechten, stolzen Körperhaltung stand sie völlig nackt da und schaffte es,
trotz der schwarzen Augenbinde würdevoll und herablassend zu wirken, als sie mit
sicheren Schritten den Raum betrat. Kurz vor dem Couchtisch blieb sie stehen, die
Arme hinter dem Rücken verschränkt, das Kinn hochgereckt. Eileen, die sie im Profil
sah, ließ  den  Blick zu  der Strieme hinunterwandern, die noch  nicht nennenswert
verblasst war. Wie fest musste Raven zugeschlagen haben, um sie derart zu zeichnen?
Raven schloss die Tür und setzte sich wieder hin.
Der Lord schlug die Beine lässig übereinander. „Karen, zeig Eileen, wie man sich als
Sexdienerin zu benehmen hat. Ich sage dir, wenn wir genug gesehen haben.”
Gespannt beobachtete Eileen, wie Karen eine Hand ausstreckte und sich auf den
Sessel zu bewegte, auf dem Jenna saß. Sie strich mit den Fingern die Lehne entlang,
berührte Jennas Haare, ging weiter, fuhr über Leos Schulter. Anscheinend verschaffte
sie sich einen Überblick, wer wo saß. Den Lord erreichte sie als nächstes, aber auch 
dort verweilte sie nur kurz und ging sofort weiter zu Raven. Hinter seinem Sessel blieb
sie stehen. Eileen glaubte ein triumphierendes Lächeln in Karens Mundwinkeln zu
sehen.Sie will mich absichtlich eifersüchtig machen. Als ob da überhaupt noch eine
Steigerung möglich wäre!
Karen legte ihre Hände von hinten auf Ravens Schultern und massierte sie. Dabei
beugte sie sich über ihn und küsste seine Stirn, drückte dabei seinen Kopf nach hinten 
und konnte nun auch seinen Mund küssen.
Es war eine Folter für Eileen, mit ansehen zu müssen, wie Karens Hände an Ravens
Brust herunterfuhren, bis sie seine Gürtelschnalle erreichten und öffneten. Ihre Brüste
lagen dabei so über Ravens Gesicht, dass Karen mit leichten Oberkörperdrehungen
ihre Nippel abwechselnd mit seinem Mund in Berührung bringen konnte.
Was soll das? Sie soll ihn bedienen, nicht sich an ihm aufgeilen. Nun gut, sobald der
Lord sie fortgeschickt hat, mache ich ihr alles nach. Ich werde mich als gelehrige
Schülerin erweisen und es genießen, Ravens Lust noch weiter anzufachen. Er gehört
mir, verdammt. Nein, das trifft es nicht. Ich will ihm gehören!
Das grausame Spiel ging weiter. Karen umrundete den Sessel und hockte sich auf
Ravens Schoß. Sie knöpfte sein Hemd auf, küsste die nackte Haut, die zum Vorschein
kam. Eileen studierte Ravens Gesicht, suchte darin nach Anzeichen von verliebtem
Entzücken, entdeckte aber nur einen  Anflug von  Lust. Sie studierte seine
Augenbrauen, seine halbgeschlossenen Lider, sog jedes Details seines Aussehens in
sich  auf, wollte vergessen, dass es Karen  war, die ihn  erregte. Sie wollte selbst
diejenige sein, die ihn  geil machte. Sie dachte an  gestern, an  diesen  wunderbaren
Moment, als sie sein Glied das erste Mal im Mund hatte.
So wurde aus der Folter langsam aber sicher ein süßes Sehnen. Sie verdrängte aus
ihrer Wahrnehmung, dass Karen  jetzt zwischen  Ravens Schenkeln  kniete und  ihm
einen soliden Blowjob bescherte. In Gedanken war sie ganz bei den Empfindungen,
die sie selbst gehabt hatte. Sie leckte sich über die Lippen und glaubte ihn immer noch
zu  schmecken. Sie spürte wieder die heftigen  Stöße von  beiden  Seiten. Ihr Schoß
wurde heiß und feucht, als sie die Mischung aus Erregung und Erniedrigung in ihrer
Erinnerung wieder aufflammen ließ. Sie musste an sich halten, um nicht ihre Finger
tief in ihre Vulva gleiten zu lassen. Das war mit Sicherheit verboten. Oder? Noch
galten für sie keine Regeln.
Sie warf einen Blick auf den Lord. Er war in ein Gespräch mit Leo vertieft, schien
Karen längst nicht mehr wahrzunehmen. Jenna hingegen beobachtete ganz genau was
geschah. Sie lächelte Eileen zu, wissend und ein wenig verschwörerisch.
Solchermaßen  ermutigt, begann  Eileen, sich selbst zu  streicheln. Sie schob  ihre
rechte Hand zwischen ihre Schamlippen und den Hocker. Das Leder war bereits feucht
von ihren Säften.
Raven hatte die Augen jetzt ganz geschlossen und Eileen stellte sich vor, wie sie
seine Lider küsste und dabei das sanfte Kitzeln seiner Wimpern spürte. Sie fuhr mit
der Zunge über seine Augenbrauen, knabberte an seinen Lippen, lutschte an seiner
Zunge. Reines Wunschdenken, aber es erschien ihr so real.
Karen stand auf und setzte sich auf Ravens Schoß, mit dem Rücken zu ihm. Sie hob
das Becken, griff mit einer Hand unter sich und dirigierte seinen  Schwanz in ihre
Pussy. Sie ritt sich in Ekstase, den Kopf nach hinten geworfen, die Nippel steinhart
und spitz.
Als wäre es ein Wettbewerb, wer die größere Lust aus diesem Vorgang davontrug,
rieb Eileen immer wilder ihre Klitoris. Sekunden später hielt sie ertappt inne, als der
Lord seinen Kopf wandte. „Das reicht.”
Doch er meinte nicht Eileen.
„Karen, ich sagte, du sollst aufhören.”
Widerwillig beendete Karen ihren Ritt, hob ihre Pussy und entließ Ravens Glied
feucht glänzend aus ihren Tiefen.
„Das kann Eileen nachher zu Ende bringen.”
Eileen konnte ihr Glück kaum fassen. Wenn Karen nicht die Augenbinde getragen
hätte, wäre sie in Versuchung gewesen, ihr die Zunge rauszustrecken.
Karen schwankte, als sie aufstand. Raven setzte sich vor und hielt sie um die Taille.
Diese fürsorgliche Geste rührte Eileen mindestens so sehr wie sie sie störte, was sie
wiederum ärgerte. Wenn Karen Ravens Geliebte war, dann war sie es, die ihn mit
anderen Frauen teilen musste. Eileen hatte keinerlei Ansprüche auf ihn.
Karen drehte sich um, beugte sich hinunter und schloss Ravens Hose. Eileen merkte
sich, dass das auch zu den Pflichten gehörte, die sie gleich auszuführen hatte.Bloß 
nicht vergessen! Ich muss meine Gebieter ausziehen, befriedigen und danach wieder
anziehen. Komplettservice, gewissermaßen. Mal was anderes, als gefesselt zu sein.
„Widme dich jetzt Jenna”, befahl der Lord Karen, die sich wieder die Rücklehnen
entlang  ihren Weg ertastete, bis sie bei Jenna angelangt war. Hier gab  sie sich
eindeutig weniger Mühe. Sie befühlte kurz Jennas Wange, küsste sie auf den Kopf,
beugte sich  über sie und  öffnete ihre Bluse. Geradezu  grob  griff sie nach  ihren
Brüsten. Anscheinend wusste sie nicht, dass Jennas Nippel gepierct waren, denn sie
drückte sie heftig.
Jenna schrie auf und schlug nach Karens Händen. „Bist du verrückt? Willst du mir
den Schmuck abreißen oder was soll das?”
Erschrocken wich Karen zurück. Keine Spur blieb von ihrer hochmütigen Haltung.
Mit hängenden Schultern stand sie da. „Es tut mir leid. Ich wusste ja nicht …”
„Sei still.” Der Lord stand auf und riss ihr die Augenbinde runter. „Ob du etwas
weißt oder nicht, spielt keine Rolle. Wenn du achtsam vorgehst, kann so etwas nicht
passieren. Deine Strafe besteht in einem eintägigen totalen Sexverbot. Wenn du in den 
nächsten 24 Stunden von jemandem dabei erwischt wirst, wie du dich auch nur im
Schritt berührst, darf derjenige dir eine Strieme verpassen.”
„Sir, bitte nicht!” Karen warf Raven einen hilfesuchenden Blick zu, doch er zeigte
keinerlei Reaktion, sondern beobachtete nur ruhig die Szene. „Es ist einfach mit mir
durchgegangen, Sir, es war bestimmt keine Absicht.”
„Zwei Striemen, wenn du erwischt wirst”, erhöhte der Lord die Strafe. „Bettle ruhig 
weiter, dann sind wir bei drei.”
Karen schluckte. „Ich – danke Sir. Danke für die gerechte Bestrafung.”
So gedemütigt tat sie Eileen fast schon wieder leid.
„Heb die Augenbinde auf”, sagte der Lord. „Und leg sie Eileen an. Eileen, komm
her.”
Eileen stellte sich gehorsam vor Karen, die ihr die Binde straff vor die Augen legte
und viel zu fest zuband. Dabei gerieten ein paar Haare in den Knoten, was schrecklich
ziepte. Eileen  zuckte unwillkürlich  zusammen  und  konnte nur mühsam einen
Protestschrei unterdrücken.
„Ich sehe schon”, meinte der Lord, „du bist heute aufmüpfig, Karen. Das Sexverbot
wird  auf zwei Tage ausgedehnt. Und  jetzt lockere Eileens Augenbinde, bevor du
gehst.”
Es war natürlich reine Absicht, dass Karen dabei an Eileens Haaren zog, dessen war
Eileen sich sicher, aber sie beschloss das einzig Würdevolle zu tun und sich nichts
anmerken zu lassen. So ging diese Provokation ins Leere.
Eileen  hörte, wie die Tür geschlossen  wurde. Ohne Karen  kam ihr die Situation
gleich viel entspannter vor.
„Jetzt bist du dran, Eileen”, sagte der Lord. „Mach Jenna glücklich, dann Leo und
zuletzt mich. Oh, und Raven hat ja auch noch ein bisschen Spaß verdient, aber da er
nur ein Diener ist, wird er warten müssen. Ich rate dir, dich geschickt anzustellen. Es
gibt keinen Unerfahrenheitsbonus.”
Den hätte Eileen auch nicht gewollt. Sie hatte Ehrgeiz entwickelt. Eine Sklavin zu
sein – das hatte sie sich zunächst als reine Lustreise vorgestellt, als ein Spiel, dessen
Regeln andere bestimmten. Aber nun sah sie, dass es eine Schulung war. Gehorsam
hatte seinen ganz besonderen Reiz, war eine Herausforderung körperlicher, ebenso wie
psychologischer Art. Gepaart mit ihren vielfältigen Gefühlen ergab das eine prickelnde
Mixtur. Da war ihre erotisch  gefärbte Zuneigung zu  Jenna, ihr komplizenhafter
Respekt vor Leo, ihre Neugierde auf alles, was dem Lord so einfiel, und ihre Liebe zu
Raven. Nackt und mit verbundenen Augen vor diesen vier Menschen zu stehen und
ihnen dienen zu müssen, ohne dabei einen Fehler zu machen, war wie ein Examen.
Bin ich bereit, meine eigenen Wünsche zu ignorieren und mich ganz auf die anderen
einzulassen?  Bald  werde ich  es wissen. Karen  jedenfalls ist nur an  ihrer eigenen 
Befriedigung interessiert. Sie hat sich an Raven aufgegeilt und sich an der Vorstellung
erfreut, mir dabei wehzutun. Das heißt aber, dass sie weiß, dass ich mich zu ihm
hingezogen fühle. Woher? Oder ist es eher so, dass sie selbst auf die Sklavinnen des
Lord eifersüchtig ist, weil Raven sich um sie kümmert, und dass sie versucht, ihre
eigenen Gefühle mit ihrem Verhalten zu maskieren?
Das alles ging Eileen durch den Kopf, während sie sich etwas desorientiert zu Jenna
vortastete. Zum Glück machte Jenna eine Bemerkung zu Leo, so konnte Eileen ihrer
Stimme folgen.
So wie Karen es vorgemacht hatte, trat Eileen erst hinter Jenna, doch sie ließ sich
mehr Zeit, erforschte mit den Fingerspitzen den sanften Schwung von Jennas Hals,
streichelte ihre Schultern, öffnete die bereits aufgeknöpfte Bluse etwas weiter und
beugte sich zu den Brüsten hinab, umfasste sie, hob sie leicht an, ließ die Daumen um
die gepiercten Nippel kreisen. Jennas Haare kitzelten Eileen am Bauch, als Jenna den 
Kopf zurücklehnte. Eileen ließ ihre Hände wieder hoch wandern unter Jennas Kinn
und umschloss es, während sie ihre leicht geöffneten Lippen küsste.
Sie fanden schnell in einen vertrauten Rhythmus von Streicheln und Küssen. Eileen
kniete sich  vor den  Sessel und spreizte Jennas Beine. Sie schon ihren Rock hoch.
Jenna half ihr, indem sie den Po anhob. Eileen tastete nach Jennas Stringtanga und
überlegte kurz, ob sie ihn ihr ausziehen sollte, dann beschloss sie, erst einmal nur die
Haut um den Stoff herum zu liebkosen. Mit den Fingerspitzen tastete sie vor, dann
glitt ihre Zunge in den Spalt zwischen Schamlippen und Schenkel. Weich und zart
fühlte es sich an, machte Lust auf mehr. Der herb-süße Duft, in den sie eintauchte,
brachte ihre eigenen Säfte zum Fließen. Als sie zur linken Seite wechselte, war sie
besonders vorsichtig, denn  hier hatte Jenna ein  Intimpiercing. Sie fand  es mit der
Zungenspitze und umrundete es langsam. Der Stoff des Tangas glitt tiefer in Jennas
Spalte, als sie Eileen entgegenrutschte, er spreizte ihre Schamlippen und drückte auf
ihre Klitoris. Eileen konnte den  pochenden  harten  Knubbel unter dem Seidenstoff
fühlen. Sie schob den Finger zwischen Stoff und Haut, rieb so lange, bis Jenna die
Beine zusammenpresste, und  sie sich leicht dagegenstemmen musste, um nicht
erdrückt zu werden. Eine nicht ganz so heftige Behandlung wäre wohl besser. Eileen
griff daher in ihren Nacken und zog den Zopf nach vorn. Sie packte die Haarspitzen
und drehte sie zusammen. Mit diesem Pinsel reizte sie Jennas Schenkelinnenseiten und
Schamlippen. Jetzt war Jennas Reaktion  ein Spreizen  der Beine, bis sie mit den
Kniekehlen über den Sessellehnen lag, wie Eileen ertastete, um sicherzugehen, dass sie
Jenna nirgends stieß. Sie fasste Jenna unter den Po, der nun ein wenig angehoben war.
Weich und verführerisch lag die Rundung der Pobacken in ihren Händen und baten 
darum, geknetet zu werden. Eileen küsste die Schamlippen und zog mit den Zähnen 
die kleine Stoffbahn des Strings beiseite, um ihre Zunge in Jennas Vulva gleiten zu
lassen. Es war so aufregend, als würde sie eine ihr bisher unbekannte exotische Frucht
probieren – eine sehr saftige Frucht zudem.
Eileen schlürfte und saugte an Jennas Schamlippen, was besonders erregend zu sein
schien, denn  Jennas Keuchen  ging in  entzückte Klagelaute über. „Fick mich, egal
womit, aber fick mich”, bettelte sie.
Eileen sank auf ihre Fersen zurück und ging im Geiste die Raumausstattung durch.
War etwas dabei, das sich als Dildo-Ersatz eignete? Kerzen vielleicht? Ja, da stand ein 
Kerzenhalter auf einem Sideboard. Aber wo genau befand sich das? Eileen erhob sich
und drehte sich in die Richtung, in der sie die Kerzen vermutete.
„Kann ich dir etwas bringen?”, fragte Raven.
Dankbar ließ sie ihre tastenden Hände sinken. „Ja, bitte, eine Kerze.”
Kurz darauf drückte er ihr das Gewünschte in die Hand. Die Kerze war lang und
schmal, fast zu schmal für den Zweck, darum wagte Eileen es, um eine zweite zu
bitten, die Raven ihr auch sofort brachte.
Sie wandte sich wieder zu Jenna um, kniete sich vor sie und tastete nach ihrer Pussy.
Jennas Beine waren immer noch gespreizt, ihre Po jetzt noch weiter vorgeschoben,
erwartungsvoll, gierig. Eileen schob die erste Kerze mit dem dickeren Ende am Stoff
des Strings vorbei in Jennas Scheide.
„Uh, ja, tiefer.”
Sie drückte die Kerze noch etwas weiter hinein, zog sie wieder ein Stück heraus und
machte pumpende Bewegungen. Immer wieder unterbrach  sie, um Jennas
Schenkelinnenseiten zu küssen und zu lecken. Als sie merkte, dass Jennas Lust sich
nicht weiter steigerte, schob sie auch die zweite Kerze rein. Jetzt wurde es eng, und sie
spürte einen leichten Widerstand, aber auch ein hörbares Zunehmen an Geilheit.
Ein wunderbares Hochgefühl machte sich in Eileen breit. Es war herrlich, jemandem
so  zu  dienen, Lust anzufachen  und  sie immer weiter auflodern  zu  lassen, bis zur
finalen  Explosion, die sich jetzt in einem heftigen Zucken von  Jennas gesamter
Muskulatur entlud, als Eileen die beiden Kerzen in einer Faust hielt und fast schon
brutal in sie hineinstieß, wieder und wieder gegen den Widerstand, gegen die Schreie,
gegen die Hände, die an ihren Haaren zerrten. Jennas Orgasmus war gewaltig und lang 
und brachte auch Eileen zum Keuchen und Schwitzen. Was für eine berauschende
Erfahrung.
Schließlich  setzte die Entspannung ein. Jenna schloss langsam die Beine, Eileen
rutschte ein Stück nach hinten, hielt Jennas Knie, lehnte ihren Kopf dagegen und ließ
die Kerzen aus der Hand rollen.

****


Die Unterhaltung zwischen dem Lord und Leo war verstummt. Es war unmöglich,
über den tieferen Sinn moderner Malerei im Licht kultureller Abgrenzungsversuche zu
diskutieren, wenn im selben Raum ein solches Feuerwerk an Lust abbrannte.

Leo beobachtete gespannt, wie Eileen aufstand und zu ihm kam. Raven hätte gern
mit ihm getauscht, aber die Rolle des Beobachters hatte auch  ihren  Reiz, und
irgendwann würde sie schließlich auch bei ihm anlangen – vorausgesetzt, sie machte
vorher keinen Fehler. Immerhin käme er dann in den Genuss, sie bestrafen zu dürfen.
Er hatte dafür schon etwas vorbereitet. Diese Auspeitschung würde sie garantiert nicht
vergessen.

Im Moment jedoch war sie die perfekte Dienerin, zeigte keinerlei Unsicherheit und
hatte sich völlig im Griff. Sie setzte sich rittlings auf Leos Schoß und küsste ihn so
hingebungsvoll, dass Raven wieder Eifersucht verspürte.

Er brauchte einen Vorwand, um in ihrer Nähe zu sein. Also ging er die Kerzen
aufheben, damit sie nicht darüber stolperte. Doch da war Eileen bereits aufgestanden
und bückte sich tastend danach. Raven ergriff ihr Handgelenk. „Warte, ich tu sie schon
weg.”

Eileen schüttelte den Kopf.
„Du brauchst sie noch?”
Sie nickte. In  welche Körperöffnungen  wollte sie Leo  denn  um Himmels willen

Kerzen stecken? Eileen hob beide Hände und machte Bewegungen, die andeuteten,
wie ein Feuerzeug angezündet, und eine Kerze damit zum Brennen gebracht wurde.
„Ich soll die Kerzen anzünden?”
Eileen nickte und hielt den Zeigefinger hoch. Also nur eine Kerze. Raven ging ein
Feuerzeug holen. In der Zwischenzeit nahm Eileen eine neue Position ein. Sie legte
sich über Leos Schoß, den Kopf auf eine Armlehne gebettet, die Beine über die andere
Armlehne gelegt, so dass sie in den Kniekehlen abknickten. Ihr Rücken lag auf Leos
Oberschenkeln, ihre Brüste reckten  sich  ihm entgegen. Raven  fragte sich, wo  der
Mann die Selbstbeherrschung hernahm, seine Hände nicht um die festen Rundungen
zu legen.
Raven  zündete die Kerze an  und  wartete gespannt, was Eileen  damit vorhatte,
obwohl er es bereits ahnte: sie würde sie Leo reichen, damit er sie wieder mit heißem
Wachs foltern  konnte. Das hatte bisher noch  keine Sklavin  in  diesem Haus fertig 
gebracht, wenn man sie aufgefordert hatte, einfach der Lust ihrer Herren zu dienen.
Alle hatten sich auf Varianten von Sex beschränkt, ohne Requisiten, ohne Schmerz.
Eileen rutschte noch etwas hin und her, bis sie optimal lag, dann streckte sie die
rechte Hand aus. Raven gab ihr die Kerze, sicher, dass sie sie an Leo weiterreichen
würde. Doch sie tat es nicht. Sie hielt sie mit angespannter Konzentration über ihren 
Brustkorb und atmete tief durch. Dann kippte sie die Kerze, so dass ein Strahl von 
Wachstropfen  sie traf. Sie zuckte zusammen und  stellte die Kerze wieder gerade.
Raven war fassungslos vor Entzücken: sie erregte Leo, indem sie sich selbst quälte.
Was für ein Schauspiel!
Es war totenstill im Raum, alle warteten, ob sie sich noch einmal traute. Flüssiges
Wachs sammelte sich rings um den Docht. Eileens Hand wanderte etwas höher. Als
sie diesmal die Kerze kippte, zeichnete sie eine liegende Acht um ihre Brüste. „Huh”,
keuchte sie.
Raven lächelte. Sie war schon ein Phänomen. Da lag sie, ohne jegliches Feedback.
Sie hatte keine Ahnung, ob ihre Zuschauer bewundernd auf sie blickten, oder ob sie
grinsten. Sie wusste nicht, ob sie lustvoll oder lächerlich wirkte. Dennoch zeigte sie
keinerlei Unsicherheit. Sie wartete, erholte sich kurz, dann bewegte sie die Hand in 
Richtung Venushügel. Würde sie es wirklich wagen?
Raven, Jenna und der Lord – sie alle saßen auf den vordersten Flächen ihrer Sessel,
die Oberkörper vorgebeugt, die Blicke starr auf die Kerze gerichtet.
Langsam, als wüsste sie um die Spannung, die sie erzeugte, neigte Eileen die Kerze,
bis sich der erste Tropfen löste und sie genau an der Stelle traf, wo ihre Schamlippen
sich teilten. Sie biss sich auf die Unterlippe und ließ weitere Tropfen entlang ihrer
zarten Spalte landen, bis Leo sich erbarmte, ihr die Kerze wegnahm und sie ausblies.
„Süße, das reicht, ich platze, wenn ich dich nicht sofort nehmen darf. Raven, bring 
bitte den Hocker.”
Raven stellte den Lederhocker auf den Teppich. Leo hob Eileen von seinem Schoß
und legte sie bäuchlings über den Hocker, so dass sie sich mit Knien und Händen
abstützen konnte. Sie reckte ihm den Po entgegen, anscheinend genau wissend, was sie
erwartete. Raven brachte auf einen Wink von Leo eine Dose Vaseline. Leo hatte sich
inzwischen die Hose ausgezogen. Er kniete hinter Eileen, schmierte ihre Rosette und
sein  steil aufgerichtetes Glied  dick mit Vaseline ein  und nahm sie ohne weitere
Vorwarnung.
Eileens Unterleib wurde gegen den Hocker gepresst, ihr Kopf sank nach unten, ihre
Hände verkrampften sich. Raven kämpfte gegen zwiespältige Gefühle – wie so oft in
den letzten Tagen. Er fand es hochgradig erregend, Eileen dermaßen gedemütigt und
gepeinigt zu sehen, während er zugleich den heftigen Wunsch hatte, sie zu streicheln,
sie vor weiteren Schmerzen zu  bewahren  – oder aber ihr diese Schmerzen selbst
zuzufügen und sie noch erbarmungsloser zu ficken, als Leo es tat.
Auf jeden  Fall war er erleichtert, als Leo  sehr schnell kam und  sich  aus Eileen
zurückzog. Zufrieden zog er sich wieder an und setzte sich. Sein Atem ging immer
noch schnell, seine Stirn glänzte vor Schweiß.
Jenna lehnte sich wieder zurück und meinte: „Ich glaube, ich habe den falschen Job.
Ist hier noch eine Stelle frei? Ich könnte Karen ersetzen.”
„Frech genug wärst du”, sagte der Lord. „Sie ist nämlich ein ganz widerspenstiges
Weib.” Er langte nach der Reitgerte, die er fast immer in Griffweite hatte, und tippte
Eileen damit aufs Schulterblatt. „Hier, fass an, dann findest du mich leichter.”
Eileen kam langsam aus dem Liegen in die Hocke und griff nach dem Ende der
Gerte. Auf Knien rutschte sie zum Lord, der die Gerte losließ, um seine Hose zu
öffnen. Sofort sprang sein voll erigiertes Glied heraus. Eileen tastete danach. Raven
sah ihre Mundwinkel zucken. Was für eine verrückte Idee hatte sie nun schon wieder?
Der Lord saß auf einem breiten Sofa, auf das Eileen jetzt stieg, in der rechten Hand
immer noch die Reitgerte. Mit der linken fuhr sie vom Knie beginnend das Bein des
Lords nach oben, bis ihre Fingerspitzen auf nackte Haut trafen. Behutsam tastete sie
das Glied ab, umfasste es, liebkoste es. Dann legte sie die Klatsche an der Spitze der
Gerte auf die Eichel, einfach so, als wäre es das Selbstverständlichste der Welt. Für so 
risikofreudig hatte er sie nicht gehalten.
Der Lord ebenfalls nicht, denn er riss die Augen auf und warf einen fragenden Blick 
in die Runde. Eileen hob die Gerte leicht an und ließ die Klatsche ganz zaghaft landen,
hob sie erneut an, patschte diesmal etwas fester. Und wieder und wieder. Dann auch
von unten, abwechselnd, immer schneller, ein bisschen fester, während sie mit der
freien Hand prüfte, ob das Glied noch erigiert war. Unfassbar: Eileen besorgte es dem
Lord mit seinem Lieblingsspielzeug.
Raven sah sich teils belustigt, teils besorgt im Wohnzimmer um. Gab es etwas, das er
lieber wegräumen sollte, bevor Eileen es zum Requisit erkor, wenn er an der Reihe
war? Und wieso war es plötzlich so unerträglich heiß geworden? Raven ging zur Tür,
neben der die Regulierung für die Klimaanlage befestigt war, um nachzusehen, ob
jemand sie versehentlich ausgeschaltet hatte.
„Aaaaah”, hörte er den Lord stöhnen und drehte sich um, gerade noch rechtzeitig um
mitzubekommen, wie sein Samen spritzte. Eileen versuchte so viel wie möglich mit
der Hand und mit dem Mund aufzufangen, doch sie unterschätzte die Pumpkraft und
so landete einiges auf der Hose des Lords.
Das war ein Grund, um Eileen zu bestrafen, und sie schien es zu ahnen. Sie legte die
Reitgerte beiseite, leckte das Glied  des Lords sauber und  anschließend  ihre Hand.
Dann stand sie auf, zog sich die Augenbinde ab, warf einen prüfenden Blick auf die
Hose und nickte, wie um sich selbst zu bestätigen, was sie vermutet hatte. Sie drehte
sich um, sah Raven an der Tür und kam auf ihn zu. Als sie direkt vor ihm stand, nahm
sie die Arme seitlich ein Stück hoch, bot sich förmlich dar und sagte mit ruhiger, fester
Stimme: „Bitte, bestrafe mich.”
„Niemand  rührt sich!”, befahl Leo. Er war aufgesprungen  und  ging um Raven
herum, um Eileen besser zu sehen.
Sie war ja auch ein rührender Anblick: mit verschwitztem, gerötetem Gesicht, die
Haare trotz des Zopfs zerzaust, mit ein paar Locken, die ihr ins Gesicht fielen. Dazu
ihre Körperhaltung, die der Unterwerfungsgeste einer Katze entsprach und natürliche
Demut ausdrückte.
„Diesmal führe ich die Bestrafung durch”, sagte der Lord, während er seine Kleidung 
richtete. „Aber zuerst möchte ich  mich  umziehen, und  die anderen  wollen  sich
bestimmt auch frisch machen. Eileen, du setzt dich hin und wartest.”
Raven fühlte sich doppelt betrogen: er würde von Eileen nicht bedient werden, und
sie zu strafen, blieb ihm auch vorenthalten.



Kapitel 12

Eileen setzte sich aufs Sofa und nutzte die Wartezeit, um die Wachsplättchen  von
ihrem Bauch und den Brüsten zu entfernen. Sie hatte keine Angst vor der Bestrafung,
sie freute sich sogar darauf und war glücklich, dass sie sich überhaupt darauf freute,
denn es bedeutete, dass sie endlich wirklich empfand wie eine devote Sklavin, die ihre
Lust daraus bezog, ihren Gebieter glücklich zu machen.

Der einzige Wermutstropfen war, dass Eileen lieber Raven als Gebieter gehabt hätte.
Doch wie konnte sie das erreichen? Sie würde den Lord vor den Kopf stoßen, wenn sie
es ihm sagte, und dann würde er sie nicht mehr sehen wollen. Und Raven – der hatte
schon  eine Sklavin, Karen, die auf widerspenstige Art devot war, was wohl ihren
besonderen Reiz ausmachte.

Eileen nahm eine Bewegung an der Terrassentür wahr und sah auf. Sie vergaß alle
Regeln und starrte Raven an. Sie hätte nicht gedacht, dass es für sein gutes Aussehen
noch eine Steigerung gab. Er trug eine Sonnenbrille, die ihm verteufelt gut stand.
Seine Haare fielen wieder offen über die Schultern. Sein dunkelrotes T-Shirt steckte in
schwarzen Jeans. In der rechten Hand trug er die mehrriemige, weiche Peitsche, mit
der der Lord gestern ihre Füße geschlagen hatte. Kam es ihr nur so vor oder sah das
Leder dunkler aus? Die Riemen schienen auch schwerer am Griff zu hängen. Ob es
doch eine andere war?

Raven nahm die Sonnenbrille ab, woraufhin sie schnell die Augen niederschlug.
Jenna, der Lord und Leo betraten den Raum durch die Tür zur Halle.
„Komm her, Eileen“, befahl der Lord. „Hier, zu dieser Leiter.“
Eileen gehorchte. Die Leiter, die an einem hohen Bücherregal lehnte, war aus weiß

lackiertem Holz.
„Raven, sag ihr, was du mit der Peitsche gemacht hast.“
Raven hob die Peitsche und ließ sie über Eileens Bauch und Brüste gleiten. Sie fühlte

sich kalt an.
„Ich habe sie in Wasser eingeweicht“, erklärte er. „Dadurch wird das Leder
schwerer.“
„Was das bedeutet“, sagte der Lord zu Eileen, „ist dir sicher klar. Die Hiebe werden
dadurch so schmerzhaft, wie es für eine Bestrafung nötig ist. Raven, fessle sie an die
Leiter.“
Der Lord hatte ein kurzes Seil mitgebracht, das er Raven gab, während er Eileen
erklärte, dass sie sich in einem Schritt Abstand vor die Leiter stellen sollte, sich nach
vorn beugen und mit den Händen in Hüfthöhe die Holme der Leiter umfassen. So 
bildete ihr Körper einen  rechten Winkel, ihr Po  und  ihre Schenkel boten  sich
verführerisch der Peitsche dar. Sie hatte außerdem die Beine so weit zu spreizen, dass
ihre Schamlippen sich öffneten. Als sie perfekt in Pose stand und den Kopf nach unten
sinken ließ, band Raven ihre Handgelenke mit dem Seil an die Leitersprosse.
„Sie können beginnen, Sir“, sagte er zum Lord und trat zur Seite.
Eileen wurde sich der Blicke bewusst, die auf ihr ruhten: Raven betrachtete sie wie
ein Kunstwerk, das er erschaffen hatte – das spürte sie, auch ohne ihn anzusehen. Leo
betrachtete sie wie das Kunstwerk, das er nach  ihrem Ebenbild erschaffen  würde.
Jenna lehnte am Rand  des Bücherregals und  fühlte sich  wahrscheinlich  ein  wenig 
vernachlässigt. Der Lord wog die Peitsche prüfend in der Hand und schätzte ab, aus
welcher Distanz er Eileen am besten traf. Auch das wusste sie, ohne hinzusehen. Sie
war sehr achtsam geworden, spürte jeden  Lufthauch, hörte jede Veränderung im
Atemrhythmus der anderen.
Ein  tiefes Einatmen des Lords, ein  kurzer Moment, in  dem die Luft sich
zurückzuziehen schien wie das Wasser vor einer heranrasenden Welle, dann klatschte
die Peitsche mit einem satten Geräusch auf ihren Hintern.
„Ah.“ Eileen drehte sich leicht zur Seite weg, wich dem Schmerz aus, dem sie ja
doch nicht mehr entkommen  konnte, weil die Riemen bereits getroffen hatten. Sie
atmete tief durch und brachte sich wieder in Position.
Der nächste Hieb landete etwas tiefer, genau da, wo ihre Schamlippen zwischen
ihren Schenkeln sichtbar waren.
„Nein.“ Wieder drehte sie sich  weg, ein  hilfloser Versuch  ihres Körpers, dem
Unvermeidlichen zu entkommen. Auch diesmal nahm sie nach einem kurzen Moment
der Überwindung gehorsam wieder die richtige Stellung ein.
Als der dritte Hieb sie auf die Oberschenkel traf, winkelte sie das rechte Bein an,
eine Reaktion, die sie willentlich  nicht steuern  konnte. Sie nahm sich vor,
selbstbeherrschter zu sein.
Zwei Hiebe lang hielt sie es durch, ihre Stellung zu halten, ihren Po der Peitsche
entgegenzurecken, dann  sackte sie in  den  Knien  ein  und  presste die Oberschenkel
zusammen, zwang sich aber sofort wieder in die korrekte Haltung. Als sie die Beine
spreizte, weiter als zuvor, spürte sie, wie feucht sie geworden war. Ihre Spalte musste
für alle sichtbar vor Lustsaft triefen.
„Könnte man sie so zu einem Orgasmus bringen?“, fragte Leo.
„Hm, ich fürchte, ich würde sie eher dazu bringen, die Sprosse aus der Leiter zu
reißen“, meinte der Lord. „Das Holz knackt schon verdächtig. Aber Raven schafft
das.“
Eileen hielt die Luft an, als sie hörte, wie die Männer sich hinter ihr bewegten, wie
die Peitsche in Ravens Hände wechselte, und der Lord beiseite trat. Ausgerechnet jetzt
fühlte Eileen Trotz in sich aufsteigen.Raven soll sich bloß nicht einbilden, er könne
mich fernsteuern.
Raven ließ die Peitsche von oben auf ihren Po niedersausen, aber nur die Spitzen der
Riemen berührten ihre Haut. Es tat nicht weh, es tat aber auch nichtnichtweh. Es war
ein seltsames Gefühl irgendwo dazwischen, ein intensives Pieksen wie von scharfen
Nadeln.
Mit jedem Hieb führte er die Peitsche ein Stück näher an sie heran, das Gefühl
intensivierte sich, ließ Eileen nach jedem Schlag zittern. Sie vergaß ihren Trotz, spürte
stattdessen eine leichte Angst, als der fünfte Hieb ihre Haut zum Glühen brachte. Der
sechste Hieb  kam überraschenderweise von  unten. Noch  während  die Riemen  sie
trafen, zog Raven die Peitsche zurück, wodurch sie sich wie eine streichelnde Hand
um ihre Schamlippen schmiegten. Auch der siebte Hieb war von unten nach oben
geführt, heftiger diesmal. Und dann, ohne die geringste Pause dazwischen, der achte
Hieb, der kraftvoll auf ihre Schamlippen traf. Von einer Sekunde auf die andere fühlte
sie die atemlose Anspannung, die einen nahenden Höhepunkt ankündigte. Sie zog den
Bauch ein und biss sich auf die Unterlippe, krampfte die Finger noch fester um die
Leiter. „Bitte“, hauchte sie.
„Nein, du darfst noch nicht kommen“, entschied der Lord. „Leo, Sie wollten doch
einen Blick auf meine Sammlung von Glasdildos werfen. Jenna, du weißt, wo sie sind.
Bringst du sie bitte?“

****


Auf dem Weg in die Bibliothek dachte Jenna, dass Eileen ganz schön übertrieb. So
heftig, wie man aufgrund ihrer Reaktionen  hätte meinen  können, waren die Hiebe
sicher nicht gewesen. Jenna hatte, was das betraf, keinerlei Erfahrung. Trotzdem war
sie überzeugt, dass Eileen hypersensibel, wenn nicht sogar zimperlich war. Sie nahm
sich vor, dem Lord nachher zu zeigen, wie viel sie aushalten konnte, ohne auch nur
den kleinsten Laut von sich zu geben. Oder verdarb sie Eileen damit die Show?

Sie nahm die Holzkiste aus dem Schrank, ein verflixt schweres Teil, dem man seinen
Inhalt nicht ansah. Sie wusste was drin war, denn gleich am ersten Abend hatte der
Lord  ihr die wunderschöne Sammlung Glasdildos gezeigt. Siebzehn  Stück, jedes
anders. Jenna fand es erstaunlich, dass man einer so schlichten Grundform, genau wie
bei Brillengestellen, derart viele Designs abgewinnen konnte. Da war beispielsweise
ein  Dildo  in  Penisform, um den  sich  eine Schlange aus blauem Glas wand. Ein 
kleinerer, dickerer mit grünen  Noppen, ein  gebogener, ein  kegelförmiger, ein
schlanker und  alle mit Verzierungen. Einer bestand  aus aneinandergeschmolzenen
Glaskugeln.

Ihr Lieblingsstück war aus grünem Glas, das in vielen Farben changierte. Er hatte ein
eichelförmiges Ende und ein kugelförmiges. Man konnte sich aussuchen, wie herum
man ihn einführte. Auch der Schaft bot verschiedene Möglichkeiten. Eine Hälfte war
genoppt, die andere gewellt. Er war groß und lag gut in der Hand. Falls der Lord ihr
die Auswahl überließ, würde sie den nehmen.

Im Wohnzimmer fand sie Eileen immer noch gefesselt vor, mit einem kleinen Extra:
eine Spreizstange war zwischen  ihren  Beinen  befestigt worden. Raven  stand  mit
verschränkten Armen neben der Leiter. Leo saß entspannt auf dem Sofa. Der Lord
schenkte Sherry ein.

Jenna musste sich eingestehen, dass sie die drei Herren für ihre Selbstbeherrschung 
bewunderte.Wenn ich ein Mann wäre, hätte ich Eileen längst an den Hüften gepackt
und meinen Schwanz tief in diese verlockende Pussy gestoßen.

Sie stellte die Kiste auf den Couchtisch, klappte den Deckel und die Vorderseite auf
und zog das Tablett mit den Dildos heraus.
„Wählen Sie einen aus“, sagte der Lord zu Leo.
Leo  ließ  sich  Zeit. Jenna, die nahe an  Eileen  stand, konnte deren  angespannte
Ungeduld spüren.
Leo wog einige Dildos in der Hand, fuhr die Form des Schafts nach, schloss die
Augen als versuchte er sich vorzustellen, welche Gefühle die Noppen und Schlangen
wohl in einer Scheide auslösten. „Der Grüne hat irgendwie Charakter.“
Der Lord  nahm ihm den  Dildo  ab und  reichte ihn  an Jenna weiter, die Leo  in
Gedanken zu seiner Wahl beglückwünschte.
„Jenna, Eileen  gehört dir. Bring sie zum Schreien. Berühre sie dabei aber
ausschließlich mit dem Dildo. Sie soll nur das Glas spüren.“
Jenna stellte sich hinter Eileen und beschloss, gleich zur Sache zu kommen. Eileen 
hatte genug  gewartet. Sie wählte die Seite mit der eichelförmigen  Spitze und  den
Noppen und ließ sie langsam in Eileens feuchte Pussy gleiten. Sie merkte, wie ihr
eigener Körper mit Lust reagierte. Fast glaubte sie, ebenfalls zu  fühlen, wie ihre
Scheide sich samtig um das kühle Glas schloss. Erneut wünschte sie sich, ein Mann zu
sein und erleben zu können, wie es war, sein Glied in so eine feuchte, heiße Grotte zu
schieben. Langsam bewegte sie den Dildo rein und raus, spürte dabei, wie Eileens
Muskeln arbeiteten, stimmte in ihr leises Stöhnen mit ein und ließ ihre freie Hand zu
ihrem Schoß hinuntergleiten. Durch den dünnen Stoff ihres Kleides streichelte sie ihre
Schamlippen.
„Augenblick“, unterbrach  der Lord. „Raven, halte Jennas linke Hand  auf dem
Rücken  fest. Sie soll sich  auf Eileen  konzentrieren  und  nicht an  sich  selbst
herumfummeln.“
Raven ging um sie herum, griff nach ihrem linken Handgelenk und drückte es an ihre
Lendenwirbelsäule. Seltsamerweise wurde sie dadurch nur noch erregter.
Kraftvoll rammte sie den Dildo in Eileens Vulva, zog ihn raus, verteilte die Säfte auf
den Schamlippen, drückte die Eichel gegen die Klitoris. Eileen gab immer schrillere
Laute von sich. Der dünne Schweißfilm zwischen ihren Schulterblättern glitzerte im
Licht der tief stehenden Sonne, das seitlich auf sie fiel und  dabei ihre weiblichen
Konturen betonte und die straff gespannte Haut über ihrem Po zum Leuchten brachte.
Jenna genoss den Anblick dieser geballten weiblichen Kraft und Anmut. Dann drehte
sie den Dildo um und stieß das dickere, runde Ende in Eileens Spalte. Nach einem
Dutzend weiterer, kräftiger Stöße war es soweit: Eileen kam, ihr Körper zuckte und
wand sich.
Ihre Schreie verebbten, ihr Kinn sank auf ihre Brust, die blonden Locken fielen bis
auf den Boden, als sie in den Knien einsackte, so weit das mit den gespreizten Beinen 
möglich war.
Jenna sah, wie der Lord sich in den Schritt fasste, wo sich eine beachtliche Erektion
abzeichnete. Zwei Dinge gingen ihr gleichzeitig durch den Kopf:Wenn er Eileen auch
noch fickt, ist das eindeutig zu viel für sie. Und:Diesen Schwanz will ich jetzt spüren.
Sie drehte sich nach links, woraufhin Raven sie losließ und sie ihm den von Eileens
Säften  glitschigen  Dildo in  die Hand  drücken  konnte. Dann  wandte sie sich 
entschlossen dem Lord zu: „Ich möchte wissen, wie es ist, geschlagen zu werden. Ich
lechze förmlich nach der Peitsche. Ich möchte, dass Sie mich so lange schlagen, bis
ich kaum noch die Kraft dazu habe, Sie anzuflehen, mich zu ficken.“
„Ich nehme dich beim Wort. Raven, binde Eileen los.“
Leo, der alles schweigend und interessiert beobachtet hatte, meinte: „Ich wäre jetzt
gern eine Weile mit Eileen allein, um mich von ihr zu verabschieden.“
„Sicher. Raven, trag sie hoch und zeige Leo dabei den Weg.“
Kaum war Jenna mit dem Lord  allein, bereute sie ihren  mutigen  Vorstoß. Ohne
Raven, der wusste, wie weit man gehen durfte, fühlte sie sich den Launen des Lord 
schutzlos ausgeliefert.
„Wir könnten natürlich auch gleich zur Sache kommen“, sagte sie. „Sie haben sich
lange genug beherrscht.“ Um ihre Worte zu bekräftigen, fasste sie ihm in den Schritt.
Er zog eine Augenbraue hoch. „Angst vor der eigenen Courage?“
„Nein. Angst vor Ihrem Übermut. Sie könnten aus Versehen zu weit gehen.“
„Keine Sorge.“ Er nahm die Peitsche auf und ließ die Riemen durch die Luft sausen.
„Ich werde nicht versehentlich zu weit gehen, sondern mit voller Absicht. Stehst du 
auf Rollenspiele?“
„Äh, ja, schon, kommt darauf an.“
Er grinste diabolisch. „Ich  stehe auf gespielte Vergewaltigungen. Wir müssen
natürlich  einen Sicherheitscode vereinbaren, damit ich  mitkriege, falls du  wirklich
nicht mehr willst. Ansonsten gilt: anything goes. Einverstanden?“
„Anything goes.“



Kapitel 13

Während Raven sie die Treppe hochtrug, presste Eileen ihren Kopf an seinen Hals und
wagte sogar, ihn in die Halsbeuge zu küssen, dort, wo er so wunderbar nach sich selbst
roch. Das schien ihm zu gefallen, denn er blieb stehen, wandte sich ihr zu und lächelte.
Sie fand, er hatte noch nie so glücklich ausgesehen, irgendwie sogar erleichtert. Dann
ging er weiter. Leo folgte ihnen in respektvollem Abstand.

In ihrem Zimmer angekommen, ließ Raven sie sachte aufs Bett hinab, strich ihr eine
Haarsträhne aus der Stirn, küsste sie auf die Nasenwurzel und ging.
Leo  setzte sich  auf die Bettkante. „Ich  möchte dich  einfach  noch  eine Weile
ansehen.“
„Gern.“ Eileen rekelte sich zufrieden.
„Du scheinst dich hier wohl zu fühlen.“
„Wenn man mir vor einem Monat gesagt hätte, dass ich demnächst vor den Augen
eines mir nahezu  fremden  Bildhauers ausgepeitscht und anschließend mit einem
Glasdildo  fast bis zur Bewusstlosigkeit gefickt werde, hätte ich gedacht: nur über
meine Leiche.“
Leo lachte und fuhr mit seiner rauen Handfläche über ihren Bauch. „Ich bin ja in
meinem Beruf einiges gewöhnt, aber eine so völlig unverstellte Person wie du ist mir
noch nie begegnet. Von deiner Schönheit will ich gar nicht erst anfangen. Welche
Wirkung du auf Männer hast, weißt du sicher selbst. Auf MännerundFrauen, sollte
ich sagen, denn deine Freundin Jenna ist auch ziemlich scharf auf dich, soweit ich das
beobachten konnte.“
Seine Hand  wanderte zu ihren  Brüsten  hoch, umfassten  erst die eine, dann  die
andere. Ihre Nippel wurden steif. „Ich möchte, dass du weißt, dass ich großen Respekt
vor dir habe, auch wenn es zwischendurch nicht immer diesen Eindruck gemacht hat.
Ich freue mich darauf, die Skulptur von dir anzufertigen. Ich wäre gern dabei, wenn du
sie das erste Mal siehst. Ich habe das mit dem Lord schon so vereinbart.“
„Dann werden wir uns ja bald wiedersehen“, freute sie sich aufrichtig. Ihr Verhältnis
zu  Leo  war so  wunderbar unkompliziert. Sie begehrte ihn, war aber nicht in ihn
verliebt. Sie war weder seine Sklavin, noch wollte sie es sein. Es gab keine Konflikte,
keine Eifersucht, keine Komplikationen. Lust pur.
„Ciao, Eileen. Und lass dich nicht allzu sehr quälen.“
„Ciao, Leo.“ Als er schon an der Tür war, sagte sie noch: „Und danke.“
Er drehte sich um. „Wofür?“
„Dass Sie hier waren, hat alles verändert. Es ist realer geworden, und  auch  ein
bisschen spannender.“
Er warf ihr eine Kusshand zu und ließ sie allein. Eileen ging kurz ins Bad, dann legte
sie sich ins Bett zurück, drehte sich auf die Seite, schlang die Decke um sich und
versuchte, ihre Gedanken  ganz still werden zu  lassen. Die Bilder, die vor ihrem
inneren Auge auftauchten, überraschten sie. Sie sah sich und Raven an ganz normalen
Orten ganz alltägliche Dinge tun. Sie schoben gemeinsam einen Einkaufswagen durch
den Supermarkt und überlegten, ob sie lieber Spaghetti oder Lasagne zum Abendessen
machen sollten. Sie wusch seine Socken. Er entkalkte ihre Kaffeemaschine. Sie liebten
sich auf ihrem Futonbett. Er begleitete sie zu einem Foto-Shooting und verabschiedete
sich  mit einem Kuss und  einem zärtlichen: „Bis heute Abend, mein  Schatz.“ Sie
stöberten durch Reisekataloge und verglichen Strandhotels. Er schaute ihr beim Yoga
zu. Sie machten  ein  Picknick im Hyde Park und schliefen, nachdem sie sich
gegenseitig gefüttert hatten, aneinandergekuschelt unter einem Baum.
Es waren dieselben Dinge, die sie schon mit anderen Männern gemacht hatte, aber
mit Raven erschien es ihr, als wäre all das ein Abenteuer. Eine einfache Busfahrt
würde durch seine Gegenwart zu einer Expedition in eine neue Welt werden.
Jemand berührte sie an der Schulter. „Eileen? Bitte aufwachen.“
Eileen drehte sich blinzelnd auf den Rücken und sah Jack an ihrem Bett stehen.
„Oh, ich bin wohl eingeschlafen.“
„Im Park ist ein Picknick angerichtet. Man hat mich geschickt, dich zu holen.“
„Ein  Picknick?“ Eileen  lächelte selig. Wenigstens eine ihrer schönen
Alltagsfantasien schien sich zu verwirklichen.
Jack hatte ihr ein Kleid mitgebracht, ein schlichtes, hellgrünes Minikleid, in dem
Eileen sich sofort wohl fühlte. Sie bekam auch flache, bequeme Sandalen.
„Keine Regeln heute Abend“, erklärte Jack, als sie das Zimmer verließen. „Der Lord
hat sich genug ausgetobt für heute, sagt er.“
Das Picknick war auf einem Rasenstück angerichtet, das nach Westen nur durch ein
paar niedrige Büsche abgegrenzt war, so konnte die Abendsonne sie noch wärmen.
Der Lord  lag auf dem Rand  der karierten  Picknickdecke und  hielt einen  Henkel
Trauben über seinem Mund. Er wirkte abgekämpft, aber zufrieden.
Raven saß mit untergeschlagenen Beinen im Gras und verteilte Servietten auf die
Teller. Eileen ließ sich neben ihm nieder und nahm dankend ein Weinglas entgegen.
„Wo ist Jenna?“
Der Lord zupfte mit den Lippen eine Traube ab, kaute, verschluckte sich am Saft und
setzte sich  hustend  auf. „Sie muss sich  erholen, ich  habe sie ziemlich hart
rangenommen, wie man  so schön sagt. Oder so  unschön  eigentlich. Warum sind
Beschreibungen von Sex immer so unpoetisch?“
Eileen nahm sich Käse und Baguette und beobachtete Raven bei all den  kleinen
Handbewegungen, die eine Mahlzeit mit sich  brachte. Sie wollte wissen, ob das
Normale, Alltägliche mit ihm tatsächlich  so  außergewöhnlich war wie in  ihrer
Fantasie. Die Art, wie er Butter auf ein Brot schmierte: sexy. Wie er eine Tomate
salzte: hochgradig erregend. Wie er versehentlich ein Gurkenglas umwarf: fast schon
unerträglich sinnlich.
Sie machte einen weiteren Test: Smalltalk. „Wir haben echt Glück mit dem Wetter.“
Das war so ziemlich das Banalste, was ihr spontan eingefallen war.
Raven ging lächelnd darauf ein, und so unterhielten sie sich über Spaziergänge im
Regen, Urlaub im Süden und  die globale Erwärmung. Für Eileen fand  die
Unterhaltung auf zwei Ebenen statt: auf der Meta-Ebene nahm sie all die Nuancen in
Ravens Verhalten wahr, die einen Menschen zu dem machen, was er ist. Seine Gestik 
und Mimik, seine Tonlage und Artikulation. Und auch das, was ihn zu einem Objekt
der Begierde machte: Die Reflexion des Sonnenlichts auf seinen Haaren, das Arbeiten
seiner Unterarmmuskeln, als er eine weitere Weinflasche entkorkte, und die kleinen
Berührungen, die sich so nebenbei ergaben, wenn er ihr etwas reichte.
„Liebe“, hatte ihre Mutter einmal gesagt, „besteht nicht aus den großen Momenten,
sondern  aus den  kleinen  Dingen, die sich  ständig  wiederholen und  ein  Netz der
Geborgenheit bilden, in das man sich jederzeit vertrauensvoll fallen lassen kann.“
Obwohl sie sich so intensiv auf Raven konzentrierte, entging Eileen nicht, dass der
Lord immer wieder zum Haus hinübersah. Als Jenna aus einer der Terrassentüren trat,
war er sofort auf den Beinen und ging ihr entgegen.
„Alles in Ordnung mit dir? Hast du dich  gut erholt? Ich bin doch nicht zu weit
gegangen, oder?“
Jenna streichelte über seine Wange. „Nein, das sind Sie nicht. Außerdem hätte ich ja
nur Sekundenkleber sagen müssen, und Sie hätten aufgehört.“
„Superkleber“, korrigierte er. „Der Sicherheitscode lautete Superkleber.“
„Oh. Ich merk’s mir fürs nächste Mal.“
„Du würdest dich also noch mal darauf einlassen?“
„Jederzeit. Und jetzt sterbe ich vor Hunger.“ Jenna plumpste auf die Picknickdecke,
nahm eine der großen Salatschüsseln und aß direkt mit dem Salatbesteck daraus. „Hm,
gansch arg köschtlisch“, nuschelte sie.
Jack kam aus dem Haus und rief: „Telefon, Sir. Es geht um den Eisblock.“
Raven sprang sofort auf. „Ich kümmere mich darum.“
„Was für ein Eisblock?“, wollte Jenna wissen.
Der Lord  zuckte nur die Schultern  und  schob  ihr die nächste Salatschüssel hin.
„Irgendein extrem cooler Plan, im wahrsten Sinne des Wortes. Morgen wissen wir
mehr.“
Nachdem Jenna sich gründlich satt gegessen hatte, beschloss sie, einen Spaziergang 
zu machen. „Was gibt es in Ihrem Park noch Schönes zu sehen?“
„Einen kleinen Wasserfall, dort hinter dem Wäldchen.“ Der Lord hatte sich schon
erhoben, aber Jenna wehrte ab.
„Nein, nicht mit Ihnen. Ich möchte mit Eileen spazieren gehen. Frauengespräche,
wissen Sie.“
Sie fanden den Wasserfall ganz leicht. Es war mehr ein Rinnsal, das über ein paar
Steine hüpfte und in einem Teich mündete, an dessen Ufer zwei Enten schliefen, die
Schnäbel seitlich ins Gefieder gesteckt.
Jenna nahm eine Handvoll Steinchen vom Weg auf und ließ sie ins Wasser rieseln.
„Ich muss Abbitte leisten. Ich dachte, du würdest dich reichlich empfindlich anstellen
oder sogar nur so tun, als wären die Hiebe schmerzhaft. Ich habe die Wirkung der
Peitsche gewaltig unterschätzt.“
„Der Lord hat dich geschlagen? Bevor oder nachdem er dich rangenommen hat?
Seine Worte, nicht meine.”
„Sowohl als auch und zwischendrin ebenfalls.“ Sie griff sich an den Po und rieb ihn
sachte. „Huh, das war herb. Er war so schrecklich überzeugend, als er mich an der
Kehle gepackt hat. Und dann hat er mich auf den Boden gedrückt und ist über mich
hergefallen, dass ich kaum zu Atem kam. Schau nicht so schockiert! Nenn mireine
Frau, die keine Vergewaltigungsfantasien hat.“
„Meine Kusine Alice. Die wurde wirklich mal vergewaltigt.“
„Oh, das tut mir leid. Wahrscheinlich  ist es eine Beleidigung  sämtlicher
Vergewaltigungsopfer, so eine Situation zu spielen.“
„Im Grunde ja. So, wie die ganzen Folterszenarien in S/M-Sessions eine Beleidigung 
aller echten Folteropfer sind. Man sollte es anders nennen, denn da du einverstanden
warst, handelte es sich ja nicht um eine wirkliche Vergewaltigung.“
„Tja, wie könnte man es nennen? Sex unter Vorspielung falscher Tatsachen?“
„Es ist einfach nur ein Vorwand, um sich so hemmungslos zu geben, wie man es
unter normalen Umständen nie sein könnte“, überlegte Eileen. Sie zog die Sandalen
aus und ging einen Schritt ins Wasser. Natürliche Gewässer waren ihr lieber als Pools.
Wenn das Wasser nicht so kalt gewesen wäre, hätte sie darin schwimmen können. „So
geht es mir ja auch. Ich lasse mir Dinge gefallen, die ich für unmöglich gehalten hätte.
Ich  finde es völlig normal, dass andere dabei zusehen. Und  – was wirklich  die
beachtlichste Leistung ist – ich kann inzwischen sogar darüber sprechen und um alles
Mögliche bitten, ohne vor Hemmungen Zungenlähmung zu kriegen.“
Jenna lachte, woraufhin  eine Ente aufwachte, vorwurfsvoll mit dem Schnabel
klapperte und ins Wasser watschelte.
Sie spazierten  durch  die Abenddämmerung zur Wiese zurück, fanden  dort aber
niemanden mehr vor. Ein Diener räumte die Reste des Picknicks zusammen. Jenna
stibitzte einen Hähnchenschenkel, den er gerade einpacken wollte. Bis sie am Pool
angelangt waren, hatte sie ihn abgenagt. Sie warf den Knochen auf einen Tisch und
öffnete ihr Kleid. „Ich schwimme noch eine Weile, bis es ganz dunkel ist.“
„Ich bin schon zu müde. Gute Nacht.“ Sie küssten sich, dann ging Eileen ins Haus
und sah sich nach Raven um, damit sie ihm Bescheid sagen konnte, dass sie vorhatte,
schlafen zu gehen.
Von der Eingangshalle ging ein Korridor ab, der – wie Eileen vermutete – zum
Dienstbotentrakt führte. Sie war noch keine drei Schritte weit gekommen, da hörte sie
etwas, das ihr sofort eine Gänsehaut verursachte. Da schrie jemand. Eileen folgte dem
Geräusch, das erschreckend schnell an Lautstärke zunahm, und fand sich schließlich 
vor einer Tür, hinter der die Quelle der Klagelaute liegen musste. Sie riss die Tür auf –
und sah sich einem Rücken gegenüber, der sich rhythmisch auf und ab bewegte. An
den schwarzen Locken und der Strieme quer über den Po erkannte sie Karen, die auf
einem Kerl kniete, von dem Eileen nur die Beine sah und den Schaft seines Gliedes,
das in  kurzen  Abständen  zwischen  Karens Pobacken  auftauchte und  wieder
verschwand, wenn sie sich mit ihrem ganzen Gewicht auf seine Hüften klatschen ließ.
Sie hatte den Kopf zurückgeworfen und ließ ihrer Lust akustisch vollen Lauf.
Einen Moment lang stand Eileen wie erstarrt und hätte fast selbst aufgeschrien: sie
hatte Karen und Raven beim Sex erwischt. Mehr wollte sie nicht sehen, absolut nicht.
Trotzdem starrte sie wie gebannt auf die beiden Hände, die Karens Taille umschlangen
und sich in ihre Haut krallten.
Endlich konnte sie reagieren und machte zwei hastige Schritte zurück. Sie wollte
gerade die Tür schließen, da hörte sie eine vertraute Stimme an ihrem Ohr: „Hast du
dich mal wieder verlaufen?“
Eileen fuhr herum. „Raven?“ Ihm zu antworten war zwecklos, den Karen erreichte
anscheinend gerade ihren Höhepunkt und machte dabei jeder Operndiva Konkurrenz.
Eileen sah vor ihrem geistigen Auge eine Schlagzeile:Mann erlitt Hörsturz beim Sex.
Nach ein paar abschließenden Juchzern wurde es still. Karen sank vornüber, der Kerl
unter ihr – wer auch immer es sein mochte – ächzte zufrieden.
„Ich war auf der Suche nach dir“, sagte Eileen und zog die Tür zu. „Da habe ich
Schreie gehört und dachte, jemand würde Hilfe brauchen." Sie stutzte. „Warte mal,
wieso schläft Karen mit einem anderen? Hast du da nichts dagegen?“
„Wieso  sollte ich  etwas dagegen  haben, wenn  Karen  mit Jack schläft? Er ist
schließlich ihr Freund.“
„Aber ich dachte,duwärst ihr Geliebter?“
„Wie kommst du darauf?“
„Weil sie es mir gesagt hat.“ Eileen traute sich noch nicht, das Glücksgefühl, das sie
durchströmte, völlig zuzulassen.
„Karen versucht immer, sich wichtig zu machen.” Raven öffnete die Tür wieder.
„Karen, steh auf.“
Sie löste sich von Jack und sah über die Schulter. „Was ist?“
„Das weißt du ganz genau. Du hast gegen das Sexverbot verstoßen und wirst dafür
bestraft.“
Jack setzte sich auf und grinste in seiner etwas schüchternen Art, die Eileen so an
ihm mochte. „Ich liebe es zuzusehen, wenn du sie bestrafst", sagte er. „Irgendwann
werde ich mich vielleicht selber dazu durchringen können, aber inzwischen genieße
ich das Schauspiel. Nimm Position drei ein“, befahl er Karen. „So kann Raven am
besten zielen.“
Eileen  hätte vor Seligkeit fast gejubelt. Es stimmte also. Karen  und  Jack waren
zusammen.
Karen stellte sich zwar vors Bett, reckte aber widerspenstig das Kinn. „Wenn du
mich vor Eileens Augen schlägst, verrate ich ihr, dass du …“
Jack sprang auf und hielt ihr den Mund zu. „Du riskierst deinen Job, Schatz. Und
jetzt geh  in  Position, sonst gibt es vier statt zwei Strafhiebe. Davor drei zum
Aufwärmen, ja?“ Er sah Raven an, der lächelnd nickte.
Karen warf Eileen einen bitterbösen Blick zu, dann stellte sie sich breitbeinig hin,
beugte sich vor und umfasste ihre Fußgelenke.
Raven öffnete die Schnalle seines Gürtels und zog in einer raschen Bewegung den
Gürtel aus den Schlaufen.
Jack stellte sich so hin, dass Karen nicht umfallen konnte, falls sie ins Straucheln
kam, und streichelte ihre Pobacken. „Pass bitte auf, die vorhandene Strieme nicht zu 
treffen.“
Zu Eileens Verwunderung bog Raven den Gürtel nicht zu einer Schlaufe, sondern
nahm nur die Schnalle in die Hand und wickelte das Leder einmal um seine Faust. War
der Riemen nicht viel zu lang, um präzises Zielen zu ermöglichen?
Raven bewegte die Faust rasch hin und her, das Ende des Gürtels bildete züngelnde
Schlangenlinien. Dann  holte er aus und  ließ  das Leder auf Karens Oberschenkel
klatschen.
Der Anblick seiner Hand bei dieser Bewegung ließ Eileen vor Lust erbeben. Beim
zweiten Hieb sah sie ihm ins Gesicht. Er hatte die Stirn leicht gerunzelt, was verteufelt
sexy aussah. Als er zuschlug, vertiefte sich die Furche über seiner Nasenwurzel.
Eileen  musste sich  am Türrahmen  festhalten, weil ihre Knie weich  wurden.
Brennende Hitze zog ihre Schulterblätter zusammen. Der dritte Hieb folgte, und Karen 
hatte immer noch keinen Laut von sich gegeben.
Ohne innezuhalten ging Raven zu den Strafhieben über. Er holte etwas weiter aus
und schlug nicht mehr aus dem Handgelenk, sondern aus der Schulter. Der Hieb saß 
perfekt: parallel zu der vorhandenen Strieme, nur ein oder zwei Zentimeter darunter.
Die Haut glühte rot, wo er getroffen hatte. Karen bewegte sich keinen Millimeter und
schwieg beharrlich. Der letzte Hieb landete über der Strieme, die jetzt von breiten,
rasch anschwellenden Rötungen umrahmt war.
Raven fädelte den Gürtel in die Schlaufen zurück und schloss ihn. „Du darfst dich
erheben.“
Karen kam langsam hoch, drehte sich graziös um und bedankte sich widerstrebend
für die Bestrafung.
„Umfasst das Sexverbot auch Blowjobs?”, erkundigte sich Jack bei Raven.
„Nein, das wäre dir gegenüber unfair. Du  sollst ja trotz allem zu  deinem Recht
kommen. Fessle ihr aber die Hände auf dem Rücken, damit sie sich nicht heimlich
selbst befriedigen kann.“
Raven schloss die Tür und  grinste Eileen  verschwörerisch  zu, was ihre Beine
endgültig zu Gummi werden ließ.
„Bitte, trag mich.“
Er hob sie auf seine Arme. „Nicht, dass du noch das Laufen verlernst.“
In ihrem Zimmer setzte er sie auf den Sessel vor dem Schminktisch und begann
nachdenklich  ihre Haare zu  bürsten. Eileen  schwieg ebenfalls und  ließ  das eben 
Geschehene noch  einmal vor ihrem geistigen  Auge vorbeiziehen. Es war so 
erschreckend wie erregend gewesen. Wäre sie auch in der Lage, derart schmerzhafte
Hiebe auszuhalten? Es wareineSache, sich im Rausch der Lust wehtun zu lassen, aber
wenn man dann noch tagelang eine Strieme hatte, die bei jedem Schritt fühlbar sein
musste, die das Sitzen zur Tortur machte – war das dann immer noch lustvoll? Für sie
nicht, glaubte Eileen. Aber wenn Raven es irgendwann tun wollte, oder wenn der Lord
es ihm befahl – würde sie diese Steigerung dennoch  zulassen? Sie brauchte
Gewissheit. „Raven, das, was du da eben mit Karen gemacht hast …“
Er hielt mitten im Bürstenstrich inne. „Ja?“
„Würdest du das auch mit mir tun?“
„Würdest du es denn zulassen?“, fragte er zurück.
„Ich ... du könntest alles mit mir machen.“ Ihre Brust wurde eng, das Blut rauschte in
ihren Ohren. „Alles, was du willst.“
Raven drehte den Stuhl herum und kniete sich vor sie hin. Mit ernstem Blick sah er
zu ihr auf. „Aber du hoffst, dass ich es nicht wollen würde.“
„Ja, so ist es wohl. Macht das meine Aussage wertlos?“
„Nein, überhaupt nicht. ‘Alles was du willst’ bedeutet: ‘Alles, wovon ich denke, dass
du  es wollen  würdest’. Es bedeutet, dass du  dich  darauf verlässt, dass ich  dein
grenzenloses Vertrauen nicht missbrauche.“
„Okay, ich verstehe.“
Er erhob  sich  und  fuhr sich  mit der Bürste durch  die eigenen  Haare. „Ganz
abgesehen davon, dass Jenna mir die Eier abreißen würde, wenn ich dir eine Strieme
verpasse.“
Erst als Raven  gegangen  war, wurde Eileen  bewusst, dass der Lord  in  ihrer
Unterhaltung keinerlei Rolle gespielt hatte. Es war nur um das gegangen, was Raven
wollte. Ob es doch eine Möglichkeit für sie gab, Ravens Sklavin zu werden?
Eileen ließ den Tag mit einem Bad im Whirlpool ausklingen. Als sie im warmen,
blubbernden Wasser lag, registrierte sie zum ersten Mal, dass an der Wand über der
Wanne eine Fernbedienung in einer Halterung steckte. Bisher hatte sie ihre Umgebung 
nur mit einem Tunnelblick wahrgenommen. Sie streckte den Arm aus und fischte das
Teil aus der Halterung. Es sah wirklich aus wie eine Fernbedienung. Oder war es ein
Handy ohne Display? Ein Haustelefon vielleicht? Sie drückte probehalber die größte
Taste. Ein Surren setzte ein, und ihr gegenüber glitt ein Stück Wand zwischen der
Duschkabine und dem Waschbecken zur Seite. Ein geheimer Zugang? Eine verstecke
Folterkammer? Angstvoll beobachtete sie die Lücke, die sich auftat.
Als das Wandstück sich  komplett geöffnet hatte, musste sie über ihre völlig 
überzogenen Spekulationen lachen: hinter der Schiebewand befand sich nichts weiter
als ein Fernseher mit einem riesigen Flachbildschirm. Sie drückte auf die Taste „1“
und  sah  sich  einem überlebensgroßen  Nachrichtensprecher gegenüber. Es war, als
hätte das ganz gewöhnliche Leben außerhalb dieser Mauern seit ihrer Ankunft still
gestanden und lief erst jetzt weiter. Sie zappte durch sämtliche Programme, konnte
sich aber für nichts wirklich interessieren. Ihre Gedanken kehrten immer wieder zu
Raven zurück, er beherrschte ihr gesamtes Denken und Fühlen.
Wohlig müde vom heißen Wasser trocknete Eileen sich nur notdürftig ab und legte
sich schlafen, zumindest versuchte sie es, aber die Sehnsucht nach Raven hielt sie
wach. Ob  er in  dem Raum nebenan  war, von  dem aus er sie beobachten  konnte?
Vielleicht saß er gerade da und zeichnete sie, wie sie sich im Mondlicht auf dem
Laken rekelte. Wenn das so war, sollte sie ihn wissen lassen, dass sie ihn brauchte. Sie
stand wieder auf, knipste das Deckenlicht an und machte sich auf die Suche nach
Papier und Stift, fand aber nichts. Schließlich behalf sie sich mit Toilettenpapier und
einem Eyeliner. „Du fehlst mir“ schrieb sie, dann ging sie zu dem Blatt, das sich
hochklappen  ließ. Es war tatsächlich hochgeschoben. Sie war sicher, sie hatte es
heruntergeklappt. Sie hielt das Toilettenpapier in zwei Meter Abstand vor das Loch in 
der Wand und hoffte, dass er es lesen konnte, falls er gerade durchsah.
„Sich verlieben ist ein bisschen so, als würde man den Verstand verlieren“, hatte ihre
Mutter, nie um eine Weisheit verlegen, einmal gesagt, und  sich  sofort korrigiert:
„Nein, sich Verlieben istexaktso, als würde man den Verstand verlieren“
Eileen schüttelte den Kopf über sich selbst, knüllte das Klopapier zusammen, löschte
das Licht und legte sich wieder hin. Sie war gerade am Wegdämmern, da hörte sie
etwas. Sie wusste sofort, dass es Raven war, der da katzengleich über den weichen
Teppich schlich, sich von hinten an sie schmiegte und die Decke über sie beide zog.
Sofort fühlte sich Eileen in Geborgenheit gehüllt, fühlte ihre Muskeln weich werden,
ihre Haut warm, ihre Gedanken leise. Er vergrub seine Nase in ihrem Haar, streichelte
ihren Oberarm und küsste ihre Schulter. Eileen wollte etwas sagen, doch erschöpft von
dem aufregenden Tag brachte sie nur ein leises Gurren zustande, dann war sie bereits
eingeschlafen.



Kapitel 14

Kaffeeduft erfüllte den Raum, als Eileen am Sonntagmorgen aufwachte. Sie drehte
sich um, tastete nach Raven und fand nur die kühle Leere des Lakens. Sie gestattete
sich ein Quieken, ein Laut, den sie morgens nur machte, wenn sie sicher war, das
niemand sie hören konnte. Sich wachquieken, das hatte etwas. Sie reckte und streckte
sich und ließ akustisch noch ein bisschen „die Sau raus“, dann öffnete sie die Augen.

Raven war tatsächlich fort, wahrscheinlich um sich für seinen Arbeitstag – falls man
dabei überhaupt von  Arbeit sprechen  konnte – fertig zu  machen. Dafür stand  ein
Servierwagen neben dem Bett. Ihr Frühstück, das sie heute anscheinend ganz allein
einnehmen musste. Sie machte auch daraus das Beste, schmatzte nach Herzenslust und
schlürfte lautstark den Kaffee.

Im Bad ließ sie sich Zeit, schaute Fernsehen, während sie auf der Toilette saß und
stellte fest, dass man sich dadurch beobachtet fühlte.
Als sie schließlich  frisch  geduscht ins Schlafzimmer zurückkam, war der
Servierwagen weg, das Bett war gemacht, das Kopfkissen lag in der Mitte und darauf
ein Zettel: „Leg dich auf den Bauch und warte regungslos. Du hast bis auf Weiteres
absolutes Redeverbot.“
Eileen legte den Zettel auf den Nachttisch und drapierte sich mit der Hüfte über das
Kissen, denn so war es wohl gedacht. Während sie wartete, überlegte sie, ob Raven sie
in dieser Stellung massieren, schlagen oder womöglich nehmen wollte. Konnte ja sein,
dass er einen entsprechenden Befehl vom Lord hatte. Oder würde der Lord selbst an 
diesem Morgen zu  ihr kommen? Sie musste sich  eingestehen, dass sie das als
Eindringen in ihre Privatsphäre empfinden würde.
Endlich ging die Tür auf. „Guten Morgen, Eileen.“
Erleichterung und ein Kribbeln im Bauch: es war Raven. Sie antwortete nicht, rührte
sich nicht, genau wie angeordnet.
Er träufelte Jojobaöl auf ihren Rücken.
Sie genoss die langsame, sinnliche Massage. Gerne hätte sie ihm gesagt, dass sie sich
über seinen  nächtlichen  Besuch  gefreut hatte. Hätte ihn  gern  gefragt, wie lang er
geblieben war, und ob er nicht in Versuchung gewesen sei, mit ihr zu schlafen.
Stattdessen streckte sie sich  genüsslich  unter seinen  Händen. Als er sie von  den
Schultern bis zu den Fußsohlen eingeölt hatte – mit besonders intensiver Behandlung 
ihrer Pobacken – bat er sie, den Kopf anzuheben und legte ihr eine Augenbinde an.
Mit einem leichten Klaps auf den Po forderte er sie auf, sich umzudrehen.
Dass sie ihn wegen der Augenbinde nicht sehen konnte, fand sie mehr als schade. Sie
wollte Raven immer mit allen Sinnen wahrnehmen.
„Ich habe gestern gesagt, dass ich dich heute fesseln werde, bevor ich dich massiere,
aber der Lord hat beschlossen, dass du bessere Selbstkontrolle lernen musst. Darum
bekommst du lediglich den Befehl, dich nicht zu rühren.“
Eileen fand nicht, dass das eine große Herausforderung darstellte. Ihr Beruf verlangte
immer wieder Selbstkontrolle von ihr.
„Streck die Arme über den Kopf und spreiz die Beine.“
Nichts lieber als das.
Er begann mit ihren Brüsten und bald merkte sie, dass ihre Selbstkontrolle doch recht
schnell an Grenzen stieß. Wie sollte sie stillhalten, wenn er die Daumen so zärtlich um
ihre Nippel kreisen ließ? Eileen zog ihre Unterlippe zwischen die Zähne. Das schien 
ihn  nur noch  anzuspornen. Er drückte ihre Nippel sanft zwischen  Daumen  und
Zeigefinger und drehte sie leicht hin und her.
Sie versuchte sich in seine Sicht hineinzudenken. Was würde sie tun, wenn er so vor
ihr läge wie sie jetzt? Wenn er ihr komplett ausgeliefert wäre, und sie freie Bahn hätte.
Ein  köstlicher Gedanke. Sie würde sich  über seine Hüfte setzen  und  ihm mit den 
Händen  eine gestreichelte Liebeserklärung machen. Sie würde jeden 
Quadratzentimeter seiner Haut liebkosen, ihn  küssen, seinen  Duft inhalieren, seine
Wärme mit ihrer Wärme verschmelzen lassen.
Ravens Hände waren  inzwischen zu  ihrem Bauch  gewandert. Er musste den
Eindruck gewinnen, sie hätte dort eine geheime erogene Zone, denn sie atmete in
einem langen, zufriedenen Seufzer aus, weil sie sich immer noch vorstellte, wie sie ihn
massierte und dabei in Zärtlichkeit schwelgte.
Ihren Venushügel ließ er heute aus, ebenso ihre Schamlippen, selbst die Innenseiten
ihrer Schenkel bekamen keine Streicheleinheiten ab. Hob er sich das Beste bis ganz
zum Schluss auf? Nein, nachdem er ihre Waden massiert hatte, sagte er: „Fertig. Jetzt
muss ich nur noch kurz testen, ob du gelenkig genug bist für das, was der Lord mit dir
vorhat. Streck die Beine nach  oben, zieh  sie an  den  Körper und  umfasse deine
Fußgelenke.“
Eileen tat es und musste sich dazu nicht mal besonders anstrengen.
„Kannst du  die Beine noch  etwas weiter spreizen  und  noch näher an  dich
heranziehen?“
Sie gehorchte und  fand  die Stellung  zwar immer noch  leidlich bequem aber
erschreckend offen und ausgeliefert. Die Worte „für das, was der Lord mit dir vorhat“,
hallten in ihr nach.
Sie spürte einen Anflug von Angst, der sich fast in Panik steigerte, als Raven sagte:
„Ich hoffe, du kannst diese Position eine Stunde lang halten.“

****


„Puh, das hält doch kein Mensch lange durch. Mir schlafen schon die Füße ein.“
Jenna lag auf einer mit Leder bezogenen Matte, die der Lord im Wohnzimmer auf
die Empore gelegt hatte und probierte die Stellung aus, die Eileen nachher einnehmen
sollte. Sie ließ ihre Fußgelenke wieder los und stellte die Beine angewinkelt auf den
Rand der Empore. Der Lord schien damit nicht einverstanden zu sein. Er hob ihre
Füße hoch, griff an ihre Oberschenkel und drückte sie zurück auf ihren Bauch. „Ich
habe soeben  beschlossen, dir die Sahnebehandlung zukommen  zu  lassen, die für
Eileen gedacht war.“

Das klang harmlos, aber Jenna war grundsätzlich misstrauisch, was den Lord und
seine Einfälle betraf. „Sahnebehandlung – heißt das, Sie wollen  es mir mit einem
Schneebesen besorgen?“

„Nein, es heißt, dass ich dir Sahne auf die Pussy sprühe und sie dann genüsslich
ablecke. Aber wenn dir die andere Version lieber ist ...“
„Nein, nein“, beeilte sie sich zu sagen. Sie streckte die Beine wieder artig durch und
spreizte sie so weit sie konnte.
Er schüttelte einen Sahnesiphon und sprühte sie zwischen den Beinen großzügig ein.
Jennas Haut zog sich unter der Kälte zusammen. „Huh, wird die Sahne bei Ihnen im
Gefrierfach aufbewahrt?“
Statt einer Antwort begann  er, sie zu lecken. Seine Zunge war flink, lang und
begierig  darauf, ihre weiche Haut unter der Sahne freizulegen. Er saugte an  ihrer
Klitoris, bis Jenna vor Wonne seufzte. Als sie so richtig in Fahrt war und die Beine
kaum noch stillhalten konnte, schmatzte er wilde Küsse in schnellem Stakkato auf ihre
Schamlippen, biss sie in  die Schenkel und klatschte zuletzt mit der Handfläche
mehrmals auf ihre weit geöffnete Pussy. Ein Sahnerest spritzte hoch und landete auf
ihrer Nasenspitze. Jenna erlebte das erste Mal in  ihrem Leben  einen  Orgasmus
kombiniert mit einem Lachkrampf.
Haltlos kichernd  rollte sie auf die Seite und  massierte ihre verkrampften
Oberschenkel. „Sie Teufel! Dafür werde ich mich rächen.“
„Gern. Es ist noch etwas Sahne übrig.“
Er zog die Hose runter und setzte den Siphon an, aber da ging bereits die Tür auf und
Raven brachte Eileen herein. „Wird verschoben auf später“, bemerkte der Lord und
zog sich wieder an.
Eileens Augen waren verbunden, und Raven führte sie bis zur Empore.
„Ich mache gleich Platz“, sagte Jenna. „Lasst mich nur noch etwas verschnaufen.
Guten  Morgen, Eileen. Du  hast keine Ahnung, was dir dank mir soeben  erspart
geblieben  ist. Meine Bauchmuskeln  werden nie wieder das sein, was sie einmal
waren.“
Eileen deutete ein Lächeln an. Sollte wohl heißen: erklär es mir später.
Jenna konnte nicht anders, sie musste Eileen berühren, die in ihrer schlichten, stillen 
Schönheit geduldig darauf wartete, sich den nächsten Befehlen zu fügen.
Sie stieg die Empore hinunter und legte eine Hand auf Eileens Schulter. „Ich weiß,
dass du nichts sagen darfst.“ Sie drückte zärtlich ihre Lippen auf die ihrer Freundin.
Wie sie hoffte, unauffällig, ließ sie ihre Hand tiefer gleiten zu Eileens Po und dann
nach  vorn  zwischen  ihre Schenkel, wo  sie ihre Pussy feucht und erwartungsvoll
pochend vorfand. Noch einmal küsste sie Eileen und ließ dabei zwei Finger in ihre
Scheide gleiten. Eileen  antwortete, indem sie ihre Zunge zwischen  Jennas Lippen
schob. „Wir müssen dringend mal wieder miteinander allein sein“, flüsterte Jenna.
Raven brachte Eileen auf der Empore in Position. Jetzt verstand Jenna, warum der
Lord eben so wild auf ihre Pussy gewesen war: die Pose sah hochgradig verführerisch
aus. Sie schielte nach dem Siphon, aber der Lord schüttelte den Kopf. „Eileen gehört
mir.“
Raven blieb auf der Empore stehen, ein Stück hinter Eileens Kopf. Jenna kniete sich
auf ein Sofa und kreuzte die Arme auf der Rückenlehne. Dieser Platz hatte den Vorteil,
dass sie jederzeit Hand  an  ihre Pussy  legen  konnte, falls die Lust sie überkam.
Niemand würde es bemerken, da die Rückenlehne ihr Sichtschutz bot.
Der Lord ließ sich Zeit. Eileen lag völlig still, aber wenn Jenna genau hinsah, konnte
sie hin und wieder ein leichtes Zucken ihrer Bauchmuskeln sehen.
„Ich habe es mir anders überlegt“, sagte der Lord. „Ich möchte sie doch gefesselt
haben. Das törnt mich definitiv mehr an. Raven, fixiere ihre Beine.“
Die nötige Vorrichtung war bereits an  den  Säulen  angebracht: Ketten  mit
Ledermanschetten. Raven legte sie um Eileens Fußgelenke und zog sie stramm.
„Stell dich wieder hinter ihren Kopf, Raven. Eileen, greif nach hinten und umfasse
seine Waden.“
Jenna atmete genussvoll aus. Egal, was jetzt kam, Eileen würde es genießen, weil sie
Halt bei Raven fand. Eine passendere Konstellation als diese beiden Menschen hatte
sie noch nie gesehen. Obwohl die Chemie zwischen ihr selbst und dem Lord auch 
nicht ganz ohne war.
Der Lord  hatte auf einem Tisch  in  der Nähe der Empore eine Reihe von
Gegenständen  aufgebaut, die Jenna vorhin  schon  ausgiebig besichtigt hatte. Zuerst
griff er nach einem dicken Pinsel, der unfassbar weich war. Jenna hatte sich damit über
die Wange gestrichen und allein davon fast einen Orgasmus bekommen. Mit diesem
Pinsel fuhr er jetzt in aufreizend langsamen Bewegungen die Innenseiten von Eileens
Schenkel entlang, von einer Kniekehle bis zur anderen und wieder zurück. Immer,
wenn  er dabei über die Schamlippen  fuhr, lief ein  sachter Schauer durch Eileens
Körper – und Jennas Körper antwortete mit demselben Gefühl. Ihre Hand war ihr bald
nicht mehr genug. Sie schnappte sich  zwei Sofakissen, stopfte sie zwischen  ihre
gespreizten Schenkel und ritt darauf in schaukelnden Bewegungen vor und zurück.
Der Lord ging dazu über, den Pinsel von oben nach unten über Eileens Schoß zu
führen, bis sie kleine, zirpende Laute von sich gab. Er trat zurück, legte den Pinsel weg
und griff nach der Reitgerte, die natürlich nicht fehlen durfte. Wohlgezielte Schläge
landeten  auf Eileens Po, nicht fest genug, um ihr wehzutun  – so  weit Jenna das
beurteilen  konnte, auch wenn sie in  der Hinsicht ihrem Urteil nicht mehr so  ganz
traute. Nach der Gerte folgte wieder der Pinsel, dann wieder die Gerte. Mehrmals
brachte er Eileen bis kurz vor einen Orgasmus und hörte im letzten Moment auf, wenn 
sie sich wirklich nicht mehr zurückhalten konnte. Da sie Redeverbot hatte, konnte sie
nicht darum bitten, kommen zu dürfen. Und ohne zu bitten, war es ihr nicht gestattet.
Ein fieses, aber äußerst erregendes Spielchen, das er da mit ihr trieb, fand Jenna, die
nicht anders konnte, als auf den Kissen immer schneller vor und zurück zu rutschen
und dabei so fest zuzudrücken, dass der Stoff sie fast wund rieb.
Eine Reihe von Dildos, vibrierenden Lusteiern und anderem Sexspielzeug wurden an
Eileens Pussy  ausprobiert. Immer wieder keuchte sie gegen  einen  drohenden 
Orgasmus an. Zwischendurch kühlte der Lord ihre Schamlippen mit Eiswürfeln, was
sie nur noch mehr zu erregen schien. Jenna hoffte inständig, dass Eileen die wilde
Pussyfolter durchhielt, denn wenn sie um Gnade bat oder irgendetwas sagte, oder gar
kam, dann würde sie bestraft werden. Der Lord hatte Jenna ausführlich geschildert,
worin die Strafe bestand.
Während Eileen zum Glück immer noch die Selbstbeherrschung in Person zu sein
schien, war Jenna bei ihrem Ritt auf den Kissen zweimal gekommen und hatte dabei in
die Sofalehne gebissen, um nicht durch lautes Stöhnen die Aufmerksamkeit auf sich zu 
ziehen. Doch auch Eileen kam an ihre Grenzen. Als der Lord einen Vibrator mit GPunkt-Stimulator in sie einführte, hob sie den Kopf und bettelte regelrecht: „Könnte
mich bitte irgend jemand lecken?“

****


Eileen brauchte ein bis zwei Schrecksekunden, bis ihr klar wurde, dass sie eben laut
gedacht hatte. Sie ließ Ravens Fußgelenke los und schlug die Hände vor den Mund,
was ihr womöglich  zusätzliche „Strafpunkte“ einbrachte. Sie hatte nicht wirklich
Angst davor, bestraft zu werden – es hatte durchaus seinen Reiz. Wenn sie ehrlich war,
hatte sie sich  schon  gefragt, wann  es endlich  mal wieder härter zur Sache ging.
Worüber sie sich aber ärgerte, war der Ausrutscher an sich. Sie hatte fest vorgehabt,
Raven mit ihrer stoischen Selbstbeherrschung zu beeindrucken.

Der Lord lachte auf. Freute er sich auf die Bestrafung?
„Na gut“, meinte er. „Tun wir ihr den Gefallen. Wir lecken sie alle. Erst Jenna, dann
ich und zuletzt Raven.“
Eileen presste die Hände noch fester auf den Mund, weil sie um ein Haar begeistert:
„Jaaaaa“ geschrieen hätte.
„Allerdings“, schränkte der Lord  ein, „hören  wir auf, sobald  sie gekommen  ist.
Jenna, komm her und bring ein Sofakissen mit, auf das du dich knien kannst.“
Kurz darauf hörte Eileen  ihn  sagen: „Himmel, was hast du  mit dem armen,
unschuldigen Kissen angestellt? Das sieht ja aus, als wäre es in eine Schrottpresse
geraten.“
Knuffende Geräusche, dann Jenna: „Tja, lässt sich irgendwie auch nicht mehr so
recht in Form boxen. Muss wohl vorgeschädigt gewesen sein.“ Dann ein Plumpsen.
„Zum Draufknien eignet es sich noch. Hm, Eileen, deine Muschi duftet himmlisch!“
„Du hast zehn Minuten“, sagte der Lord.
Bitte, bitte, bitte, bring mich nicht zum Kommen,dachte Eileen. Jetzt begann für sie
erst der wirkliche Test ihrer Selbstkontrolle. Zum Glück wusste Jenna, wie scharf sie
auf Raven  war. Sie leckte erst ausgiebig die Innenseiten  von  Eileens Schenkeln,
widmete sich dann ohne Eile ihrem Venushügel, strich mit den Lippen langsam und
sacht über ihre Schamlippen. Kein einziges Mal berührte sie Eileens Klitoris.
Eileen entspannte sich, ließ die weiche, angenehme Lust zu, spürte die pochende
Vorfreude darauf, von Raven geleckt zu werden. Die zehn Minuten schienen sich ins
Endlose zu dehnen, dann endlich die Stimme des Lord: „Die Zeit ist um.“
Positionen wurden gewechselt, dann spürte sie den heißen Atem des Lord auf ihrem
Schoß. Er war weniger rücksichtsvoll als Jenna. Er war das krasse Gegenteil von sanft.
Wild und ungestüm saugte und lutschte er und stieß seine Zunge in sie hinein. Viel zu
schnell wechselten  die Reize. Als er fertig war, war Eileen  weiter von  einem
Orgasmus entfernt als am Anfang der gesamten  Session. Umso besser – so würde
Raven lange brauchen, um ihre Lust wieder hochzuschaukeln.
„Raven“, sagte der Lord feierlich, „sie gehört dir.“
„Ich verzichte.“
„Bitte?“
„Ich sagte, ich verzichte, Sir. Ich möchte Eileen nicht lecken.“
„Ich kann es dir befehlen.“
„Ich kann den Befehl verweigern.“
„Ich kann dich dafür bestrafen.“
„Ich bitte darum.“
Eileen  folgte atemlos dem Wortgefecht. Hatte sie das richtig verstanden? Raven
wollte lieber bestraft werden als sie zu lecken? Begehrte er sie womöglich überhaupt
nicht? Oder stand er einfach nicht auf oralen Sex? Einer ihrer Exfreunde hatte sich
dazu auch nie durchringen  können, was ihn aber nicht davon abgehalten hatte, sie
ständig darum anzubetteln, ihm einen zu blasen. Die Beziehung war sehr schnell im
Sand verlaufen.
Auf den Schreck über Ravens seltsames Verhalten folgte sofort der nächste, denn der
Lord sagte: „Ganz wie du willst. Zuerst hast du allerdings das Vergnügen, Eileen für
den Verstoß gegen das Redeverbot zu bestrafen. Oder möchtest du diesen Befehl auch
verweigern?“
„Selbstverständlich nicht, Sir.“ Raven öffnete die Manschetten, die ihre Beine in den
Ketten gehalten hatten. „Darf ich einen Vorschlag machen, Sir?“
„Nur zu.“
„Ich  möchte Eileen  die Augenbinde abnehmen. Sie soll sehen, wie die Hiebe
kommen.“
Ein Stuhl wurde gerückt, anscheinend hatte der Lord sich hingesetzt. „Tu, was du
willst.“
Raven nahm ihr die Augenbinde ab. Sie funkelte ihn wütend an, aber er reagierte
nicht im Mindesten darauf. Sie wollte sich aufrichten, aber er drückte sie zurück. „Du
bleibst liegen.“
So  streng hatte er noch nie geklungen. War alles bisher nur Show gewesen?
Gehörten  die heimlichen  Zärtlichkeiten  einfach  nur zu dem Programm, das man
durchzog, um eine Frau gefügig zu machen? Ihr Gefühle vorgaukeln, um sie dann
umso tiefer zu demütigen? Nun, mit ihr würde das nicht funktionieren. Sie würde
gehen, jetzt sofort.
Sie sah zu ihm auf. Er stand mit überkreuzten Armen neben ihrer Taille. Es war
schrecklich, aber selbst jetzt, wo sie alle Illusionen, er könnte ihre Gefühle erwidern,
aufgegeben hatte, begehrte sie ihn immer noch und brachte es nach wie vor nicht über
sich, von ihrem Recht Gebrauch zu machen, das grausame Spiel zu beenden.
Vielleicht konnte sie es ja auch gar nicht beenden. Wenn sie jetzt sagte, dass sie
gehen wollte, würde der Lord womöglich schallend lachen und ihr erklären, dass sie
seine Gefangene war. Und Jenna? Die hatte es sich auf seinem Schoß bequem gemacht
und  küsste ihn  hingebungsvoll. Sie war bestimmt seine Komplizin, Teil des
Komplotts, Eileen zu unterwerfen.
„Hör zu, wenn ich mit dir rede“, herrschte Raven sie an. „Also, noch mal von vorn.
Du wirst die Position einnehmen, die ursprünglich vorgesehen war, indem du deine
Fußgelenke umklammerst und die Beine so weit wie möglich spreizt. Du bekommst
drei feste Peitschenhiebe auf deine Schamlippen. Du wirst die Hiebe mitzählen. Wenn
du zu zählen vergisst oder dich verzählst, oder wenn du deine Beine loslässt, beginne
ich wieder mit dem ersten Hieb.“
Oh nein. Jetzt ist es soweit. Ich gehe.
Sie hatte den Gedanken erst halb zu Ende gedacht, da kniete sich Raven neben sie,
sah ihr tief in die Augen und sagte: „Und natürlich wirst du mich um diese Bestrafung 
bitten.“ Dann lächelte er. Nur ganz kurz, und nur mit den Augen. Aber dieser winzige
Moment der Verbundenheit reichte, um sie wieder gefügig zu machen.
Das darf ich nicht zulassen. Ich darf diesem Kerl nicht derart hörig werden. Und
wenn er noch so schöne Augen hat und noch so wundervolle Hände.
„Ich bitte um drei Strafhiebe.“
Verräterin!, schimpfte sie sich selbst. Aber die Lust war stärker, und als sie die
Beine gespreizt hatte und darauf wartete, dass er anfing, war ihr ganzes Sein nur auf
eins fokussiert: das, was er mit ihr tun würde. Jede Nuance davon.
Man konnte es auch anders sehen: sie bekam hier genau das, was sie sich gewünscht
hatte: eine Sklavinnenprobezeit mit allem Komfort.
Eileen hob leicht den Kopf, als Raven von der Empore stieg. Er nahm eine Peitsche
von einem Tisch. Sie war einriemig und geschmeidig.
Raven kam wieder auf die Empore und stellte mit den Füßen rechts und links von
Eileens Kopf. Nun konnte sie tatsächlich die Hiebe kommen sehen. Sie musste einfach
nur daliegen, die Fußgelenke fest umklammert, und zu ihm aufsehen. Sie sah, wie er
ausholte, sah  den Riemen durch  die Luft schwingen, folgte unwillkürlich  mit den
Augen, hob den Kopf und sah das Auftreffen. Das Ende der Peitsche schlang sich um
ihren Po. Dort spürte sie den Schmerz zuerst, ein fieses Stechen, bevor die Wucht des
Hiebs sich auf ihrer Pussy ausbreitete, mehr Hitze als Schmerz. Erleichterte stellte sie
fest, dass die Bestrafung durchaus erträglich war und sie nicht einmal zum Stöhnen
brachte.
„Du hast vergessen mitzuzählen. Ich fange von vorne an.“
„Eins“, rief sie, kaum dass der nächste Hieb sie getroffen hatte und noch bevor der
Schmerz zu spüren war.
Klatsch. „Zwei.“ Klatsch. „Drei.“
Sie konzentrierte sich so sehr aufs Zählen, dass sie beim dritten Hieb vergaß, auf ihre
Position zu achten. Der Riemen war genau zwischen ihren Pobacken gelandet und
hatte sie dort so empfindlich getroffen, dass sie ohne Nachzudenken mit den Händen
nach unten fasste.
„Du hättest es fast geschafft. Noch mal von vorn.“
Ärger breitete sich in ihr aus. Ärger über ihn, sich selbst, über Jenna, die zufrieden
auf dem Schoß des Lord hockte und nicht mal in ihre Richtung sah, so beschäftigt war
sie damit, seine Schenkel in ähnlicher Weise zu bearbeiten, wie vermutlich vorhin das
„unschuldige Kissen“.
„Komm, lass gut sein, Raven.“ Der Lord schob Jenna von seinem Schoß. „Du kannst
ihr den Rest der Strafe erlassen. Jenna und ich ziehen uns in die Bibliothek zurück.“
Eileen setzte sich auf und atmete tief durch. Etwas in ihr war bitter enttäuscht. Der
Lord schien  jegliches Interesse an  ihr verloren  zu  haben. Und Raven  ging es nur
darum, sie zu quälen.
„Leg dich wieder hin“, sagte Raven, sobald sie allein waren.
„Warum?“
„Weil wir noch nicht fertig sind.“
„Du hast doch gehört, was der Lord gesagt hat. Die restliche Strafe ist erlassen.“
„Er hat lediglich gesagt, dass ich sie dir erlassen kann. Ich muss aber nicht. Und ich
habe vor, das durchzuziehen. Also. Leg dich wieder hin und bitte mich demütig, wie es
sich für eine Sklavin geziemt, die Bestrafung zu Ende zu führen.“
„Ärger und Enttäuschung sind eine explosive Mischung. Von Jetzt auf Nachher kann
Wut daraus werden.“ Das war eine der Weisheiten, die Eileens Mutter sie gelehrt
hatte, und nun erfuhr sie, sonst so sanftmütig und geduldig, am eigenen Leib, dass
diese Mischung auch bei ihr seine Wirkung tat.
„Ich  bin  doch  kein  Spielzeug, über das du  beliebig verfügen  kannst“, schrie sie,
sprang auf die Füße und knallte Raven eine saftige Ohrfeige. Es tat ihr auch überhaupt
nicht leid – jedenfalls für ein bis zwei Sekunden.
Doch im nächsten Moment war sie zu Tode erschrocken.
Was hab ich getan? Ich liebe ihn doch!
Raven hob seine Hand und bewegte sie auf ihre Backe zu. Eileen konnte nicht mehr
klar denken, nicht unterscheiden, in welchem Tempo die Ereignisse sich abspielten.
Sie zuckte zusammen, weil sie dachte, er würde zurückschlagen. Doch als seine Finger
kaum spürbar ihren Augenwinkel berührten, war sie wieder im Rhythmus mit der Welt
und sah, wie langsam er sich bewegte, spürte, wie zart er eine Träne wegwischte, der
sofort neue folgten. Bevor sie so recht wusste, wie ihr geschah, schluchzte Eileen
bereits hemmungslos. Er zog sie an  sich, barg ihren  Kopf an  seiner Schulter,
streichelte ihre Haare und ihren Rücken.
„He, Süße, was ist denn? Ist doch nichts passiert.“
„Ich ... ich  habe dich geschlagen. Es tut mir so  leid. Aber ich  war plötzlich  so
verdammt wütend.“
„Schon gut, das kann vorkommen. Ich bin dir nicht böse.“
Sie nahm den Kopf etwas zurück und sah ihn an: „Wirklich nicht?“
„Natürlich nicht. Ich finde es völlig in Ordnung, wenn du deine Emotionen rauslässt.
Anscheinend  habe ich  etwas grundlegend  missverstanden. Ich  dachte, du  wärst
enttäuscht, wenn  ich  die Bestrafung  beende. Ich  weiß doch, wie gern du  deine
Willensstärke austestest.“
„Enttäuscht? Das war ich vorher, als du dich geweigert hast, mich zu lecken.“
Er hielt sie an den  Schultern  ein  Stück von sich weg. „Aber hast du denn nicht
verstanden, warum ich nicht wollte?“
Sie schüttelte nur den Kopf. Was gab es da zu verstehen?
„Meine Schuld“, sagte er. „Ich habe ganz vergessen, wie verunsichernd die Situation
für dich sein muss. Entschuldige. Die Sache ist die: wenn ich dich das erste Mal lecke,
soll es ganz anders sein. Ich habe da eine spezielle Idee, und der Lord ist mit dem
Szenario einverstanden.“
Sie wollte ihn nach dem Szenario ausfragen, aber da hallte ein gellender Hilferuf
durchs Haus. Wäre es eine Frauenstimme gewesen, hätte Eileen  es nicht weiter
tragisch genommen, sondern  es für einen von  Karens spektakulären  Orgasmen
gehalten. Aber es war eindeutig eine Männerstimme.
Raven  schüttelte genervt den  Kopf. „Was hat der Lord  denn  jetzt schon  wieder
angestellt? Entschuldige mich.“



Kapitel 15

„I beg to serve, your wish is my law, now close those eyes and let me love you to 
death“ klang das Type O Negative-Lied “Love You to Death” aus dem CD-Player.
Sehr passend, fand Eileen. Sie ging vor den Fenstern auf und ab und summte mit. Seit
den  Hilferufen  waren  etwa zwanzig Minuten  vergangen. Eileen  hatte sich  auf ihr
Zimmer zurückgezogen, da Raven den Notfall anscheinend ganz gut allein bewältigen
konnte.

Die Tür wurde aufgerissen und Jenna kam so heftig hereingestürmt, dass ihr offener
Kimono flatterte wie bei Windstärke zehn. Sie ließ sich bäuchlings auf Eileens Bett
plumpsen und keuchte etwas ins Kissen.

Eileen legte sich neben sie und stupste sie an. „Was hast du gesagt?“
Jenna hob den Kopf. „Ich sagte: mir reicht’s. Wenn ich wieder daheim bin, gönne ich
mir eine Auszeit. Ganz ehrlich, ich  kann  keine Schwänze mehr sehen. Ich  werde
enthaltsam leben, keusch  und unberührt. Mindestens ein oder zwei Tage lang, das
schwöre ich dir.“
Eileen lachte. „Ich dachte, du redest von Wochen oder Monaten. Was in aller Welt
habt ihr in der Bibliothek getrieben? Eine schwarze Messe zelebriert?“
„Schlimmer.“ Jenna barg den Kopf wieder im Kissen, und Eileen konnte nur mit
Mühe verstehen, dass sie sagte: „Ich hab versucht, ihm einen zu blasen.“
„Stell ich mir bei dem Durchmesser schwierig vor.“
Jenna drehte sich  auf den  Rücken, breitete die Arme neben  sich  aus und  starrte
minutenlang an den Betthimmel. „Sieht mein Gesicht irgendwie verschoben aus?“
„Ich kann nichts entdecken.“
„Dann bleiben wenigstens keine Spätfolgen. Jedenfalls keine körperlichen. Seelisch
bin ich fürs Leben gezeichnet.“ Sie befühlte ihre Kiefergelenke. „Klingt meine Stimme
anders? Knackt es irgendwo, wenn ich spreche?“
„Jetzt hör endlich auf zu hypochondern und sag mir, was los war.“
„Naaaa gut.“ Jenna kreuzte die Arme über der Brust. „In der Bibliothek steht ein
Teil, dass nennt sich Strafbock und besteht aus drei mit Leder bezogenen Bänken, von
denen die mittlere höher ist.“
„Ja, das habe ich gesehen.“
„Gut, also: ich habe mich auf eine Seite gekniet, und der Lord hat meine Hände an
die mittlere Bank gefesselt. Dann hat er sich auf die andere Seite gekniet, so dass sein 
Schwanz genau in meiner Mundhöhe war.“
„Wäre es nicht sinnvoller gewesen, wenn du die Hände frei gehabt hättest, um sein
Glied zu steuern?“
„Natürlich wäre das sinnvoller gewesen. Und es war auch überhaupt keine gute Idee
von  ihm, sich  Sahne draufzusprühen, als Gleitmittel sozusagen. Ich  lecke also  an
seiner Eichel, bringe ihn so richtig in Fahrt, schaffe es, ihn einige Zentimeter weit in
den Mund zu nehmen, und verschlucke mich an der Sahne. Ich muss husten. Und was
tut der Idiot in genau dem Moment? Er schiebt ihn mir weiter rein. Plötzlich hatte ich 
einen Kiefernkrampf, Hustenreiz und einen Knebel im Mund, der weder vor noch 
zurück ging, weil meine Zähne sich in sein Fleisch bohrten.“
Eileen hatte mitten in der Schilderung zu kichern angefangen. Als Jenna fertig war,
lachte sie aus vollem Hals und fächelte sich mit der Hand Luft zu, um sich wieder zu
beruhigen. „Wie hat Raven euch denn voneinander befreien können?“
„Mit Eiswürfeln. Dadurch ist sein Glied geschrumpft, und er konnte es heil und noch
an einem Stück aus meinem Mund ziehen. Nur die Zahnabdrücke, die wird man noch
eine Weile sehen“, ergänzte sie mit zufriedenem Grinsen.
Immer noch lachend, schüttelte Eileen den Kopf. „Du bist unmöglich.“
„Stimmt. Ich mag’s nun mal wild und ungestüm.“
„Was war eigentlich das verrückteste sexuelle Erlebnis, das du je hattest?“, wollte
Eileen wissen.
„Hm, lass mich nachdenken.“ Ein seliges Lächeln breitete sich über Jennas Gesicht.
„Ah, ja. Also, das war vor etwa einem Jahr. Da sind zwei extrem knackige Männer in
mein Tatoo-Studio spaziert und wollten ein Partnertatoo.Schade, dass sie schwul sind,
dachte ich, aber ich wollte natürlich trotzdem etwas davon haben, also habe ich ihnen
gesagt, sie sollen sich ausziehen, damit ich mir eine geeignete Stelle aussuchen könnte.
Lecker, die beiden Jungs, also wirklich. Durchtrainiert, aber nicht zu muskulös. Und
zwei so was von geilen Hintern, dass ich fast zu sabbern anfing.“
Eileen kicherte. „Ich schätze, genau da hast du sie tätowiert.“
„Richtig.“ Mit nach oben gereckten Armen zeichnete Jenna ein Muster in die Luft,
als schwebten  die beiden  knackigen  Hintern direkt über ihr. „Ich  habe ein  Tribal
entworfen, das sich von der rechten Pobacke des einen bis zur linken Pobacke des
anderen zog. Wenn sie eng nebeneinander standen, war das Bild erst komplett. Das
Resultat war so  gelungen, dass ich  sie zwei Monate später zu  einer Tatoo-Messe
mitgenommen habe. Dort sind sie nur mit G-Strings bekleidet vor meinem Stand auf
und ab marschiert. Die Pressefuzzis haben sich darum gerissen, sie abzulichten. Das
war ein voller Erfolg, und den mussten wir natürlich feiern. Wir haben es uns abends
mit einer Flasche Champagner im Hotelzimmer der beiden gemütlich gemacht. Und
plötzlich  fingen  sie an, mich  zu  befummeln. Die waren  bi! Erst haben  sie mich
geküsst, geleckt und gefingert und mich so richtig heiß gemacht, und dann wollten sie
mich gleichzeitig ficken.“
„Lass mich raten – du hast „ja“ gesagt.“
„Falsch. Ich habe „ja“gekeucht, denn ich war schon zweimal gekommen.“
„Und wie muss man sich das praktisch vorstellen? Manchmal ist es ja schon mit
einem Mann kompliziert genug.“
„Also, der eine lag unten, ich  lag auf ihm und  er stieß  mit geschickten
Hüftbewegungen  so  tief in  mich  hinein, dass mir schwarz vor Augen  wurde.
Inzwischen hat der andere sich Vaseline aufs Glied geschmiert, und dann kniete er sich 
hinter mich und drückte die Eichel gegen meine Rosette. Ich dachte erst, das kann gar
nicht funktionieren, wenn meine Vagina schon ausgefüllt ist, und zuerst fühlte es sich
auch an, als würde es mich zerreißen. Ich hielt ganz still und hoffte, er würde ihn
wieder rausziehen, aber dann sagte er, ich sollte mich entspannen und ihnen vertrauen,
sie wären ein eingespieltes Team. Und was dann kam, war so geil, das kannst du dir
gar nicht vorstellen. Die Kerle wussten genau, in welchem Rhythmus sie zustoßen
mussten, um mich in Fahrt zu bringen. Mal gleichzeitig, mal abwechselnd. Erst noch 
ganz langsam und behutsam, dann wurden sie immer schneller.“
„Ich  wette, du  hast dir dabei noch  vorgestellt, du  hättest das Glied  eines dritten
Mannes im Mund.“
„Das hätte ich bestimmt, wenn mein Gehirn noch durchblutet gewesen wäre. Aber
ich konnte absolut nichts denken. Ich dachte, ich verglühe, so heiß wurde mir. Ich 
konnte selbst überhaupt nichts tun, ich  habe sie einfach  machen  lassen  und  mich 
davontragen lassen wie von einer Welle. Was sag ich, ein Tsunami war das! Aber du
weißt ja, wie aufregend, kribbelig  und  verdammt eng Analverkehr ist. Hat es dir
gefallen, was Leo mit dir gemacht hat?”
Eileen kam sich vor wie in ihrer Schulzeit, als sie mit ihren Freundinnen auf der
Schultoilette die ersten Erfahrungen ausgetauscht hatte: wer wen geküsst hatte, ob mit
oder ohne Zunge, welcher Junge sich beim Fummeln am geschicktesten anstellte, und
ob  sie sich trauen  würden, einen Schwanz in  den Mund  zu nehmen. Dazu viel
Gekicher und Rotwerden. Wobei Eileen sich hinterher immer literweise kaltes Wasser
ins Gesicht klatschen  musste, um mit einigermaßen normaler Gesichtsfarbe in den
Unterricht zurückzukehren. „Ja, doch, aber ich war mit den Gedanken doch mehr bei
meinem Mund …”
„… und Ravens Schwanz”, ergänzte Jenna. „Da soll noch mal einer sagen, Männer
wären schwanzgesteuert. Wir Frauen sind es doch auch. Vorausgesetzt, der Schwanz
gehört zu einem gut aussehenden Kerl.”
Es klopfte, und Jack schob einen Servierwagen herein. „Ein kleiner Mittagssnack.“
Er hob  einen  Koffer von  der unteren  Ablage des Wagens und  legte ihn  auf den
Schminktisch. „Eileen, hier drin ist das, was du anziehen sollst, bevor du nachher
runterkommst. Du wirst diesmal nicht abgeholt. Die Herren warten in der Bibliothek,
aber du kannst dir so viel Zeit lassen, wie du willst.“
Das waren ja ganz neue Töne. Kaum war Jack aus dem Zimmer, sausten Eileen und
Jenna um die Wette zum Koffer, trugen  ihn  zum Bett und  ließen  die Schlösser
aufschnappen.
Eileen erkannte erst mal nur, dass alles darin aus schwarzem Leder war. Aber Jenna
hob mit Kennerblick ein paar Teile hoch und jubelte: „He, Süße, das ist ein astreines
Domina-Outfit. Schau mal hier, die schenkelhohen Stiefel mit den messerscharfen
Absätzen.“
Eileen zweifelte noch. „Dieses schwarze Korsett und die langen Lederhandschuhe –
das passt doch auch alles zu einer Sklavin, oder?“
„Du  musst auf die Details achten. Das Korsett bedeckt deine Brüste und  ist im
Schritt geschlossen. Ah, und schau mal hier, das nötige Accessoire ist auch dabei.“ Sie
entrollte eine schwarze Lederpeitsche mit drei geflochtenen Riemen und reichte sie
Eileen.
„Ich  kann  das einfach  nicht glauben.“ Eileen  ließ  die Riemen  durch ihre Finger
gleiten. „Warum soll ich mich als Domina verkleiden?“
„Na, warum wohl?“, neckte Jenna. „Um der schönen  Strieme, die ich dem Lord
verpasst habe, noch ein paar hinzuzufügen. Er steht da wohl drauf. Viele dominante
Männer haben  es ganz gern, mal die Rollen  zu  tauschen. Oh, ich beneide dich 
glühend.“
Eileen nahm sich ein Tomaten-Mozzarella-Sandwich vom Servierwagen, setzte sich
hin  und  dachte kauend  erst mal nach. „Wenn  der Lord  in  die Rolle des Sklaven
schlüpfen möchte, dann würde er garantiert dich zu seiner Domina machen. An mir ist
er nicht halb so sehr interessiert. Ich vermute eher, dass er zusehen will, wie ich Karen
auspeitsche. Oder dich.“
„Ups, an die Möglichkeit habe ich gar nicht gedacht.“ Jenna fiel vor Eileen auf die
Knie. „Bitte, züchtige mich.“
„Wenn du dabei nicht so frech grinsen würdest, wäre es überzeugender.“
Jenna bediente sich auch vom Servierwagen und hockte sich im Schneidersitz neben
Eileen aufs Bett. „Kannst du mit so einem Teil überhaupt umgehen?“
„Keine Ahnung.“
„Dann solltest du erst mal üben. Hier.“ Jenna griff nach einem Kissen. „Stell dir vor,
das wäre mein Hintern.“
„Irgendwie führen Kissen bei dir kein besonders glückliches Leben.“
Jenna gluckste. „Ich liebe deinen trockenen Humor fast noch mehr als deine feuchte
Muschi.“
Auch  Eileen  musste lachen. Die Aussicht, sich  als Domina zu  verkleiden,
verunsicherte sie, und das ließ sich am besten mit Albernheit überspielen. „Das ist
nicht gerade die intelligenteste Konversation, die ich je geführt habe.“
Sie aßen  weiter, tranken  Tee und  spekulierten  darüber, was der Lord  mit Eileen
vorhaben  könnte. Schließlich half Jenna Eileen, die enge Kleidung anzulegen. Die
Handschuhe ließen die Finger frei und bildeten über dem Handrücken ein Dreieck, das
mit einem silbernen  Ring am Mittelfinger befestigt war. Sie reichten  bis zu  den
Ellbogen. Das Korsett umschmiegte sie und betonte ihre Taille. Es bedeckte gerade so
die Brustwarzen. Ein Lederriemen führte von vorn nach hinten durch ihren Schritt,
ähnlich wie ein Stringtanga. Er lag tief in ihrer Spalte und spreizte die Schamlippen.
Eileen machte ein paar zögerliche Schritte, spürte dabei das Reiben des Riemens wie
eine grobe Liebkosung und kämpfte mit den extrem hohen Stiefelabsätzen. Doch als
sie sich in ihrer Domina-Kluft im Spiegel sah, ging eine Wandlung in ihr vor. Alle
Sanftmut und Unsicherheit fiel von ihr ab. Schön wie eine Amazone fühlte sie sich –
und ebenso stark. Sie hatte geradezu das Bedürfnis, die Peitsche durch die Luft knallen
zu lassen und eine ungehorsame Sklavin – oder einen Sklaven – in strengem Ton
zurechtzuweisen. Nur die weich fallenden Locken waren ein Stilbruch.
„Da ist noch  etwas“, sagte Jenna. „Ein  Lederbeutel mit …“, sie zog den
Reißverschluss auf, „… rotem Nagellack, passendem Lippenstift und Kajal. Und ein
langes Lederband. Hm. Was ich  mit dem Schminkzeug machen soll, ist klar, aber
wozu das Band? Oh, warte mal, da liegt ja noch ein Umschlag.“
Der Umschlag war rot und hob sich darum kaum von dem Innenfutter des Koffers
ab. Eileen öffnete ihn gespannt, da sie erwartete, dass er Instruktionen enthielt, doch 
sie fand darin eine Zeichnung. Jenna, die Ravens Zeichenblock nicht gesehen hatte,
staunte: „He, ist das von Leo Croft?“
„Nein, von Raven. Er hat mich wirklich gut getroffen. Jedenfalls wissen wir jetzt,
wozu das Lederband gut ist.“
Die Zeichnung zeigte Eileen in der Domina-Kluft. Es war ein dynamisches Bild:
Eileen holte gerade mit der Peitsche aus. Ihre Oberarmmuskeln waren angespannt, die
drei Riemen züngelten  durch  die Luft. Eileens Haare waren  straff nach  hinten
gekämmt, im Nacken zusammengebunden und zu einem Zopf geflochten, in den das
Lederband eingearbeitet war.
„Ich bin Tätowiererin, nicht Hairstylistin“, seufzte Jenna.
„Du kriegst das schon hin. Ich lackiere mir inzwischen die Fingernägel und zuletzt
schminkst du mich.“
Zwanzig Minuten später hatten sie das Werk vollendet.
„Wir müssen auf dem Weg nach unten in meinem Zimmer Zwischenstation machen,
damit ich mich anziehen kann“, sagte Jenna.
„Ob sich das lohnt?“ Eileen drohte spielerisch mit der Peitsche. „Falls du  meine
Sklavin sein wirst, musst du dich nachher sowieso gleich wieder ausziehen.“
„Höre ich da irgendwie Vorfreude heraus?“ Jenna massierte ihre Kiefermuskulatur.
„Als hätte ich heute nicht schon genug gelitten.“
Sie machten  sich  auf den Weg. Eileen  hatte heftiges Herzklopfen. Ob  sie dem
plötzlichen Rollenwechsel wirklich gewachsen war? Sich in andere Menschentypen
hineinzuversetzen, gehörte zu ihrem Beruf. Aber das war nur geschauspielert. Doch
jetzt wollte sie möglichst authentisch sein. Sie wollte nicht wie eine Domina tun, sie
wollte auch so empfinden.
Während Jenna sich in ihrem Zimmer anzog, stellte Eileen sich vor, sie und Raven
hätten die Plätze getauscht, er wäre in der Bibliothek an die Ketten gefesselt und ihr
wehrlos ausgeliefert. Sie würde ihn streicheln, erst mit den Fingerspitzen, dann mit
den Lippen und zuletzt mit den Riemen der Peitsche. Wenn sie ihn dann auspeitschte,
würde sie ihn vor jedem Schlag küssen und damit die Stelle „markieren“, auf die sie
als nächstes zu zielen gedachte. Oh ja, sie würde ihn lehren, ihre Küsse zu fürchten.
Es hatte funktioniert. Als Jenna in einem schwarzen engen Kleid aus dem Bad kam,
war Eileen nicht nur bereit, jemanden lustvoll zu foltern, sie war wild darauf.

****


Raven saß in der Bibliothek in einem breiten Ledersessel, ein Glas Sherry in der Hand,
und kämpfte mit den Tränen – Lachtränen. Der Lord lieferte gerade die hinreißendste
schauspielerische Leistung seines Lebens: als zimperliche Domina. Er trug High
Heels, die ihm drei Nummern zu klein waren, einen schwarzen Spitzen-BH, der ihm
vier Körbchengrößen  zu üppig war, und  einen  Stringtanga, den  er bis an  die
Belastungsgrenze dehnte, dabei hatte er nicht mal eine Erektion. Er tat so, als koste es
ihn  unsäglich  viel Überwindung, auf den  Strafbock einzuschlagen, auf dem
glücklicherweise gerade niemand  kniete. „Au, au, au“, schrie er nach  jedem
Peitschenhieb. „Das tut mir ja mehr weh als dir, mein süßer Sklave. Bitte verzeih mir.“

Raven rang um Fassung. „Okay, das reicht. Ich verschütte noch den teuren Sherry.”
Der Lord stieg aus den High Heels, entledigte sich des Büstenhalters und des Strings
und zog sein schwarzes Hemd und die Jeans an.
Raven ließ die Flüssigkeit in seinem Glas kreisen. „Ehrlich gesagt, glaube ich nicht,
dass Eileen sich so anstellen wird, wie du das eben persifliert hast. Sie hat sehr viel
natürliche Würde, auch in Situationen, die ihr vielleicht nicht so liegen.“
„Und ich glaube, dass ich noch untertrieben habe. Wenn sie erfährt, was sie tun soll,
wird sie sich mit Händen und Füßen wehren.“
Raven grinste. „Wieso mit Händen und Füßen? Sie hat doch eine Peitsche.“
„Die sie niemals benutzen wird. Jede Wette. Schon gar nicht, um – oh, da kommen
sie.“
Die Tür wurde geöffnet, und Eileen trat ein, gefolgt von Jenna. Hoheitsvoll schritt sie
bis in die Mitte des Raumes. Raven war froh, dass die Gardinen geöffnet waren, denn 
im hellen Tageslicht konnte er sie in ihrer ganzen  Schönheit bewundern. Und, bei
Gott, sie war schön! Eine Bilderbuchdomina, ernst und  konzentriert. Nur an  dem
raschen Pulsschlag, der in ihrer Halsbeuge sichtbar war, konnte Raven ausmachen,
dass sie aufgeregt oder erregt war, vermutlich beides.
Der Lord stand auf und gab sich gelassen. „Die Verkleidung sitzt perfekt. Wie gefällt
es dir, einmal die andere Seite des Spiels kennenzulernen?“
Die letzten Worte gingen etwas unter, denn Eileen packte ihn an den Haaren und bog 
seinen Kopf zurück.
„Was fällt dir ein, mich  anzusprechen, ohne mir vorher die Stiefel geküsst zu
haben!“ Immer noch die Finger in seinen blonden Schopf gekrallt, zwang sie ihn in die
Knie.
Er rappelte sich auf. „He, so war das nicht gedacht. Du sollst doch nur …“
Weiter kam er nicht, da knallten die Peitschenriemen schon durch die Luft und trafen
knapp neben ihm auf den Boden.
„Ich rate Ihnen, sich ihren Anweisungen zu beugen, Sir“, sagte Raven amüsiert. Von
wegen zimperlich! Eileen würde sie alle das Fürchten lehren.
Der Lord seufzte, kniete sich wieder hin und küsste erst die eine, dann die andere
Stiefelspitze.
„Gut so“, sagte Eileen gnädig. „Du darfst dich erheben. Und jetzt sag mir, wer mein
Sklave oder meine Sklavin ist.“
„Nun, das ist so …“, stammelte der Lord und wischte sich etwas Schuhcreme von
den Lippen.
„Antworte schneller, oder ich suche mir mein Opfer selbst aus.“
„Ich  übernehme das.“ Raven  kniete sich  vor Eileen  und  küsste ihr ebenfalls die
Stiefel. „Herrin“, sagte er, nachdem er wieder aufgestanden  war, „wie du  dich
sicherlich erinnerst, habe ich vorhin einen Befehl verweigert und soll dafür bestraft
werden. Der Lord war so gütig, mir die Auswahl zu überlassen, ob ich zehn Hiebe von
ihm, zwanzig Hiebe von Jenna oder dreißig Hiebe von dir bekommen möchte. Ich
habe mich für dreißig Hiebe von dir entschieden.“
Eileens Blick hielt seinem stand, aber er sah es tief in ihren Augen flackern und
glühen. Den Mund leicht geöffnet, atmete sie hörbar aus. „Oh, verstehe.“
Raven spürte, dass die Situation für sie in diesem Moment auf der Kippe stand. Aber
da konnte er ihr nicht helfen, sie musste alleine herausfinden, ob  sie ihm wehtun
konnte.

****


Aber es war doch nur ein Gedankenspiel,
schoss es Eileen durch den Kopf.Ich habe
mir zwar in den schönsten Farben ausgemalt, wie ich Raven quälen würde, aber da
habe ich doch nicht ernsthaft damit gerechnet, dass er tatsächlich mein Sklave sein 
würde.

Wie einfach war dagegen die Rolle der Sklavin. Stillhalten, gehorchen, geschehen
lassen, dienen. Nun sollte sie Entscheidungen treffen, Schmerzen zufügen. Es war, als
hätte ein  Fotograf ihr seine teure Spiegelreflexkamera in  die Hand  gedrückt und
gesagt: „Nun schieß du doch mal selbst ein paar Fotos.“

Wenn das Motiv so schön war wie Raven, warum nicht? Eileen lächelte innerlich.
Was sie mit Raven  tun  würde, konnte sie schließlich  selbst bestimmen, und  das
eröffnete einen weiten Bereich von Möglichkeiten. Lust traf sie wie ein Geschoss, die
ganze Wucht der Freiheit, die sie mit einem Mal hatte.

Eileen kannte die ungeschriebenen Gesetze der S/M-Szene nicht, darum musste sie
ihre eigenen  Gesetze machen. Am wichtigsten  war, dass sie ihre Autorität nicht
einbüßte, indem sie zu viel Strenge zeigte, das würde aufgesetzt wirken. Den Lord wie
einen Sklaven zu behandeln, war eine spontane Eingebung gewesen. Es wunderte sie,
dass es funktioniert hatte.

Sie legte Raven den Griff der Peitsche unters Kinn. „Du weißt, was ich erwarte.“
Er zögerte kurz, dann huschte ein verstehendes Lächeln über sein Gesicht. „Ich bitte
dich um dreißig Strafhiebe, Herrin.“
„Bist du schon einmal geschlagen worden?“
„Ich kenne jede Peitsche in diesem Haus aus eigener Erfahrung, denn nur was ich
selbst gespürt habe, kann ich auch gezielt einsetzen.“
„Gut, dann bring mir eine einriemige, nicht zu lange Peitsche. Schlicht aber effektiv.
Außerdem brauche ich einen Knebel, möglichst groß, und ein Halsband mit Leine,
falls ihr so etwas habt.“
Raven hob kurz die Augenbrauen, dann sagte er: „Wie du wünschst, Herrin“, und
ging den Befehl ausführen.
Sie genoss es, ihn im Ungewissen darüber zu lassen, was sie vorhatte.
In wenigen Minuten hatte Raven alles beisammen, was sie ihm aufgetragen hatte,
und überreichte es ihr mit einer angedeuteten Verbeugung. Sie legte den Knebel und
das Halsband  auf einen  Tisch  und  widmete sich  ausgiebig der Peitsche. Ihre
Handflächen kribbelten, als sie den lederbezogenen Griff umfasste und das Gewicht
des Riemens spürte. Er hatte eine Peitsche gewählt, mit der sie ihm ernsthaft wehtun
würde, wenn sie nicht aufpasste. Eine Peitsche, mit der man sein Opfer bis aufs Blut
peitschen  konnte. Dass er sich ihr so anvertraute, gefiel ihr, spiegelte es doch  das
Vertrauen wider, das sie in ihn hatte.
Sie hielt den Peitschengriff in einer, wie sie hoffte, eleganten Art mit zwei Händen
vor ihrem Körper und sah Raven an. „Zieh dich aus.“
Unwillkürlich leckte sie sich über die Lippen, als er sein Hemd aufknöpfte und seine
muskulöse Brust zum Vorschein kam. Seine Haut war hell, mit nur einer Andeutung 
von Sonnenbräune.Haut zum Streicheln und Küssen.
Schuhe, Socken, Hose und Unterhose folgten. Er legte alles ordentlich über eine
Stuhllehne, nahm die Hände auf den Rücken und sah sie abwartend an. Sie ließ sich 
Zeit, studierte ihn so ausführlich, wie Leo Croft es mit ihr getan hatte. Ihr Blick tastete
jeden Quadratzentimeter seiner Haut ab. Die geraden Schultern, die Andeutung eines
Waschbrettbauchs, die schlanken, eleganten  Schenkel und  sein  Glied, das auf
Halbmast stand. Seine Schamregion war, wie sein ganzer Körper, nahezu unbehaart.
„Öffne deine Haare“, lautete ihr nächster Befehl.
Er griff nach hinten in seinen Nacken und zog das Haargummi raus. Das gewährte
ihr einen Blick auf seine feinen Achselhaare.
„Dreh dich um.“
Auch die Rückseite war ein Anblick zum Reinbeißen. Egal, wie knackig die Hintern
von  Jennas bisexuellen  Kerlen  gewesen  sein  mochten, garantiert hätte keiner von
ihnen mit diesem göttlichen Po mithalten können.
„Spann die Muskeln an.“
Oh, ja, das ist es. Das muss das Geheimnis sadistischer Lust sein, zu sehen, wie diese
Muskeln unter der Peitsche arbeiten.
Unwiderstehlich schön fand sie, wie seine Haare seidig über seine breiten Schultern
fielen. Sie legte die Peitsche weg und trat zu ihm hin. Mit Händen, Mund und Nase
wühlte sie sich hinein. Dann hob sie die Haare beiseite, um seinen Nacken zu küssen.
Dabei kam eine Tätowierung zum Vorschein: eine Rabenfeder auf seinem rechten
Schulterblatt, ein edles, kraftvolles und doch zartes Motiv.
„Es ist frisch  gestochen  und  noch  nicht ganz verheilt“, sagte Jenna. „Sei bitte
vorsichtig.“
Langsam drehte Eileen sich um. „Hast du das gemacht?“
„Ja, nach seiner Vorlage.“
„Ich werde darauf achten, die Stelle nicht zu treffen“, versprach sie.
Jenna hat also nicht nur den Lord, sondern auch Raven schon gekannt. Ob sie vor
mir schon andere Frauen als Sklavinnen in dieses Haus gebracht hat?
Eileen studierte noch eine Weile die Tätowierung und küsste Raven knapp außerhalb
der Linien. Seine Haut roch wunderbar. Sie streichelte seine Schultern, schmiegte sich
an seinen Rücken, ließ ihre Hände über seine Hüften gleiten und vergaß alles um sich
herum, bis der Lord  sich  beschwerte: „Das soll eine Bestrafung werden, keine
Kuschelstunde.“
Eileen  zuckte zusammen, fing  sich  aber sofort wieder. Sie war auf eine solche
Störung vorbereitet. „Jenna, knebel ihn und leg ihm das Halsband an.“
Jenna nahm beides vom Tisch und ging zu Raven, doch Eileen schüttelte den Kopf
und verkniff sich ein fieses Grinsen. „Nicht ihn, den Lord.“
Jenna zwinkerte ihr zu. „Wie du befiehlst, Herrin.“
„He“, protestierte der Lord. „So  war das aber nicht geplant. Das gerät jetzt ein
bisschen außer Kontrolle. Raven, sag doch etwas.“
Raven drehte sich langsam zu ihm um, sah erst Eileen an, dann den Lord. „Ich würde
sagen, Sir, dass Eileen alles bestens unter Kontrolle hat.“
Der Lord wollte zu einem weiteren Protest ansetzen, da schob Jenna ihm in einer
schnellen Bewegung den Ballknebel in den Mund und zurrte den daran befestigten
Gurt an seinem Hinterkopf fest. Genüsslich legte sie ihm das Halsband um und zog 
probehalber an der Leine. „Ich habe den Störenfried fest im Griff. Du kannst mit der
Bestrafung beginnen.“
Bestrafung, das war das Stichwort. Eileen konnte sich nicht länger davor drücken,
auch wenn  sie Raven lieber stundenlang  gestreichelt und geküsst hätte, als ihn zu
fesseln und auszupeitschen. Überhaupt: wo und wie sollte sie ihn fesseln?
Sie sah  sich  um. Bei Tageslicht konnte man  bis in  die hintersten  Winkel der
mittelalterlich  anmutenden  Bibliothek sehen. An  einer Wand  entdeckte sie ein  aus
zwei Holzbalken geformtes etwa zwei Meter hohes X, an dem an allen vier Enden
Ketten mit Ledermanschetten befestigt waren. So weit sie sich mit der Terminologie
auskannte, wurde dieses Teil in  S/M-Kreisen  Andreaskreuz genannt. Sie deutete
darauf. „Ist das transportabel? Wenn ja, dann möchte ich es in der Mitte des Raumes
haben.“
„Es ist fahrbar“, sagte Raven und ging es holen. „Hierhin?“
Als Eileen  nickte, ließ  er die Rollen  einrasten. Eileen  fesselte erst seine
Handgelenke, dann seine Fußgelenke mit den Ledermanschetten. Dann trat sie einen
Schritt zurück, denn  wenn  sie länger in  seiner Nähe geblieben  wäre, hätte sie
unweigerlich wieder angefangen, an ihm herumzufummeln.
Ein wunderschöner Anblick, dieser breite Rücken mit der Tätowierung, die langen
Haare, die geilen  Pobacken, die hochgestreckten  Arme. Jemand  sollte ein  Foto
machen.
Sie stellte sich so hin, dass sie etwas seitlich von ihm stand. So konnte sie besser
zielen und dabei sein Profil sehen.
Sie holte aus, völlig ahnungslos, wie viel Kraft in der Peitsche steckte, und wie fest
sie damit zuschlagen konnte. Um auf der sicheren Seite zu sein, war ihr erster Hieb
ganz behutsam und erreichte Raven nicht einmal.Ich hätte doch mit einem Kissen
üben sollen, wie Jenna vorgeschlagen hat. Also noch mal mit mehr Power.
In dem Moment, als die Peitsche Ravens Pobacken traf und seine Muskeln leicht
unter dem Hieb zuckten, veränderte sich die Situation für Eileen. Sie wusste ja, wie es
war, sich jemandem auszuliefern, hatte es in den letzten Tagen oft genug getan. Sie
kannte das wohlig-ängstliche Gefühl. Sie liebte es. Jetzt, genau in diesem Moment,
beneidete sie Raven darum. Lächelnd holte sie erneut aus und schlug diesmal mit
größerer Sicherheit zu, und wurde belohnt mit einem etwas deutlicheren Zucken. Sie
wusste, dass sie Raven noch nicht die Spur wehgetan hatte.
„Das war erst mal nur zur Übung“, erklärte sie. „Jetzt können wir richtig anfangen.
Raven, zähl leise mit, ich will nur die Zehn, die Zwanzig und die Dreißig laut hören.“
Eileen atmete tief ein und wieder aus. Alle Hemmungen waren verschwunden, sie
empfand Lust und eine gewisse Leichtigkeit.
Mit Schwung holte sie aus und ließ den Riemen knapp unterhalb der Tätowierung 
auf Ravens Rücken knallen. Diesmal zuckte Raven heftiger, denn er hatte mit einem
weiteren Schlag auf den Hintern gerechnet. Eileen holte sofort erneut aus und schlug 
wieder zu, sicherheitshalber etwas tiefer, um auf keinen Fall die frisch tätowierte Haut
zu beschädigen. Doch abgesehen davon ließ sie keine Hemmungen und kein Zögern 
mehr zu, denn das würde Ravens Lust schmälern. Ihr war bewusst geworden, dass sie
genau das bisher so genossen hatte: die Sicherheit, mit der er ihr wehtat. Es hatte ihr
Halt gegeben und ihr überhaupt erst ermöglicht, davon sexuell erregt zu werden.
Als sie sicherer zielen  konnte, beobachtete sie Ravens Profil, während sie weiter
zuschlug. Er war völlig unbewegt. Kein Zusammenkneifen der Augen, kein Verziehen
des Mundes, nicht das geringste Anzeichen von Schmerz, obwohl der letzte Hieb eine
deutliche Spur auf seiner Haut hinterlassen hatte.
„Zehn“, verkündete Raven.
Eileen gönnte ihm – aber vor allem sich selbst – eine kurze Pause. Sie ging zu Jenna
und raunte ihr ins Ohr: „Wie weh tut eine Tätowierung?“
„Kommt auf die Stelle an“, antwortete Jenna ebenso leise. „Am schlimmsten ist es
da, wo die Haut sehr dünn ist oder direkt über den Knochen. Zum Beispiel auf dem
Schulterblatt. Es fühlt sich an wie eine Verbrennung, die unter Strom steht.“
„Und wie hat Raven reagiert, als du ihn tätowiert hast?“
„Er hat es völlig stoisch ertragen, wirkte dabei ganz ruhig und entspannt.“
Aha, klassischer Fall von „Ein Indianer kennt keinen Schmerz“.
Der Lord griff hinter sich und löste den Knebel. „Sorry, aber ein Kieferkrampf am
Tag reicht.“
„Ja, aber den hatte ich.“ Jenna wollte ihm den Knebel in den Mund zurückdrücken.
Eileen hatte genug. „Jenna, er gehört dir. Nimm ihn mit und mach mit ihm, was du
willst. Den Rest der Vorstellung wird er leider verpassen.“
Jenna riss am Halsband.
Der Lord stand auf, kopfschüttelnd. „Ich hoffe, es wird von mir nicht auch noch
erwartet, dass ich belle.“
Jenna kniff ihn in den Schritt. „Es reicht völlig, wenn du mit dem Schwanz wedelst.
Bei Fuß.“
Auf dem Weg zur Tür lamentierte der Lord: „Damit ist mein  Ruf als strenger
Gebieter endgültig dahin.“
Und dann war Eileen mit Raven allein.Wahnsinn.Da steht der Mann, den ich liebe,
nackt, gefesselt, mir völlig ausgeliefert. Und niemand sieht, was ich mit ihm tue. Er
gehört mir, mir allein.
Sie war völlig berauscht vor Seligkeit, fast zu sehr, um noch kohärent zu denken,
geschweige denn, handeln zu können. Raven half ihr wieder einmal. Er drehte den
Kopf zur Seite, sah sie an und bat: „Bitte setze die Bestrafung fort, meine Herrin.“
Eileen nahm wieder ihre Domina-Pose ein und ließ das Gefühl von Macht von sich
Besitz ergreifen.
„Ich möchte, dass du mich dabei ansiehst“, sagte sie. „Die ganze Zeit.“ Irgendwelche
Regungen würde sie ihm schon abringen, diesem stolzen, stoischen Mann.
„Ja, meine Herrin.“
Nach drei Hieben war es soweit: ein leichtes Zusammenziehen der Gesichtsmuskeln.
Das spornte sie an, schneller und fester zuzuschlagen.
„Zwanzig“, sagte er, auf seine Art immer noch Herr der Situation, denn sie hatte
längst vergessen, dass er mitzählen sollte.
Sie ließ  kurz die Peitsche sinken. Der Lederriemen in  ihrem Schritt war völlig 
durchtränkt von ihrem Lustsaft. Das brachte sie auf eine Idee. Sie löste den Riemen. Er
war kurz, aber nicht zu kurz für das, was sie damit vorhatte. Womöglich war das Leder
auch zu weich, um wehzutun, darum probierte sie es erst an ihrem Oberschenkel aus.
Sie schlug zu und schrie sofort erschrocken auf, weil es wie verrückt zog. Schön, so
sollte es ja sein. Ganz nah trat sie an Raven heran, holte aus und schlug ihn mit dem
Riemen auf den Po.
Diesmal bekam sie eine Reaktion, leider nicht die gewünschte. Er grinste. „Süße“,
sagte er, „um mich aus der Fassung zu bringen, musst du schon härtere Geschütze
auffahren. Die geflochtene Dreiriemige, die zu deiner Ausstattung gehörte, ist dafür
bestens geeignet.“
„Ach, ja? Na gut.“ Sie holte die Peitsche und zitierte dabei den Lord: „Damit ist
mein Ruf als strenge Herrin endgültig dahin“, was Raven zum Lachen brachte.
Na warte!„Am besten fange ich noch mal ganz von vorne an.“
„Wenn du das durchhältst.“
Wieder ein Punkt für ihn. „Vergiss nicht mitzuzählen und mich anzusehen.“
Die Dreiriemige hatte eine ganz andere Dynamik. Sie war schwerer und steifer, dafür
brachte sie endlich das gewünschte Resultat. Raven reagierte auf jeden einzelnen Hieb.
Er biss sich  auf die Unterlippe, krampfte die Hände zusammen, versuchte
auszuweichen, stöhnte auf und presste mühsam die „Zehn“ hervor.
„Nein, nicht zehn“, sagte Eileen. „Dreißig. Du hattest recht, ich halte es nicht durch,
dich so lange zu quälen.“ Sie löste die Ledermanschetten.
Er drehte sich um. „Danke, Herrin.“
Sie streichelte seine Wange, glücklich ihm so nahe zu sein. „Ich will jetzt einen
Augenblick lang weder Herrin noch Sklavin sein, sondern einfach nur ich selbst. Bitte
hilf mir aus dem Korsett und den Stiefeln.“
Stück für Stück zog er sie aus, entfernte sogar das Lederband aus den Haaren und
kämmte mit den Fingern durch ihre Locken. Dann nahm er sie an der Hand und führte
sie zu  einer breiten, bequemen  Liege, auf der sie sich  nebeneinander ausstrecken
konnten, die Gesichter einander zugewandt. „Wir können beide ein bisschen Erholung 
vertragen.”
„Du  bist so  perfekt, so  stark, so  sicher”, sagte Eileen. „Hast du  überhaupt
irgendwelche Schwächen?“
„Oh ja.“
„Erzähl mal.“
„Lieber nicht, du würdest mich auslachen. Das tut jeder.“
„Ich nicht, ich versprech’s.“
„Also gut. Ich hatte immer schon panische Angst vorm Haareschneiden. Ich weiß“,
wehrte er ab, als sie etwas sagen wollte, „das haben viele Kinder, weil sie denken, es
tut weh. Aber bei mir steigerte sich die Angst mit der Zeit, bis eine solide Phobie
daraus wurde, die ich absolut nicht in den Griff bekomme. Als ich den Film ‘Edward
mit den  Scherenhänden’ anschauen wollte, bin  ich  schon  nach wenigen Minuten
schreiend aus den Kino gelaufen. Lieber lasse ich mir von Jenna mit der Reitgerte
zwanzig Striemen verpassen, als zum Frisör zu gehen, wo sie alle schon mit gezückter
Schere auf mich lauern. Ich kann dir sagen, das ist vielleicht ein Drama, wenn ich
einmal im Jahr die Spitzen etwas nachschneiden lassen muss.“
Sie nahm eine Haarsträhne in die Hand und küsste die Spitzen, die tatsächlich etwas
ausgefranst waren. „Das ist irgendwie süß.“
„Danke.“ Er leckt ihr über die Nasenspitze. „Männer lieben es, wenn man ihnen sagt,
dass sie süß sind. Vor allem Sadisten können es gar nicht oft genug hören.“

****


Beschwingt von ihrer Unterhaltung mit dem Lord und mit einem Auftrag versehen,
dessen Sinn und Zweck ihr niemand erklärt hatte, spazierte Jenna in Eileens Zimmer
und schwang dabei einen Zollstock.

„Hallo, meine Süße“, begrüßte sie Eileen, die nackt und regungslos am Fenster stand
und in den Park hinaussah. „Man hat mir gesagt, dass ich hier mit dir Tee trinken
kann. Und der Lord hat mir das hier mitgegeben.“ Sie hielt den Zollstock hoch wie ein
Zepter.

Eileen drehte sich langsam um. Sie wirkte völlig entrückt, fand erst nach und nach
ins Hier und Jetzt zurück. „Ein Zollstock? Was sind das für neue Perversionen?“
„Tja, das kann ich dir auch nicht sagen. Ich weiß nur, dass ich dich messen soll, und
zwar auf Zehenspitzen stehend mit nach oben gestreckten Armen. In zwei Stunden
werden wir am Teich erwartet. Du hast also genug Zeit, mir ausführlich zu erzählen,
wie du Raven ausgepeitscht hast, und was für ein Nachspiel es gab.“
„Oh, das war eigentlich  nichts Besonderes.“ Doch  ihr seliger Gesichtsausdruck 
strafte sie Lügen. „Also, hier, du  kannst mich  messen.“ Sie stellte sich  vor der
geschlossenen  Tür auf die Zehenspitzen  und  streckte die Arme nach  oben. Jenna
klappte den Zollstock auf und nahm Maß, anschließend holte sie das Handy raus, das
der Lord ihr gegeben hatte, und schickte ihm per SMS ihr Messergebnis.
Eileen schenkte Tee ein und rührte gedankenverloren darin herum.
Kopfschüttelnd  klappte Jenna den  Zollstock  zusammen. „Du  hast keinen  Zucker
reingetan. Da ist Rühren ziemlich witzlos.“
Eileen leckte den Löffel ab und seufzte.
„Ist dir auch  irgend  ein  vernünftiger Kommentar zu  entlocken?“, wollte Jenna
wissen.
„Die Erdbeermuffins sind lecker.“
„Nein, ich  meinte ein  Kommentar zu  – ach, vergiss es.“ Jenna nahm sich  einen
Erdbeermuffin, biss hinein und fand ihn zu süß. Sie legte ihn weg. „Der Lord und ich
haben auch eine sehr anregende Zeit miteinander verbracht.“
„Ah ja?“ Eileens Blick hatte wieder etwas sehr, sehr Fernes bekommen. Mit einem
Schokoladeneclair in der Hand lehnte sie sich an das Kopfende des Bettes.
„Wir sind auf einem Elefanten geritten“, behauptete Jenna.
„Schön.“
„Du hörst mir überhaupt nicht zu.“
„Doch, du hast gesagt, ihr wärt auf einem Elefanten geritten.“
„Du bist ja noch schlimmer neben der Spur als ich dachte. Erde an Eileen, hier gibt
es keine Elefanten.“
„Auf was seid ihr dann geritten?“
„Überhaupt nicht. Wir sind  spazieren  gegangen  und  haben  uns über englische
Literatur des 18. und 19. Jahrhunderts unterhalten.“
„Da glaube ich eher das mit den Elefanten.“
Jenna kuschelte sich  an  Eileens Busen  und sog zufrieden  den  Rosenduft ihrer
weichen Haut ein. „Na ja, um ehrlich zu sein, haben wir anschließend ein erotisches
Spiel gespielt. Nichts, was dich interessieren würde.“
„Nun sag schon.“
„Zitateraten.“
„Das klingt nicht gerade hocherotisch.“
„Wir haben  abwechselnd  Stellen  aus Shakespearestücken  zitiert, und  wenn  der
andere erraten hat, aus welchen Stück sie sind, bekam er einen Kuss auf den Mund.
Und wenn er außerdem wusste, welche Person in dem Stück das sagt, gab es einen 
Kuss auf eine erogene Zone.“
„Das ist ja wie Flaschendrehen, wie wir es auf Teenie-Partys gespielt haben.“
„Ja, wir haben dabei viel gelacht. Man kann nicht immer nur ernst und erwachsen
sein, weißt du. Und wenn du mir nicht sofort erzählst, was sich zwischen dir und
Raven abgespielt hat, quäle ich dich mit Zitaten aus ‘Walden’ von Thoreau.“
„Also gut. Ich habe versucht, Raven aus der Reserve zu locken. Mit der geflochtenen
Peitsche ist es mir schließlich  gelungen. Es ist ein seltsames Gefühl, jemanden zu 
schlagen, den man eigentlich viel lieber küssen und streicheln möchte, während die
Lust aufs Zuschlagen immer intensiver wird, zugleich mit dem Wunsch, zärtlich zu
sein. Diese widersprüchlichen Gefühle schaukeln sich gegenseitig hoch. Wenn man so
etwas öfter tut und dabei nicht mehr so gehemmt und unsicher ist, wie ich es heute
war, muss man zuletzt so etwas wie einen mentalen Orgasmus erleben. Stelle ich mir
jedenfalls vor.“
„Und danach?“
„Haben wir uns gemeinsam ausgeruht. Mehr nicht. Er hat einen  fantastischen
Körper.“
„Stimmt, aber es geht noch besser.“
„Ich weiß, du magst die Männer lieber blond, belesen und gut bestückt, richtig?“
Jenna ließ ihren Kopf auf Eileens Schoß sinken. „Goldrichtig.“
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Zitateraten  war wohl anstrengender als Eileen  gedacht hatte, denn  schon  wenige
Minuten, nachdem sie sich  neben  ihr ausgestreckt hatte, war Jenna selig 
eingeschlummert, den Kopf auf ihren Schoß gelegt wie ein Kätzchen. Eileen pustete
ein paar Eclairkrümel aus Jennas Haaren und deckte sie zu. Sie leerte ihre Teetasse,
stopfte sich ein Kissen in den Nacken und versuchte ihre Gedanken zu sortieren.

Was empfand Raven für sie? Dass er etwas empfand, war klar, aber entsprach es
wenigstens ansatzweise ihren Gefühlen, die so groß und tief und rein waren? War es
genug, um dieses Wochenende zum Startpunkt für eine echte Beziehung zu machen?

Würde er sie weiterhin mit dem Lord teilen, oder vielmehr der Lord sie mit Raven?
Welche Rolle spielte die Skulptur, die Leo von ihr anfertigen sollte? Der Lord war
anscheinend in Jenna vernarrt, warum hatte er nicht eine Skulptur von ihr in Auftrag 
gegeben, samt Nippelpiercing und tätowierter Schamlippe? Eine spannendere Vorlage
war kaum denkbar. Oder spekulierte der Lord  darauf, dass Eileen  eines Tages als
Model so berühmt wurde, dass eine Skulptur von ihr sehr viel wert war?

Sie sollte sich lieber auf das konzentrieren, was ihr unmittelbar bevorstand. Sie hatte
nur sehr dürftige Informationen, und  die beunruhigten  sie. Von Eis war die Rede
gewesen, von  einem „coolen  Plan“. Und  Jenna hatte dafür ihre Länge von  den
Fingerspitzen  bis zu  den  Zehen  messen müssen. Sehr mysteriös und  auch
beängstigend, denn Eileen hatte ein echtes Problem mit Kälte. Raven würde sie doch
nicht in eine Wanne voller Eis legen? Und warum fand die ganze Aktion am Teich 
statt? Und was hatte das damit zu tun, dass er sie dabei lecken wollte?

Es wäre mir tausend Mal lieber, wieder ausgepeitscht zu werden. Genau genommen
sehne ich mich regelrecht danach. Nachdem ich erlebt habe, wie es ist, selbst die
Peitsche zu führen, möchte ich wieder zurück in meine Sklavinnenrolle und sehen, ob
sich  gefühlsmäßig  etwas für mich  verändert hat. Ich  möchte wieder diese süße
Hilflosigkeit fühlen, diese heftige Lust, die nach  mehr verlangt und  es zugleich 
fürchtet. Nach dem zärtlichen Moment mit Raven will ich wieder seine Grausamkeit
spüren. Ich will mich seiner Willkür noch kompromissloser anvertrauen.

Das Warten zog sich hin und machte Eileen unruhig. Sie versuchte ebenfalls ein
wenig zu  schlummern, aber sie konnte nicht abschalten. Plötzlich  tönte die
Wassermusik von  Händel durch  den  Raum. Es dauerte ein  paar Sekunden, bevor
Eileen  darauf kam, dass das Handy  die Geräuschquelle war. Sie schob  Jenna von
ihrem Schoß und ging auf etwas unsicheren, da teilweise eingeschlafenen Beinen, zum
Schminktisch, auf dem Jenna es hingelegt hatte.

„Ja“, meldete sie sich.
„Wir sind soweit. Kommt bitte zum Teich.“
„Ja, Sir.“ Sie hoffte, dass der Lord das Zittern in ihrer Stimme nicht gehört hatte,

denn sie schämte sich für die Angst, die in diesem Moment von ihr Besitz ergriffen
hatte: dass das, was geschah, ihre Liebe zu Raven auf eine harte Probe stellen würde.
Woher die Angst kam, konnte sie nicht sagen. Alles bisher war auf die eine oder
andere Weise eine Grenzerfahrung gewesen. Es war erst wenige Stunden her, da hatte
sie Raven wütend geohrfeigt.

„Jenna?“
„Hm“, kam es verschlafen vom Bett.
„Du musst mir etwas versprechen. Bitte pass heute Abend wirklich richtig gut auf

mich auf.“
Sie befürchtete, Jenna würde so  flapsig und verspielt reagieren wie immer, aber
diesmal schien sie den Ernst der Lage zu begreifen. Mit zwei Schritten war sie bei
Eileen und streichelte ihre Wange. „Ach Süße, du machst dich völlig unnötig verrückt.
Das hier ist kein Test, in dem du dich beweisen musst. Es gibt keine Erwartungen, die
du erfüllen musst. Sieh das Spielerische in all dem.“

„Dazu ist es mir zu  ernst mit Raven. Ich  liebe ihn.“ Jetzt, wo sie es laut
ausgesprochen hatte, erschien es ihr ganz ungeheuerlich, dass sie es Raven nicht längst
gesagt hatte. Vorhin, als sie sich nach seiner Bestrafung unterhalten hatten, wäre eine
perfekte Gelegenheit gewesen.

„Wenn das so ist“, sagte Jenna, „werde ich sehr, sehr gut auf dich aufpassen, und
zwar nicht nur auf deinen Körper. Betrachte mich als die beste moralische Stütze, die
du dir wünschen kannst.“

Sie gingen beide noch mal ins Bad, dann machten sie sich auf den Weg.
„Weißt du“, gestand Eileen, „ich wurde von den Gefühlen völlig überrannt. Ich bin
hierher gekommen, weil ich wissen wollte, ob ich Lust an der Unterwerfung habe, und
dann  verliebe ich  mich  ohne Vorwarnung so  heftig, dass meine ganze Seele in
Flammen steht.“
Jenna hakte sich unter. „Was soll ich da erst sagen? Ich bin hierher gekommen, um
einer Frau beizustehen, die wissen will, ob sie Lust an der Unterwerfung hat, und dann
verliebe ich mich ohne Vorwarnung genau so heftig.“
„Wirklich? Du liebst den Lord?“
„Der Lord ist der süßeste, witzigste, perverseste, geilste, belesenste, schnuckeligste
und  unberechenbarste Mann, der mir je begegnet ist. Es hat mich  zwar nicht so 
blitzartig getroffen wie dich, aber inzwischen kann ich auch von Liebe reden.“
„Bist du eifersüchtig, wenn er sich an mir zu schaffen macht?“
„Keine Spur. Ich mache mich ja auch gern an dir zu schaffen. Weißt du, was ich
vorhin bei meinem Nickerchen geträumt habe? Dass du mich leckst, während der Lord
dich fickt. Ich knie über deinem Mund, er über deiner Pussy, und wir küssen uns
dabei. Ich weiß nicht, ob das wirklich funktionieren würde, so rein stellungstechnisch,
aber einen Versuch wäre es wert. Und solltest du je den Wunsch haben, mich in eine
Nummer mit Raven einzubeziehen, dann nur zu. Er ist ein sehr leckeres Exemplar. Als
ich  ihn  tätowiert habe, war ich  schon  nach  wenigen  Minuten  total feucht. Bei
Gelegenheit erzähle ich dir ausführlich davon.“
Eileen lachte, und eine große Erleichterung machte sich in ihr breit. Sie merkte, dass
sie in Jenna wirklich eine Freundin gefunden hatte. „Ich mag dich wahnsinnig gern“,
sagte sie, was ihr fast ein bisschen albern vorkam, wenn man bedachte, wie intim sie
schon miteinander gewesen waren.
Doch Jenna verstand. „Ich mag dich auch. Ich bin dem Schicksal unendlich dankbar,
dass es uns zusammengeführt hat.“
Über Gefühle zu reden tut gut. Sobald ich einen ruhigen Moment mit Raven allein
habe, werde ich  ihm meine Liebe gestehen, auch  wenn  es mich  garantiert
Überwindung kosten wird. Auch wenn ich dabei vergehen werde vor Angst, er könnte
meine Liebe nicht erwidern. Ein bisschen Mut und Risikobereitschaft gehören einfach
dazu.
Sie wurden am Waldrand erwartet, aber nicht von Raven oder dem Lord, sondern
von Karen.
„Mein Auftrag lautet, dir die Augen zu verbinden und dich zum – also, dahin zu
führen, wo du erwartet wirst. Oh, fast hätte ich etwas verraten, dabei hat Raven mir die
entsetzlichsten Strafen angedroht, falls ich das tue.“ Sie legte Eileen eine Augenbinde
an und achtete diesmal darauf, keine Haare zu erwischen und die Binde nicht zu fest
zuzuziehen.
„Ich werde keine Fragen stellen“, versprach Eileen und ließ sich von Karen führen.
Es wurde dunkler und feuchter, als sie den Wald betraten. Der weiche Boden löste
angenehme Empfindungen in ihren Fußsohlen aus. Eileen konzentrierte sich darauf,
nicht zu stolpern. Jenna sagte, sie würde aufpassen, dass Eileen keine Äste streifte.
Nach wenigen Minuten hörte Eileen den Wasserfall plätschern, dann Jennas Ausruf:
„Das sieht ja interessant aus.“
„Kein Wort!“ Das war Ravens Stimme. „Du kannst gehen, Karen.“
Schritte entfernten sich.
„Jenna, setz dich  auf die Bank dort drüben. Du  und  der Lord, ihr werdet nur
Zuschauer sein.“
Eileen stand jetzt ganz allein da. Eine leichte Brise kühlte ihre Haut, aber in ihrem
Solarplexus brannte die Lust bereits so heiß, dass die Gänsehaut auf ihrem Rücken
wohl eher daher rührte.
„Ich nehme dir jetzt die Augenbinde ab. Dreh dich auf keinen Fall um, sieh nur mich
an.“
Eileen blinzelte in die Sonnenstrahlen, die zwischen den Bäumen hindurchschienen,
dann fokussierte sie ihren Blick auf Raven, der mit offenen Haaren und ernstem Blick 
direkt vor ihr stand. Sie konnte nicht anders, sie musste ihn anlächeln. Eine Falte
bildete sich  über seiner Nasenwurzel. „Diesmal wirst du  ausdrücklich  um dein
Einverständnis gebeten“, sagte er. „Bist du bereit, dich mir vollkommen auszuliefern?“
„Was genau hast du denn mit mir vor?“
„Das verrate ich dir noch nicht. Ich sage nur so viel: es werden keine Regeln gelten,
denn es geht mir nicht um Gehorsam oder Unterwerfung, es geht mir einzig und allein
um die völlige Lust an der Peitsche.“
Das war alles, was Eileen wissen musste. Er würde sie also nicht mit Eiswürfeln
bewerfen oder mit einem Dildo aus Eis quälen. Und das waren noch die harmlosesten
Varianten, die ihr vorhin durch den Kopf gegangen waren, während Jenna selig auf
ihrem Schoß geschlummert und im Schlaf hingebungsvoll gegrunzt hatte.
„Ich bin einverstanden“, sagte sie.
„Dann darfst du dich jetzt umdrehen.“
Eileen tat es und sah sich einer beeindruckenden Konstruktion gegenüber.
Zwei dicke, abgestützte Holzbalken und ein darüber gelegtes Brett bildeten ein mehr
als zwei Meter breites und mindestens ebenso  hohes Tor. Auf dem Brett lag ein
Eisblock. Über die Mitte des Eisblocks war eine Kette gelegt, deren Enden unter dem
Brett gemeinsam an  einer drehbar gelagerten  Aufhängung  endeten, in  der ein
Karabinerhaken befestigt war.
Direkt unter dem Karabinerhaken stand ein Hocker, auf dem zwei dick gepolsterte
Ledermanschetten lagen, die durch einen Ring miteinander verbunden waren, sowie
eine zusammengerollte Peitsche mit einem lederumwickelten Griff.
„Ich werde dich mit den Ledermanschetten an der Kette aufhängen“, sagte er. „Wenn
der Hocker weg ist, hast du  keinen  Bodenkontakt mehr. Meinst du, deine
Schultergelenke halten das aus?“
„Sicher, ich könnte sogar an einem Arm längere Zeit hängen.“
„Gut. Die Kette wird durch den Zug deines Gewichts Druck auf das Eis ausüben. Eis
schmilzt unter Druck. Die Kette wird  langsam durch  das Eis hindurchschmelzen.
Wenn sie auf dem Brett aufliegt, werden deine Zehenspitzen den Boden berühren.“
Darum hatte Jenna also ihre Länge messen müssen.
„Während der ganzen Zeit werde ich dich auspeitschen. Wie lange es dauert, hängt
davon ab, wie schnell die Kette durch das Eis hindurchgeht. Ein Physiker könnte aus
der Umgebungstemperatur, deinem Gewicht und  einigen  anderen  Größen  sicher
ausrechnen, wie lange das dauern  wird, aber ich  habe absolut keine Ahnung. Es
können fünf Minuten sein, aber auch fünfzig.“
Ein  faszinierender Gedanke: nicht er bestimmte, wann  sie genug gelitten  hatte,
sondern  eine Kette, die sich  durch  einen  Block aus Eis arbeiten  musste. „Das ist
grandios“, sagte sie.
„Es könnte sein, dass du in ein paar Minuten bereits ganz anders darüber denkst.“
„Gerade darin liegt ja der Reiz für mich. Und für dich auch, schätze ich.“ Sie sah ihn
über die Schulter an und erwischte ihn dabei, dass er fast ein bisschen lächelte.
Raven  holte die Ledermanschetten  und  legte sie ihr an. Er drehte ihre Haare
zusammen  und fixierte sie mit einer dicken Spange am Oberkopf. „Steig auf den
Hocker.“
Sie hob die Arme und sah zu, wie der Karabinerhaken in den Ring griff, der die
Manschetten verband.
Raven stand vor ihr und besah sein Werk. „Genau, wie ich es mir vorgestellt habe.“
Er entfernte den Hocker und Eileen spürte, wie ihr Gewicht an den Handgelenken zog,
was zwar unangenehm, aber dank der dicken Polster nicht schmerzhaft war.
„Wenn deine Füße den Boden berühren, ist es noch nicht vorbei“, sagte Raven. Er
trat einen Schritt zurück. „Ich werde dich mit dem Griff der Peitsche ficken, der dann 
warm sein  wird  und  getränkt mit dem Schweiß  meiner Handflächen. Und  danach
werde ich dich lecken.“
Sie hing frontal zu ihm und erwartete, dass er um sie herum gehen würde, doch er
hob bereits die Peitsche. Wieder erschienen die Falten über seiner Nasenwurzel, die sie
hochgradig sexy  fand. Unter dem engen weißen  T-Shirt, das er trug, sah  sie die
Muskeln arbeiten, als er ausholte. Der Hieb traf sie quer über den Bauch, nicht zu fest,
aber fest genug, um ihr klar zu machen, dass Eileen sich auf ein Spiel eingelassen
hatte, das ihr einiges abfordern würde. Die Wucht der Peitsche drehte ihren Körper
etwas zur Seite.Darum also die drehbare Aufhängung. Er will mich von allen Seiten 
treffen, ohne sich dabei vom Fleck rühren zu müssen.
Raven machte weiter. Es gab kein System. Die Hiebe variierten anscheinend beliebig 
in der Stärke. Sie waren mal höher, mal tiefer angesetzt, und da sie sich die ganze Zeit
langsam im Kreis drehte, trafen  sie mal die Brüste, dann  den  Po, die Hüften, die
Schenkel oder den Rücken. Das einzig Zuverlässige war der zeitliche Abstand, den 
Raven  an  seinen  Atemrhythmus angepasst zu  haben  schien. Einatmen, ausholen,
ausatmen, zuschlagen. Als sein  Atem schneller ging, folgten  auch  die Hiebe in 
kürzeren Abständen aufeinander.
Aus ihrem anfänglichen  leisen  Stöhnen  wurden  bald  spitze Schreie. Warum half
Jenna ihr nicht? Eileen kam an einen Punkt, wo sie Raven wieder hassen wollte, aber
sie schaffte es nicht. Stattdessen spreizte sie die Beine, eine Einladung an ihn, auch die
Innenseiten ihrer Schenkel zu treffen.
Ich muss den Verstand verloren haben. Ich will doch, dass es vorbei ist.
Da erst registrierte sie bewusst, was Raven vorhin gesagt hatte. „Wenn deine Füße
den  Boden  berühren, ist es noch  nicht vorbei. Ich  werde dich  mit dem Griff der
Peitsche ficken. Und danach werde ich dich lecken.“
Wo kam plötzlich diese irrsinnige Geilheit her? Von dem Moment an genoss sie
jeden Hieb und sehnte, kaum dass der Schmerz abebbte, den nächsten herbei. Lustvoll
wand  sie sich, während über ihr das Eis schmolz. Eisiges Wasser tropfte in ihr
erhitztes Gesicht, rann die Kette entlang und dann ihre Arme hinunter.
Eileen konnte nicht sagen, wie lange es dauerte. Plötzlich war es vorbei. Jedenfalls
hörte Raven einfach  auf, dabei konnte sie noch  nicht mal Boden unter ihren
gestreckten Zehen spüren.
„Sir, stellen Sie sich bitte hinter Eileen und halten Sie sie fest“, sagte er. „Ich habe
mich verrechnet. Tut mir leid, Eileen“, sagte er zärtlich und küsste sie auf den vom
Stöhnen immer noch geöffneten Mund. „Ich habe vergessen mit einzukalkulieren, dass
der Haken  zwischen  deinen  Handgelenken befestigt ist, nicht in  Höhe deiner
Fingerspitzen. Die Kette hat zwar das Brett erreicht, aber du bist immer noch einige
Zentimeter vom Boden entfernt.“
Der Lord hatte inzwischen hinter Eileen Stellung bezogen. Er schob seine Hände
unter ihre Pobacken und schaffte somit eine Sitzfläche, die sie gleichzeitig stützte und
spreizte. Der Zug in ihren Armen ließ spürbar nach.
Raven streichelte in langsamen Kreisen über ihre Brüste und den Bauch, verweilte
auf ihrem Venushügel und schob dann behutsam den dicken Peitschengriff zwischen
ihre weit geöffneten  Schamlippen. Tief glitt das glatte, körperwarme Leder in  sie
hinein, doch schon nach wenigen Stößen verließ Raven seine sonst so zuverlässige
Selbstbeherrschung. „Ich kann nicht länger warten. Du riechst so geil.“ Er zog den 
Griff aus ihr heraus. „Öffne den Mund.“
Sie gehorchte und ließ sich den Griff der Peitsche quer in den Mund stecken. Schon
kniete Raven vor ihr und hauchte einen Kuss direkt auf die Klitoris. Jenna hielt die
reine Zuschauerrolle wohl auch nicht mehr aus, und gesellte sich zu der Gruppe.
Eileen  tauchte in eine Woge aus Lust. Da war die Hitze auf ihrer Haut, die an
Stellen, wo die Peitsche fester getroffen  hatte, regelrecht zu  glühen schien. Als
Kontrast dazu  die eisigen  Wassertropfen, die jetzt immer schneller auf sie
herabregneten. Der Griff der Peitsche, der sie knebelte und dabei so sinnlich nach ihr
selbst roch. Die Hände des Lords, die ihre Schenkel gespreizt hielten. Jennas Finger,
die ihre Brustwarzen streichelten. Aber all das war nur Beiwerk zu den Gefühlen, die
Ravens Zunge auslösten, als sie zwischen ihre Schamlippen fuhr.
Hilflos-lustvolle Geräusche drangen tief aus ihrer Kehle, während er sie mit seiner
geschickten Zunge und den zärtlichen Lippen zu einem Orgasmus brachte, der lange
nicht enden wollte.
Danach hielt Eileen die Augen geschlossen. Jennas Hände zogen sich zurück, der
Peitschengriff wurde vorsichtig aus ihrem Mund  genommen, der Hocker erschien
unter ihren Füßen, die Ledermanschetten wurden losgehakt. Starke Arme trugen sie
fort. Sie dachte und fühlte dabei nur eins:Ich liebe ihn so sehr. Wann werde ich es ihm
endlich sagen?
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Erst, als er sie auf ihrem Bett ablegte, sah Eileen, dass es der Lord war, der sie ins
Haus gebracht hatte. Er kümmerte sich liebevoll um sie, ließ ihr ein Bad ein, blieb
dabei, als sie in der Wanne lag, falls sie darin einschlief, trocknete sie ab, trug sie zum
Bett zurück, ließ sie eine Kleinigkeit essen und wünschte ihr dann eine gute Nacht.
Eileen schlief augenblicklich ein.

Irgendwann  wurde ihr bewusst, dass jemand sie streichelte. Als er ihren  Namen
flüsterte, wusste sie, dass es Raven war. Sie schaffte es nicht, ganz wach zu werden,
und glitt zurück in ihre Träume.

Am Montagmorgen war sie wieder allein. Sie gestattete sich, langsam in den Tag 
hineinzufinden und ging dann ins Bad. Als sie zurückkam, war Jack da, der gerade
ihre High Heels in den Koffer packte. Das Kleid, in dem sie angekommen war, lag auf
dem Bett.

„Kann ich deine Kosmetika einpacken?”, fragte Jack.
Eileen nickte. „Wo ist Raven?”
„Der hat heute seinen freien Tag. Ich soll dich von ihm grüßen und dir ausrichten,

dass er sich sehr auf das Wiedersehen mit dir freut.”
Eileen  sank enttäuscht aufs Bett. Sie konnte sich  also  nicht richtig von  ihm
verabschieden. Regelrecht verloren und verlassen fühlte sie sich. Aber wie hätte der
Abschied denn ausgesehen? Sie wäre sicher in Tränen ausgebrochen. Nein, es war
wohl besser so.

Sie zog sich an, während Jack ihre restlichen  Sachen  verstaute. Er ging ins
Esszimmer voraus, ihren Koffer in der Hand mit dem Wenigen, was sie mitgebracht
hatte. Außerdem hatte sie Ängste und Erwartungen, Neugierde und Unsicherheit im
Gepäck gehabt. Nun würde sie abreisen, bereichert um Eindrücke und Erfahrungen,
die ihre kühnsten Träume übertrafen, und mit einem Herz voller Liebe und Sehnsucht.

Der Lord wartete neben dem Speisetisch und begrüßte sie mit einem züchtigen Kuss
auf die Wange. „Guten Morgen, Eileen. Setz dich. Wir sind heute unter uns. Gerald
hat Jenna schon  gestern  Abend  nach  London  zurückgefahren, damit sie heute
pünktlich ihr Studio öffnen kann.”

Er wirkte völlig verändert, benahm sich  ihr gegenüber wie ein  guter Bekannter.
Keine Anzüglichkeiten, keine vielsagenden Blicke.
Habe ich meine Zeit als Sklavin nur geträumt? Ohne Jenna ist alles so unwirklich.
„Du bist so still”, unterbrach er ihre Gedanken.
Sie butterte langsam ein Croissant. „Es fällt mir schwer, in mein normales Leben
zurückzukehren.”
„Das höre ich  gern, denn  es bedeutet, dass du  meine Einladung für eins der
kommenden Wochenenden annehmen wirst.”
„Oh ja”, sagte sie, fast schon zu eifrig, weswegen sie auch sofort errötete.
Er lächelte. „Wie ist es nächste Woche?”
„Da habe ich mehrere Foto-Shootings.”
„Und die Woche darauf?”
Eileen rechnete kurz nach. Ja, wie sie befürchtet hatte: „Da habe ich meine Tage.”
„In drei Wochen?”
„Da geht es.”
„Wunderbar. Gerald wird dich am Freitagnachmittag um vier Uhr abholen.”
Drei Wochen ohne Raven, war alles, was Eileen denken konnte.
„Bis dahin”, sagte der Lord, „gelten ein paar kleine Regeln, denn auch außerhalb
dieses Anwesens bleibst du meine Sklavin.”
Gut so. Dann nehme ich ein Stück des Abenteuers mit nach Hause.
„Du darfst mit keinem anderen Mann schlafen und dich nicht mit Jenna treffen. Du 
darfst dich ausschließlich mit dem Dildo befriedigen, den du in deinem Koffer finden 
wirst. Und dann hatte Raven noch einen Wunsch.”
Erfreut blickte Eileen von ihrem Teller auf. „Ja?”
„Er möchte, dass du deine Schamhaare nachwachsen lässt.”

****


Als sie wieder daheim war, merkte Eileen, wie anstrengend die letzten Tage gewesen
waren. Sie hatte ein immenses Schlafbedürfnis. Ihr Körper brauchte Erholung, ihre
Psyche brauchte Zeit, um all die Eindrücke zu verarbeiten, die neuen, verwirrenden
Emotionen, den Widerspruch aus Lust und Schmerz. Nach ein paar Tagen und einigen
den Geist klärenden Spaziergängen, kam dann die Sehnsucht an die Oberfläche.

Raven! Oh Gott, wie sie ihn vermisste. Das Fehlen seiner körperlichen Präsenz ließ
sie manchmal mitten in einer Bewegung erstarrten vor Fassungslosigkeit: konnte man
einen Menschen dermaßen lieben?

Sie war froh, als sie am Freitag wieder arbeiten musste. Das Prozedere eines FotoShootings war Balsam für ihre Seele, ließ  sie ein  Stück weit in  die Realität
zurückkehren.

Am Montag darauf war sie wieder so weit zu sich gekommen, dass sie sich an den
Glasdildo erinnerte, den der Lord für sie ausgesucht hatte. Aus dem Flur holte sie den
kleinen Koffer, den sie seit ihrer Rückkehr noch nicht angerührt hatte. Das erste, was
sie sah, als sie ihn öffnete, waren die High Heels. Eileen nahm einen silbernen heraus
und drehte ihn in der Hand, sah vor ihrem geistigen Auge, wie Raven vor ihr kniete
und den Schuh behutsam über ihren Fuß streifte. Eileen seufzte und stellte den Schuh
weg. Der Dildo war völlig frei von Verzierungen und bestand aus dunkelblauem Glas,
nicht besonders dick, nicht besonders lang, dafür leicht gewellt und an der Spitze mit
einem schräg abstehenden, etwa einen halben Zentimeter langen Knubbel versehen.
Eileen  registrierte erfreut, dass ihre Pussy  bei dem Anblick feucht wurde. In  den
letzten Tagen hatte sie sich völlig sexlos gefühlt, hatte Lust nur aus der Erinnerung 
bezogen, dabei aber keinerlei Drang gespürt, sich selbst zu berühren.

Eileen zog sich aus und legte sich aufs Bett. Sanft, fast ein wenig schüchtern, ließ sie
die Fingerspitzen den  Venushügel hinabgleiten. Der Flaum, der inzwischen 
nachgewachsen war, fühlte sich wunderbar zart und seidig an. In zwei Wochen, wenn
sie endlich wieder die Sklavin des Lord sein durfte, würde ihr blondes Schamhaar
komplett nachgewachsen  sein. Was Raven wohl vorhatte? Wollte er sie selbst
rasieren? Oder womöglich mit Wachs epilieren? Solche Grausamkeiten traute sie ihm
ohne Weiteres zu.

Und was der Lord wohl diesmal mit ihr machen würde? Sie lächelte, denn es war
schön, an ihn zu denken. Da war keine schmerzende Sehnsucht, nur das Eintauchen in
lustvolle Erinnerungen, in Momente der Angst und erwartungsvollen Spannung. Die
heftige Dehnung, wenn  er in  sie eindrang. Sein  mal verschmitzter, dann  wieder
strenger Gesichtsausdruck. Seine fordernden, zupackenden Hände. Die Klatsche der
Reitgerte, mit der er sie mehrmals zum Kommen gebracht hatte.

Jetzt war sie so  weit: ihre Vagina pochte, ihre Schamlippen  zuckten, ihre
Bauchmuskeln zogen sich leicht zusammen, ihr Becken hob sich, ihr ganzer Körper
signalisierte: nimm mich.

Eileen ließ den Dildo langsam hineingleiten, mit dem Knubbel nach oben. Oh, das
fühlte sich grandios an. Wilde Lust ergriff Besitz von ihr und bald konnte sie nicht
anders, als sich mit heftigen Stößen selbst zu ficken. Sie kam viel zu schnell, kein
Wunder nach der langen Enthaltsamkeit.

Sie wollte die Beine schließen und sich auf die Seite rollen, aber sie verbot es sich
und stellte sich vor, Raven wäre da und würde sie fesseln. Sie spreizte die Beine noch 
weiter, bis die Füße über die Bettkanten hinausragten. Gefesselt, ausgeliefert, zum
Orgasmus gezwungen. Ja, so wollte sie es. Sie führte den Dildo erneut ein, so tief wie
möglich, dann spannte sie die Vaginalmuskeln an und hielt ihn fest. Jetzt hatte sie die
Hände frei, um mit ihren Brustwarzen zu spielen. Während sie ihre Nippel zwischen
Daumen und Zeigefinger rollte, ließ sie die Vaginalmuskeln los, presste ein wenig und 
bewegte den Dildo dadurch ein Stück heraus. Sie spürte die Berührung des Knubbels,
den sanften Reiz an der Innenwand ihrer Scheide. Sie spannte an, ließ los, presste, zog 
den  Dildo  wieder in  sich  hinein, ließ  ihn  etwas weiter herausgleiten, zog wieder.
Eileen hatte nicht gewusst, wie gezielt man mit den Vaginalmuskeln etwas steuern 
konnte. Sie war fasziniert und voller Experimentierfreude. Plötzlich dehnte sich ein 
Gefühl von  Weichheit in  ihr aus: der Knubbel hatte ihren  G-Punkt getroffen. Mit
kleinen, kurzen  Anspannungen  drückte sie den  Knubbel immer wieder gegen  den
Punkt, drückte ihre Nippel zugleich  so  fest zusammen, als hätte der Lord  eine
Klammer an ihnen befestigt.

Der zweite Orgasmus war lang und erschöpfte sie nachhaltig. Zufrieden rollte sie
sich zusammen, kuschelte sich in ihre Decke, konnte an nichts anderes denken als
daran, wie es sein würde, Raven wiederzusehen.

Ihre Mutter hatte ihr fast alles beigebracht, was man brauchte, um sich erfolgreich
durchs Leben  zu  schlagen, aber dass Liebe eine Art Sucht war, die grausame
Entzugserscheinungen hervorrief, hatte sie von ihr nicht gelernt. Das war wohl eine
der Erfahrungen, die man am eigenen Leib machen musste. Nun, sie hatte eine Woche
ohne Raven überstanden, sie würde auch die beiden nächsten Wochen irgendwie hinter
sich bringen.



Kapitel 18

Tatsächlich brachte sie die Zeit ganz vortrefflich hinter sich. Sie fühlte sich jeden Tag 
wacher und lebendiger. Das schmerzliche Sehnen wurde immer mehr zu Vorfreude.
Sie hatte genug  Energie, um selbst leidige Dinge, wie das Ausfüllen einiger
Formulare, die eine Behörde ihr zuschickte, mit großem Elan  zu  bewältigen. Sie
meldete sich wieder zum Ballettunterricht an und zu einem Kurs in Power-Yoga. Sie
mistete die Abstellkammer in ihrer Wohnung aus, entkalkte ihre Kaffeemaschine und
lachte vergnügt, als sie sich erinnerte, wie sie sich gewünscht hatte, das einmal mit
Raven zusammen zu tun. War es nicht herrlich, so verrückt verliebt zu sein? Was es
nicht spannend, sich selbst neu zu entdecken? Sie blätterte in Fotoalben und las die
Liebesbriefe ihrer Verflossenen. Sie ging in eine Drogerie und roch an sämtlichen
Herrenparfüms, bis sie das entdeckt hatte, das Raven  benutzte. Sie kaufte einen
kleinen Flakon davon und gab daheim sofort einen Tropfen auf ihr Handgelenk. Wenn
sie die Augen schloss und daran schnupperte, konnte sie sich vorstellen, er wäre bei
ihr.

Sie rief ihre Mutter an und bat sie, ihr all die Lebensweisheiten aufzuschreiben, die
sie gesammelt hatte. Sie hätte auch Jenna gern angerufen, aber sie hielt sich an das
Verbot des Lords. Wenn sie ehrlich war, machte es durchaus Sinn. Sie hatte Zeit und
Muße ganz für sich allein und unbeeinflusst zu verarbeiten, wie sie sich als Sklavin
gefühlt hatte, und welche Rolle das in ihrem weiteren Leben spielen sollte. Eine große
Rolle, daran konnte es keinen Zweifel geben. Es gab nur ein Problem: sie wäre lieber
Ravens Sklavin als die des Lords. Natürlich war das Arrangement schön, mit Raven
als ihrem persönlichen Diener, aber es erschien ihr irgendwie provisorisch und nicht
stabil genug, denn  Raven  konnte vom Lord jederzeit durch  einen anderen  Diener
ersetzt werden.

****


Endlich war der ersehnte Freitagnachmittag da. Wieder einmal war Eileen viel zu früh
fertig. Im Gegensatz zum letzten  Mal wusste sie diesmal, was sie erwartete. Das
machte es noch aufregender. Sie versuchte sich ins Gedächtnis zu rufen, wie genau ein
Peitschenhieb  eigentlich  schmerzte, und  stellte fest, dass sie es sich  nicht mehr
vorstellen konnte. Sie spürte nur die Intensität, erinnerte sich an das erregende Prickeln
auf ihrem ganzen Körper.

Pünktlich um vier Uhr klingelte es. Eileen straffte die Schultern, holte tief Luft und
ging öffnen. Gerald, der Chauffeur des Lords, stand vor der Tür.
„Guten Tag, Gerald. Wartet Jenna im Wagen?“
„Nein, aber seine Lordschaft hat mir gesagt, dass sie ebenfalls kommen  wird,
zusammen mit – also, in Begleitung eines Gastes.“
„Leo Croft?“, fragte Eileen.
„Nein, aber Mr. Croft wird auch zum Abendbrot erwartet.“
Jenna und Leo würden also da sein. Sie freute sich auf beide, aber wer mochte der
weitere Gast sein? Wenn der Lord vorhatte, sie so nach und nach seinem gesamten
Bekanntenkreis vorzustellen und als Sklavin verfügbar zu  machen, dann würde sie
streiken.
Gerald reichte ihr im Wagen  keine Augenbinde. „Ich soll Ihnen ausrichten, dass
vorläufig  keinerlei Regeln  gelten, erst später, wenn  die Ent... wenn  das Ereignis
stattgefunden hat.“
Zum zweiten Mal hätte er beinahe etwas gesagt, das sie anscheinend nicht wissen
sollte. Den Namen des Gastes und die Art des bevorstehenden Ereignisses.
Du meine Güte, vielleicht hat der Lord schlicht und einfach Geburtstag und hat
seinen greisen Vater eingeladen.Sie durfte sich von ihrer Fantasie nicht in die Irre
führen lassen.
Trotzdem hätte sie den  größten  Teil der Fahrt damit zugebracht, sich  Wörter
auszudenken, die mit Ent begannen, und zu rätseln, was davon denn nun stattfinden
mochte, wenn Gerald ihr nicht etwas gereicht hätte. „Seine Lordschaft bat mich, Ihnen
dies als Lektüre für die Fahrt zu geben.“
Es war das Bodyart-Magazin, für das Jenna sie bemalt hatte. Da sie ihre eigenen
Belegexemplare noch nicht bekommen hatte, blätterte sie sofort darin und fand schnell
die Seiten mit ihren Fotos. Das filigrane Muster, das Jenna ihr aufgemalt hatte, ließ
ihre Haut noch zarter erscheinen. Die Posen, das Licht, die Stimmung – alles war
perfekt.
Mit diesen Bildern hat alles begonnen, oder vielmehr damit, dass Jenna mich bemalt
hat. Wir kamen ins Gespräch, sie wollte mir einen Gebieter besorgen. Jenna hat mir
das Tor zu einer neuen Welt eröffnet.
Sie dachte an das Bodypainting der besonderen Art, das Leo mit ihr gemacht hatte.
Ob er an diesem Wochenende wieder so etwas machen würde? Oder hatte er neue,
noch bizarrere Ideen?

****


Nach einer Weile legte sie das Magazin auf den Sitz neben sich und sah nach draußen.
Als sie durch eine Villengegend fuhren, erwartete sie jeden Augenblick, dass Gerald in 
eine Auffahrt abbiegen würde. Sie hoffte, Raven würde bereits an der Tür stehen, um
dem Wagen entgegenzugehen und die Tür für sie zu öffnen.

Aber sie ließen das vornehme Viertel hinter sich, fuhren durch immer ländlicher
werdende Gegenden, immer pittoreskere Dörfer und  erreichten schließlich  ein
Anwesen, das Eileen vertraut erschien, auch wenn sie es aus dieser Perspektive noch
nie gesehen hatte. Sie konnte nicht verhindern, dass sie Herzklopfen bekam, als Gerald
den Wagen schwungvoll in eine Auffahrt lenkte.

Er stieg aus, ging um den Wagen herum und zog mit einer leichten Verbeugung die
Tür für sie auf. Was für eine grobe Verletzung des Protokolls! Wo war Raven? Wie
lange würde sich der Augenblick des Wiedersehens noch hinauszögern?

Endlich: die Haustür öffnete sich. Doch es war Jack, der erschien, um sie zu
begrüßen. „Hallo, Eileen. Ich bin für die Dauer deines Aufenthalts dein persönlicher
Diener.“

Lass das nicht wahr sein! Bitte.
„Wieso nicht Raven?“, wagte sie zu fragen.
Jack lächelte nachsichtig und schien seine Worte genau abzuwägen. „Er übernimmt

diesmal eine andere Funktion. Folge mir bitte. Danke“, sagte er zu Gerald, der ihm
Eileens Köfferchen reichte.
Eine andere Funktion, nun  gut, immerhin  war er da, irgendwo  hier in  diesem
riesigen, unüberschaubaren Haus. Seufzend folgte sie Jack die geschwungene Treppe
hoch, die Flure entlang bis zu dem vertrauten Zimmer mit den Wandmalereien und
dem Himmelbett.

Auf dem Bett lag Kleidung für sie bereit. „Ich darf etwas anziehen?“, fragte sie.
Jack nickte. „Es ist ein besonderer Anlass.“
Ja, das Ereignis, das mit“ Ent“ beginnt.
Jack half ihr beim Ankleiden. Der Büstenhalter war aus Seidenspitze, ebenso wie der

Stringtanga. Dazu gab es einen Strumpfhalter und weiße Seidenstrümpfe. Das Kleid
war ein Traum. Die Farbe, ein kräftiges vitales Blau, erinnerte sie an den Himmel im
Süden. Es umschmeichelte ihre Brüste. Darunter fiel es in einer langen, schlanken
Linie bis zum Boden. Die Stoffbahnen, die sich unter der Brust kreuzten, öffneten sich
bei jeder Bewegung und  ließen ihre Beine fast bis zum Schritt sehen. Schuhe im
selben Blau, und ein mit kleinen Diamanten besetztes blaues Seidenband um den Hals
komplettierten den edlen Look. Sie drehte sich vor dem dreiteiligen Spiegel hin und
her. „Ich sehe aus, als würde ich zu einer Oscar-Verleihung gehen.“

Jack stimmte ihr zu. „Ja, seine Lordschaft hat einen ausgeprägten Sinn für Eleganz.
Er erwartet dich nebenan in seinem Schlafzimmer. Komm mit.“
Wieder wurden ihre Erwartungen über den Haufen geworfen: sie würde heute nicht
nackt in der Bibliothek erscheinen wie beim letzten Mal, sondern edel gekleidet im
Schlafzimmer des Lords.
Jack brachte sie nur eine Tür weiter: zu dem Raum mit dem Beobachtungsloch in der
Wand.
„Gelten immer noch keine Regeln?“, erkundigte sich Eileen sicherheitshalber.
„Nein, erst wenn der Lord es ausdrücklich sagt.“
Jack klopfte und wurde hereingebeten. „Mylord, ich bringen Ihnen Ihre Sklavin.“
Eileen  senkte automatisch  den  Blick, als sie eintrat, auch  wenn  es nicht von  ihr
erwartet wurde, doch sie hob den Kopf sofort wieder, als sie eine weiche Stimme
sagen hörte: „Danke, Jack.“
Es war Raven. Er trug Jeans und ein nur halb zugeknöpftes Hemd. Auf nackten
Füßen kam er auf sie zu, nachdem Jack gegangen war. Seine Haare fielen ungekämmt
über die Schultern. Er wirkte so  wunderbar leger, so  entspannt, und  er war noch 
schöner und begehrenswerter, als sie ihn in Erinnerung gehabt hatte. Selbst das Parfüm
roch an ihm anders als an ihr selbst: eben mehr nach Raven, nach seiner Haut, seiner
Wärme.
Lächelnd nahm er ihre Hände. Die Kunststücke, die ihr Herz vollführte, hätten einen
Kardiologen zur Verzweiflung gebracht.
„Hallo, Eileen. Du siehst fantastisch aus.“
„Nun, es war von einem besonderen Anlass die Rede, da dachte ich, ich trage mal
was anderes als Handschellen und Ketten.“
Bin ich das eben gewesen? So schlagfertig?
Sein Lächeln ging in ein Grinsen über. Er war ihr jetzt ganz nah, nur eine Atemlänge
entfernt. Er beugte den Kopf, seine Hände wanderten ihre Arme hoch, seine Lippen
näherten  sich  ihren. Sie hielt still, sogar ihr Herz schien abwartend  den  nächsten
Schlag  hinauszuzögern. Dann  der Kuss, diese weiche, sinnliche Berührung, der
Geschmack seiner Lippen, deren Textur sie bis ins kleinste Detail zu fühlen meinte.
Zunächst blieb sie passiv, während seine Zunge zärtlich die Innenseiten ihrer Lippen
erforschte, dann  beantwortete sie seine Liebkosungen, legte ihre Hand  in  seinen 
Nacken und streichelte ihn da, wo seine Haare am weichsten waren.
Können Fingerspitzen einen Orgasmus haben?
Sie knabberte an seiner Unterlippe und merkte, dass sie jeden Augenblick entweder
das Bewusstsein oder die Beherrschung verlieren und über ihn herfallen würde. Ihm
schien es ähnlich zu gehen, denn aus dem zarten Kuss wurde ein leidenschaftlicher. Er
schob sie gegen die Tür, presste seinen Unterleib gegen ihren, schloss seine Hände so
fest um ihren Hals, dass sie kaum noch Luft bekam. Sie wehrte sich nicht, ließ ihn 
einfach Besitz von ihr ergreifen, spürte seine Zähne in ihrer Schulter, dann an ihrem
Hals knapp über dem Halsband.Ich liebe einen Vampir, dachte sie, während ihr schon
schwarz vor Augen wurde.
Er ließ von ihr ab. „Entschuldige, bist du okay?“
Eileen blieb an die Tür gelehnt stehen, kam keuchend wieder zu Atem und fragte
sich, wie sie es jemals schaffen sollte, ihm zu sagen, dass sie ihn liebte. Wenn er so 
kühl und selbstbeherrscht war wie jetzt wieder, kam ihr eine Liebeserklärung völlig 
unpassend vor. Und wenn er leidenschaftlich wurde, war sie zu sehr damit beschäftigt,
vor Lust zu zerfließen, um des Sprechens noch mächtig zu sein.Vielleicht sollte ich es
ihm einfach schriftlich geben.

„Ich sollte mich jetzt besser anziehen”, sagte er. „Unser Besuch kann jeden Moment
kommen.“
Sie machte die Augen  wieder auf und  beobachtete zufrieden, wie er das Hemd 
vollends aufknöpfte und auszog, betrachtete wohlwollend das Spiel seiner Muskeln,
während er aus der Jeans stieg. Er öffnete einen Schrank und wählte einen Anzug aus,
was Eileen einen Blick auf die tätowierte Feder auf seinem Schulterblatt gestattete. Sie
lächelte, dachte daran, wie sie ihn ausgepeitscht hatte. Ob der Lord  ihr wieder
Gelegenheit geben würde, die Domina zu spielen?
Augenblick!Mit großer Verspätung kam endlich die Erkenntnis bei ihr an, dass Jack 
vorhin gesagt hatte, der Lord würde sie in seinem Schlafzimmer erwarten. Aber der
Lord war nicht hier, nur Raven.
„Wieso hat Jack dich vorhin mit Mylord angesprochen?“
Raven schlüpfte in ein gestärktes Hemd. „Weil ich sein Arbeitgeber bin. Lord Raven
Ingramm, um genau zu sein.“
„Lord  Raven?” Wie Honig floss der Name über ihre Lippen. „Du  bist gar kein
Diener? Und der – der andere Lord?“
„Das ist mein bester Freund Vincent. Lord Vincent, genau genommen.“
„Und wer von euch ist mein Gebieter? Wechselt ihr euch ab oder was? Und wozu
überhaupt diese Rollenspiele?“
Raven nahm sie an der Hand und führte sie zum Bett. „Setz dich. Schau, das sind
eine Menge Fragen  auf einmal, und  ich  würde gerne später in  aller Ruhe mit dir
darüber reden. Vincent wird nachher ebenfalls kommen. Er hat seine Geliebte dabei.
Wenn es nach mir geht, wirst du nie wieder einen anderen Gebieter haben als mich.“
Eileen konnte nicht denken, sie bestand nur noch aus Gefühlen. Sie schlüpfte mit
ihrer ganzen Seele in diesen Moment, bis er sich in die Unendlichkeit auszudehnen
schien.
Es klopfte. Jack schaute herein. „Mylord, Mr. Croft ist da und lässt fragen, wo seine
Leute die Kiste hinbringen sollen.“
Kiste?  Aber natürlich, die Skulptur wird  geliefert! Das Wort mit Ent – keine
Entjungferung oder Enthauptung, sondern eine Enthüllung. Wie aufregend!
„Ich habe den Platz in der Bibliothek markiert“, sagte Raven zu Jack, der die Tür
daraufhin wieder schloss.
Raven zog einen dunkelblauen Anzug an, bürstete sich die Haare und band sie im
Nacken zusammen. „Bist du bereit?“
Eileen sammelte sich. Der Lord – ihr Ex-Gebieter – würde also mit seiner Geliebten
kommen. Ob sie eifersüchtig auf sie sein würde? Und was würde Jenna empfinden?
Sie kam zusammen mit einem Gast. Leo Croft war auch da. Es war Eileen alles fast
ein wenig zu viel, aber die Vorfreude darauf, die Skulptur zu sehen, überwog, und so
verdrängte sie den Wunsch, die nächsten Stunden einfach allein mit Raven im Bett zu
verbringen.

****


An Ravens Seite, an seiner Hand elegant gekleidet die Treppe hinunterzugehen, fühlte
sich wunderbar stimmig an.
Wie ist das möglich? Raven hat extreme Dinge mit mir getan, die noch kein Mann
zuvor mit mir tun durfte. Und jetzt komme ich fast um vor Entzücken, nur weil er
meine Hand hält, als ob das der Gipfel der Intimität wäre.

Als sie den Fuß der Treppe erreichten, sah Eileen durch die offene Haustür, wie eine
schwarze Limousine vorfuhr. Der Chauffeur stieg aus, öffnete eine Tür und heraus
stieg Jenna. Eileen ließ Ravens Hand los und lief ihrer Freundin entgegen, hielt aber
inne, als sie sah, dass auf der anderen Seite kein anderer ausstieg als der Lord. Lord
Vincent.

Moment mal – Jenna kommt mit einem Gast, hieß es, und der Lord kommt mit seiner
Geliebten. Lord Vincent ist der Gast und Jenna ist seine Geliebte. So einfach ist das.
Oh, wie wunderbar.

Sie beschleunigte ihre Schritte wieder, hob das Kleid etwas an und lief die Stufen
hinunter ins Freie. Jenna trug ein  rotes Kleid, das Eileens an  Eleganz in  nichts
nachstand. Eileen warf sich regelrecht in ihre weit geöffneten Arme. „Jenna, ich hab 
dich so vermisst. Du siehst toll aus.“

Lord Vincent gegenüber wurde sie dann sofort wieder schüchtern, doch er ließ gar
nicht erst zu, dass sie ihm unterwürfig begegnete. Er packte sie an der Taille, wirbelte
sie einmal im Kreis herum, stellte sie wieder ab und meinte: „Vielleicht hätte ich dich
doch noch eine Weile für mich behalten sollen. Raven hat so eine schöne Sklavin wie
dich  gar nicht verdient.“ Er boxte seinen  Freund  gegen  den  Oberarm, was als
Begrüßung völlig auszureichen schien.

Leo Croft trat aus dem Haus. „Ah, alle versammelt.“
Wenn uns jetzt ein Außenstehender beobachten würde,dachte Eileen, als Leo jeden
von ihnen herzlich begrüßte,könnte er meinen, wir seien eine ganz normale, vornehme
Gesellschaft, die sich  zu  einem abendlichen  Plausch  trifft.Es kam ihr selbst fast
unwirklich  vor, dass sie von  den  drei anwesenden  Männern schon auf jede nur
erdenkliche Weise genommen  worden war; dass diese vornehmen  Herren  sie
ausgepeitscht und mit heißem Wachs gefoltert hatten.
Jenna schien ähnlich zu denken, denn sie hakte Eileen unter und sagte: „Sind wir
nicht ein verrückter Haufen?“
In der Bibliothek erwartete sie ein stimmungsvolles Bild. Die Samtvorhänge waren
zugezogen, Fackeln und zahllose Kerzen brannten, ein schwerer dunkler Holztisch, der
extra zu dem Zweck hereingetragen worden war, war mit silbernem Geschirr festlich
gedeckt.
Der eigentliche Blickfang aber war die Skulptur, die von einem schwarzen Samttuch
bedeckt an  der Stelle stand, an die Eileen  damals das Andreas-Kreuz hatte rollen
lassen, um Raven auszupeitschen. Offensichtlich hatte Leo sie stehend dargestellt, so
viel immerhin verrieten die Umrisse.
Jack brachte ein Tablett mit Sektgläsern.
„Eileen”, sagte Leo, als er mit ihr anstieß, „ich möchte, dass du die Skulptur selbst
enthüllst. Fasse das Tuch am besten an dieser Stelle. Und wenn ich das Glas hebe,
ziehst du es in einem Rutsch beiseite.”
Sie gab Jenna ihr Sektglas und nahm das Tuch an der beschriebenen Stelle. Ihr Herz
klopfte in gespannter Erwartung.
„Verehrte Jenna, meine lieben  Lords”, sagte Leo  feierlich. „Ich  präsentiere mein
Werk, das den Titel trägt …” Er hob das Glas. „Bestrafe mich!”
Eileen hatte gleichzeitig mit den beiden letzten Worten das Tuch weggezogen.
Und da stand es – ihr hölzernes Ebenbild. Eileen erkannte sofort, welche Pose er
gewählt hatte: diesen ganz besonderen Moment, als sie Raven darum gebeten hatte, sie
zu bestrafen, weil sie nicht verhindert hatte, dass die Hose des Lords mit Sperma
bespritzt wurde. Ihre aufrechte Haltung drückte Zufriedenheit aus, die ausgebreiteten 
Arme symbolisierten Unterwerfung ohne Angst. Die Ähnlichkeit war berauschend:
alle Linien, alle Kurven, alles war so sehr sie selbst. Der Mund, die wirren Haare, die
Körperspannung bis in die Fingerspitzen. Das helle Holz schimmerte seidig im Schein
der Fackeln.
Lord Vincent, Jenna und Raven applaudierten.
Eileen  ließ  das Tuch  zu  Boden  fallen  und berührte andächtig die Schulter der
Skulptur. „Es ist gerade so, als würde sie jeden Augenblick zum Leben erwachen.”
„Perfekt, einfach vollkommen”, sagte Raven. Er trat an die Statue heran, ging einmal
um sie herum und streichelte sie verzückt. Mit einem zufriedenen Lächeln drehte er
sich zu den anderen um. „Und nun lasst uns essen.”
Als sie sich gesetzt hatten, kam Karen mit einer silbernen Suppenterrine herein. Sie
trug eine weiße Bluse und  einen  kurzen  Rock. Etwas Rotes schimmerte darunter
hervor. Sie stellte die Terrine ab und schöpfte cremige Suppe in  die silbernen
Suppenschalen.
„Wofür bist du diesmal bestraft worden?”, erkundigte sich Eileen mitfühlend.
„Das war keine Bestrafung.” Karen hob den Rock an und präsentierte zwei wulstige
Striemen, die quer über die Vorderseite ihrer Oberschenkel verliefen. „Jack hat sich
endlich dazu überwinden können, mich zu schlagen. Er hat es sehr gut gemacht für das
erste Mal, nicht wahr?”
Karen schenkte Wein und Wasser ein, dann hielt sie sich im Hintergrund.
Der Lord bat Eileen, von den vergangenen drei Wochen zu berichten.
Dann war Jenna dran. Munter erzählte sie, wie Lord Vincent sie nur drei Tage nach
ihrer Abreise aus diesem Haus in ihrem Tattoo-Studio aufgesucht hatte, um ihr seine
Liebe zu  gestehen. „Ich  hätte dich  am liebsten  sofort angerufen”, sagte Jenna zu 
Eileen. „Aber er wollte unbedingt, dass ich dich in Ruhe lasse.”
Der zweite und dritte Gang wurden serviert, die Unterhaltung verlief in Bahnen, die
Eileen nicht mehr wirklich interessierten. Ihre Aufmerksamkeit war abwechselnd auf
die Skulptur und auf Raven gerichtet. Dass er jetzt ihr Gebieter war, war die Erfüllung
all ihrer Träume und Wünsche. Nun ja, fast aller Träume. Ein wenig mehr Normalität
im Zusammensein mit ihm hätte sie wunderbar gefunden. Sie wollte mehr von ihm als
Sex. Ob er ihr dieses Mehr zu geben bereit war?
Nach dem Essen spazierten sie bis zum Wald. Raven verriet, dass er als Kind den
Enten, die am Teich wohnten, Namen gegeben hatte. „Ich war sicher, ich könnte sie
auseinanderhalten. Dabei sieht eine aus wie die andere.”
Eileen  merkte sich, dass sie keine Entenbrust zubereiten  würde, falls sie jemals
Gelegenheit hätte, Raven bei sich daheim zu bekochen.
Sie flanierten zurück zum Haus und von dort direkt zur Einfahrt, wo die Gäste sich 
verabschiedeten. Eileen hätte Jenna am liebsten an der Hand gepackt und zum Bleiben
überredet. Sie fand es höchst beunruhigend, dass sie jetzt mit Raven allein sein würde.
Vor ihrem geistigen Auge hatte sie schon eine Orgie gesehen, an der sie alle sich in
wechselnden  Konstellationen  miteinander vergnügten. Die Wagen  fuhren  ab, und
Eileen winkte noch, als sie längst außer Sichtweite waren.
„Ab jetzt ist alles anders, nicht wahr?”, fasste Raven ihre Gefühle in Worte. „Aber
ich werde es dir leichter machen. Von nun an gelten die Regeln.”
Willig fügte Eileen sich in die Sicherheit ihres Sklavenstatus, senkte den Blick und
folgte Raven schweigend und auf Befehle wartend in die Bibliothek. Der Tisch war
wieder hinausgetragen worden.
Raven  setzte sich  auf einen  Sessel, der ihm einen  guten  Blick auf die Skulptur
gestattete. „Stell dich neben sie und zieh dich aus”, sagte er.
Eileen ließ sich Zeit. Sie genoss es, sich langsam vor Raven zu entblößen. Als sie nur
noch den seidenen Stringtanga trug, hörte sie ihn erwartungsvoll einatmen.
Sie lächelte und schob die Finger unter den Bund. In Zeitlupe entledigte sie sich des
kleinen Dreiecks, das ihre blonden Schamhaare verborgen hatte. Anscheinend war er
auf diesen Anblick besonders gespannt.
Sie legte den Tanga zu den anderen Kleidungsstücken auf einen Hocker und richtete
sich auf. Unwillkürlich nahm sie dieselbe Haltung ein wie die Skulptur.
„Absolut hinreißend”, sagte Raven. „Besonders die Vorstellung, was ich gleich mit
diesem zarten Flaum anstellen werde, ist ausgesprochen erregend.”
Er stand auf und trat zu ihr, legte eine Handfläche auf die seidigen Locken, spielte
mit den Fingerspitzen darin und verteilte die Feuchtigkeit, die ihm entgegenfloss.
„Ganz egal, was gleich  passiert”, sagte er mit einem seltsamen  Unterton  in der
Stimme, der ihr eine Gänsehaut bereitete, „denk bitte daran, dass du für mich etwas
ganz Besonderes bist. Auch wenn ich dich quälen werde, wie ich noch nie eine Frau
gequält habe.” Er hob ihr Kinn an. „Sag etwas.”
„Du weißt, dass du alles mit mir machen kannst, was du willst.“
„Genau das wollte ich hören. Du wirst dich vor die Skulptur legen, mit dem Kopf
zwischen ihren Beinen. Deine Handgelenke werden an die Füße der Skulptur gefesselt,
deine Beine werden hochgestreckt und an den Armen der Skulptur festgebunden, so
dass sie weit gespreizt sind. Dann werde ich deine Pussy mit einer ganz speziellen
Peitsche bearbeiten. Sie ist mit hauchfeinen  Widerhaken  versehen, die deine
Schamhaare ausreißen.”
Eileen konnte den Schreck, der sie durchfuhr, nicht verbergen. Sie schlug eine Hand
vor den Mund und versuchte sich vorzustellen, wie das sein würde: der Schmerz der
Hiebe kombiniert mit dem Reißen  der Widerhaken. Die Haut würde immer
empfindlicher werden, immer mehr gerötet. Zuletzt würden ihre zarten Schamlippen
wund sein und kaum noch eine Berührung ertragen.
Immer noch  sah  sie ihm in  die Augen, versuchte darin  etwas zu  sehen, das sie
beruhigte, ihr sagte, dass es gar nicht so schlimm sein würde. Doch sie fand nur stillen
Ernst und ein gewisses abwartendes Lauern.
„Ich bitte um die Erlaubnis sprechen zu dürfen”, brachte sie mühsam hervor.
„Erlaubnis erteilt.” Seine Hand  spielte immer noch  mit ihren  Schamhaaren,
streichelten sie zärtlich in eklatantem Widerspruch zu seinem Vorhaben.
„Ich möchte das nicht. Ich liebe meinen Körper, und auch wenn ich deine Sklavin
bin, so trage ich selbst immer noch die Verantwortung für mich. Ich würde eine solche
Folterung nicht mal als Bestrafung akzeptieren.”
Eileens Herz hämmerte, und in ihren Ohren rauschte es. Gleich würde er ihr sagen,
dass er sich geirrt hatte, dass sie doch nicht die richtige Sklavin für ihn war.
Doch da entspannten sich seine Gesichtszüge. Er lächelte. „Danke. Das hatte ich
gehofft. Es war mir wichtig zu wissen, dass du jederzeit den Mut aufbringst, dich mir
zu verweigern, wenn ich zu weit gehe. Zugleich bitte ich dich um Verzeihung dafür,
dass ich dich auf diese Weise getestet habe. Es war sicher nicht fair, und wenn du mir
jetzt eine Ohrfeige verpassen willst, kann ich es gut verstehen und gestatte es dir.”
Eileen holte aus und gab ihm einen spielerischen Klaps auf die Wange. „Das war
wirklich gemein. Aber ich verzeihe dir. Allerdings bitte ich um Wiedergutmachung.”
„Einverstanden. Was kann ich für dich tun?”
„Ich werde mich an der Skulptur festhalten, ohne gefesselt zu sein. Ich möchte dich
dabei ansehen dürfen, während du meine Brüste und meine Schenkel schlägst mit der
Peitsche, die du beim ersten Mal verwendet hast.”
„Hört sich gut an, ganz in meinem Sinne.” Er hob die Hand und leckte sich ihren Saft
von  den  Fingerspitzen. „Ich  mag  deine Schamhaare. Du  wirst sie vorläufig  nicht
abrasieren, erst wenn du es aus beruflichen Gründen unbedingt tun musst.”
„Zu Befehl.”
„Ich hole die Peitsche. Nimm du schon mal die Position ein.”
Eileen atmete erst einmal tief durch. Der Schreck von vorhin war noch nicht ganz
verebbt.
Was wäre geschehen, wenn ich nicht protestiert hätte? Hätte er mich dann nicht
mehr gewollt, weil ich  zu  gefügig  bin?  Himmel, was für sinnlose Sorgen  ich  mir
ständig mache.
Sie stellte sich  mit dem Rücken  zur Skulptur und  griff nach  hinten, um die
Handgelenke zu umfassen. Die Nachbildung ihrer Brüste zwang sie, ihren  Rücken
nach vorn zu strecken und damit ihre echten Brüste noch williger der Peitsche zu
präsentieren.
Raven brachte die lange einriemige Peitsche. Er zog sein Jackett aus, entfernte die
Krawatte, öffnete den obersten Hemdknopf und krempelte die Ärmel hoch. Dann, als
wüsste er, welche Wirkung seine Haare auf Eileen  hatten, zog er das Haargummi
heraus und schüttelte seine Haare in Form.
Er nahm die Peitsche wieder auf, stellte sich etwas seitlich von Eileen und sah ihr tief
in die Augen. „Erregt dich der Gedanke, dass ich dir jetzt wehtun werde?”
„Nein”, sagte sie. „Mich  erregt der Gedanke, dass es dich  erregen  wird, mir
wehzutun.”
„Dein Ehrgeiz, eine vollkommene Sklavin sein zu wollen, ist bemerkenswert. Ich
hoffe, ich kann dir ein ebenso vollkommener Gebieter sein.”
Dann  holte er aus und schlug zu. Eileen  hielt die Luft an, als die Peitsche die
Unterseite ihrer Brüste traf und sich um ihren Körper schlang. Beim zweiten Hieb
stöhnte sie auf, dabei war er nicht fester als der erste. Raven hielt sich sichtlich zurück.
„Manchmal ist weniger mehr”, sagte er, bevor er ein drittes Mal zuschlug.
Weitere Hiebe folgten, trafen ihren Bauch, ihren Venushügel, ihre Schenkel, die sie
erwartungsvoll gespreizt hatte.
Er hörte auf, als sie längst noch nicht genug hatte, warf die Peitsche achtlos auf den 
Hocker zu ihren Kleidern und packte sie um die Hüften. „Ich will dich endlich ficken”
Sie ließ die Skulptur los und schlang die Hände um seinen Nacken, damit er sie
dahin tragen konnte, wo er sie nehmen wollte. Er brachte sie zu der Liege, auf der der
Lord sie genommen hatte, damals nach ihrer ersten Auspeitschung.
Die Liege war so geformt, dass man entspannt darauf lag, während eine Wölbung in
der Mitte sie in ein leichtes Hohlkreuz zwang. Wieder wurden ihre Brüste nach vorn 
gedrückt, diesmal nicht in  Erwartung  von  Peitschenhieben, sondern  von
Liebkosungen. Ihre Füße glitten wie von selbst in die Absenkungen seitlich der breiten
Liegefläche, so dass ihre Beine angewinkelt und weit gespreizt waren. Sie hob die
Arme über den Kopf. Sie war so bereit, genommen zu werden, wie es wohl noch nie
eine Frau gewesen war.
Er kniete sich neben sie, streichelte ihren Bauch und ihre Brüste, küsste ihre Kehle,
das Schlüsselbein  und  ihr Kinn, knabberte und  saugte sich  den  Weg von  ihrem
Ohrläppchen zum Nasenflügel. Er kratzte mit den Fingernägeln vorsichtig über ihre
Schenkel und löste mit jeder Berührung Schauer des Wohlbehagens in ihrem Körper
aus.
Endlich entkleidete er sich ebenfalls und kniete sich vor sie. Sein Glied war hoch
aufgerichtet und glänzte. Sie hätte es am liebsten sofort in den Mund genommen.
Als er dann in sie eindrang, war die Süße dieses Augenblicks so unfassbar schön,
dass ihr Tränen  in  die Augen  traten. Seine Bewegungen  waren  langsam und
kontrolliert. Er war beweglicher in der Hüfte als andere Männer, variierte mehr, stieß
nicht einfach  nur zu, sondern  machte kreisende Bewegungen, die sensationelle,
ungeahnte Gefühle in Eileen auslösten.
Er beugte sich über sie, was ihren Händen gestattete, auf Erkundungstour auf seinem
Rücken zu gehen und sich, als er das Tempo seiner Stöße erhöhte, in seinen göttlichen
Pobacken festzukrallen.
„Nimm die Beine hoch, dann spüren wir uns besser“, schlug er vor und zog sich kurz
aus ihr zurück.
Sie nahm die Stellung ein, in  der sie einmal von ihm bestraft worden  war: die
Fußgelenke umklammert, die Beine weit gespreizt. Er streichelte die Innenseiten ihrer
Schenkel, küsste ihre Kniekehlen, ließ sie warten. Sie wollte ihn anflehen, sie endlich
wieder auszufüllen, doch sie genoss diese Momente der Erwartung, wissend, dass es
gleich soweit sein würde, sah ihm dabei in die Augen und versank in der Gewissheit,
dass sie noch nie einen Mann so sehr geliebt und begehrt hatte wie Raven in genau
diesem Augenblick.
Zentimeterweise schob er sein Glied in ihre lüstern pulsierende Scheide, bis sein
Schambein sie berührte. Sie winkelte ihre Knie über seinen Schultern an und ließ sich
von ihm hochheben, während er sich fast schon unerträglich behutsam in ihr bewegte.
Er legte seinen Daumen auf ihre Klitoris und massierte sie in langsam kreisenden
Bewegungen.
Eileen kam so plötzlich und so heftig, dass sie aufschrie, seine Hand packte und sie
fester auf ihre Klitoris drückte, während sie ihr Becken rückartig immer wieder gegen
seins knallte, um so viel wie möglich von ihm zu spüren und so heftig, wie es nur
ging. Ein  kehliges Keuchen  kündigte seinen Orgasmus an. Er ließ  den  Kopf nach
hinten sinken und stieß noch einige Male kraftvoll in sie hinein, bis er sich in einem
heißen Strahl in sie ergoss.

****


Eileen lag im Whirlpool und wurde von Jack bedient. Raven hatte sie vorhin recht
abrupt allein gelassen. Jack war gekommen, hatte sie auf ihr Zimmer getragen und ihr
das Bad eingelassen.
„Lord Raven  bat mich, dir eine Auswahl von  Getränken  zu bringen”, sagte er,

nachdem er kurz weg gewesen  war und  nun  mit einem Servierwagen wieder im
Badezimmer erschien. „Ich  hätte hier Champagner, Tomatensaft, Tee und  Milch.
Wenn du gern etwas anderes hättest, bringe ich es dir.“

Das Einzige, was ich jetzt gerne hätte, ist Raven selbst.
„Danke, ich nehme nur ein
Glas Milch.“
Eigentlich bin ich bescheuert, überlegte sie, nachdem Jack sie allein gelassen hatte.
Ich könnte doch einfach aufstehen, mich abtrocknen und Raven suchen gehen. Erlaubt
oder verboten – das spielt doch längst keine Rolle mehr. Es geht einzig und allein
darum, dass ich mit ihm endlich über meine Gefühle reden muss.
Über Gefühle zu reden fiel ihr noch schwerer, als über Sex. Und je tiefer das Gefühl
war, desto verstockter wurde sie. Dass der erste Junge, dem sie stammelnd ihre Liebe
gestanden hatte, sie mit einem gemaulten „Ich steh nicht auf dich“ abgefertigt hatte,
war ihrer Entwicklung in dieser Hinsicht nicht gerade förderlich gewesen. Dafür war
sie eine begnadete Schreiberin  von  Liebesbriefen, romantischen  SMS’s und
herzzerreißenden E-Mails geworden.
Sie grinste, als sie sich  vorstellte, wie sie „Raven, ich liebe dich“ mit Kajal auf
Klopapier schrieb  und  es vor das hochgeklappte Blatt in  der Tapete hielt, in  der
Hoffnung, dass er in seinem Schlafzimmer war und sie beobachtete.
Vielleicht hätte sie doch  lieber den Champagner trinken  sollen, um ein paar
Hemmungen über Bord zu werfen. Nachdem sie sich abgetrocknet hatte, prostete sie
mit dem letzten Schluck Milch ihrem Spiegelbild zu.
Als sie ins Schlafzimmer ging, erlebte sie eine Überraschung. Auf dem Bett lag 
Raven und lächelte ihr entgegen. „Ich dachte, eine Massage würde dir jetzt gut tun.“
Sie kuschelte sich an seinen nackten Körper und flüsterte atemlos „Ich liebe dich“,
bevor der Mut sie verließ.
Raven umfasste ihr Kinn mit einer Hand und sah ihr lange in die Augen. „Sag das
noch mal, bitte.“
„Ich liebe dich.“
Sein glückliches Lächeln verursachte ein weiches, fließendes Gefühl in ihrem Innern,
aber seine Worte waren nicht die, auf die sie gehofft hatte. „Dreh dich auf den Bauch,
ich will dich massieren.“
Das war zwar immer noch besser als „Ich steh nicht auf dich“, aber Welten entfernt
von „Ich liebe dich auch.“
Dieser kleine Trotzteufel, der sich ihrer manchmal bemächtigte, brachte Eileen auf
die Idee, sich zwar auf den Bauch, aber dabei auch auf Raven zu legen, Brust an Brust,
ihre Nase in seiner Halsbeuge. So konnte sie die ganze Zeit seinen Duft inhalieren.
„Geht das auch so?“
„Wenn du mir noch schnell das Jojobaöl reichst, da komme ich so nicht ran.“
Eileen streckte sich nach der Flasche, die auf dem Nachttisch stand, und drückte sie
ihm in die Hand. Dann wühlte sie ihre Nase wieder in seine Haare.
Raven  langte um sie herum, träufelte etwas Öl auf ihren  Rücken, schraubte die
Flasche zu und machte sich ans Werk. Seine Hände verteilten das Öl, massierten sie
mit leichtem Druck der Fingerspitzen, streichelten  und kneteten  sanft. Ihrem Po
widmete er sich mit besonderer Hingabe. „Dreh dich um, deine Vorderseite ist dran.“
Eileen rutschte kurz von ihm runter, platzierte ein Kissen neben seinem Kopf und
legte sich mit dem Rücken auf ihn drauf. Er pustete sich ihre Haare aus dem Gesicht.
„Eigentlich eine schöne Sache. So kannst du im Spiegel sehen, wie ich dich berühre.“
Eileen blickte verzückt in den Spiegel über dem Bett, in dem sie einmal zugesehen
hatte, wie er sie mit einem Vibrator zum Kommen brachte. Sie spreizte die Beine,
doch Raven beschäftigte sich zuerst mit ihren Brüsten, tropfte Öl auf ihre Nippel, die
sofort hart wurden, und verrieb die Spur der herabrinnenden Tropfen auf den feinen
roten Linien, entlang derer ihre Haut immer noch sehr empfindlich war.
Seinen  Händen  zuzusehen, wie sie ihre Haut liebkosten, war auf ganz neue Art
erregend für Eileen, besonders als sie tiefer wanderten, über ihrem Bauch kreisten und
dann endlich den Weg zu ihren Schamlippen fanden. Öl brauchten sie hier keines,
denn Eileen war schon wieder feucht.
Sie blickte im Spiegel in  seine dunklen  Augen, während  er seine Finger in  ihre
Spalte gleiten  ließ  und  sie langsam, aber sicher einem Höhepunkt entgegentrieb.
Stöhnend presste sie ihre Knie von außen gegen seine Schenkel. Er beantwortete ihren
Druck, indem er die Beine auseinanderbewegte und sie damit noch mehr öffnete. Als
sie kurz davor war zu kommen, schob er sie von sich, legte sich über sie und drang so
schnell und fest in sie ein, dass sie fast das Bewusstsein verlor.
„Verdammt“, keuchte er, „ich war so ein selbstbeherrschter Mann, bevor ich dich
kennengelernt habe.“ Er stieß  noch  fester zu. Hungrig schlossen  sich  ihre
Vaginalmuskeln um sein Glied, saugten es förmlich in sich rein, wie sie es mit dem
Glasdildo geübt hatte. Sie konnte ihn gar nicht tief genug spüren. Wieder war sie nur
Millisekunden von einem Orgasmus entfernt, da zog er sich aus ihr zurück. „Bevor du
kommst, musst du mir eine Frage beantworten.“
Eileen griff nach der Bettdecke und stopfte sie sich zwischen die Beine, um den
drängenden Höhepunkt endlich zu erleben, aber Raven entriss ihr die Decke und warf
sie auf den Boden. Er packte ihre Hände und hielt sie über ihrem Kopf fest. „Es ist
eine sehr wichtige Frage.“
„Heb sie dir auf für später. Ich habe wichtigere Fragen. Was sollte die Charade bei
meinem ersten Aufenthalt hier?“
„Als dein Gebieter hätte ich dir niemals so nah sein können wie als Diener. Es war
mir wichtig, dich auch dann zu erleben, wenn du gerade keine Regeln befolgen musst
und ganz unverstellt du selbst bist.“
„Wieso war dir das wichtig? Du wusstest doch gar nicht, wer ich bin. Jenna hat das
Treffen mit Lord Vincent arrangiert.“
„Ja, aber auf meinen  ausdrücklichen  Wunsch  hin. Ich  hatte deine Fotos in  dem
Bondage-Magazin gesehen, als sie mir das Tatoo stach.“
„Die Fotos scheinen dir gefallen zu haben, vor allem das mit den Striemen, hm?“,
neckte sie ihn.
„Die waren nur hingeschminkt.“
„Oh, der Fotograf hat behauptet, wenn die Fotos digital nachbearbeitet sind, kann das
niemand mehr unterscheiden.“
Er ließ ihre Hände los und kniff sie in den Po. „Wenn du mal wieder so ein Shooting 
machst, nimmst du mich mit, dann sorge ich dafür, dass alles echt aussieht.“
„Damit sind wir in der Zukunft angelangt. Möchtest du, dass ich auch weiterhin
deine Sklavin bin und dir an den Wochenenden zur Verfügung stehe? Oder wie hast du 
dir das vorgestellt?“
„Nein, so habe ich mir das ganz und gar nicht vorgestellt.“
Ein kleiner Angstknoten bildete sich in ihrem Magen. „Nein?“
„Nein, ich möchte dich ständig um mich haben.“
Der Knoten  löste sich  in  Nichts auf. „Das wäre schon  reizvoll, aber ob  ich  das
aushalte?“
„Du sollst ja nicht als meine Sklavin hier leben, sondern als …“ Er hielt inne. „Na,
eben  als alles, was eine Frau  für einen  Mann  sein  kann. Meine Geliebte, meine
Seelenfreundin, meine Partnerin, Sklavin oder auch mal Herrin. Aber vor allem …“
Wieder schien er nach den richtigen Worten zu suchen. Seine Stimme klang noch
samtiger als sonst. „Vor allem möchte ich, dass du meine Lady wirst. Lady Eileen, wie
gefällt dir das? Das ist die Frage, die ich dir stellen wollte.“
Von Zärtlichkeit überwältigt küsste sie ihn. „Ist das ein Heiratsantrag?“
„Ja.“
„Du – du liebst mich also auch?“
„Ja, ich liebe dich. Mehr, als ich in Worte fassen kann.“
Ihr Herz schlug heftig. „Und du würdest auch ganz normale Dinge mit mir tun?“
„Wie meinst du das?“
„Zum Beispiel eine Kaffeemaschine entkalken?“
„Ähm, also dafür habe ich eigentlich Personal. Aber wenn es dich glücklich macht,
ja, dann würde ich natürlich auch eine Kaffeemaschine entkalken.“ Er drückte eine
Handfläche zwischen ihre Schenkel und ließ zwei Finger in ihre heiße Spalte gleiten.
Mitten in ihren Orgasmus hinein flüsterte er ihr ins Ohr: „Ich werde alles für dich tun.
Alles, was du willst.“
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